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Pharm. (2) 33. 158. -- Riegel, Jahrb. Pharm. 23. 202. — Anderson, 
Ann. Chem. Pharm. 86. 180. — De Vrij, Journ. Pharm. (3) 17. 439. — 
$uillermond, Journ. Pharm. (3) 16. 17. — Laurent und Gerhardt, 
Journ. Pharm. (3) 14. 302. — Arppe, Ann. Chem. Pharm. 55. 96. Journ. 
pract. chem. 53. 332. — Elderhorst, Ann. Chem. Pharm. 74. 80. — 
How, Chem. Soc. Qu. Journ. 6. 125. Edinb. New Phil. Journ. 1866. 
1. 47.— O. Hesse, Berl. Ber. 4. 6938. Ann. Chem. Pharm. 8 Suppl. 261. 
Ann. Chem. Pharm. 176. 189 und 153. 47. Jahresber. Pharm. 1875, 
343. — Bley & Diesel, Arch. Pharm. (2) 39. 440. — Beilstein, organ. 
Chem. 2. 1943—1963. 

Prüfung des Opiums auf Morphin und andere Alkaloide: 
Guillermond, Journ. pharm. chim. (4) 6. 102. — Rousille, Bullet, 
soc. chim. (2) 6. 104. — Guibourt, Journ. Pharm. (3) 4.5. — J.E 
Schacht, Arch. Pharm. (2) 114. 118. -- Hager, Pharmac. Centrlb. 1864. 
223. — C. Schacht, Arch. Pharm. (2) 125. 50. — Kieffer, Ann. Chem. 
Pharm. 103. 271 maassanalytisch. — Fleury, Journ. Pharm. chim. (4) 
6. 99 maassanalytisch. — Rother, Chicago Pharmacist, 4. 145. Jahresb. 
Pharm. 1871. 116. — Schlosser, Ebendas. 118. — Procter, Americ. 
Journ. Pharm. (4) 1. 65. — Stein, Jahresb. Pharm. 1869. 107. — Miller, 
Pharmac. Journ. Trans. (3) 2. 465. — Heintz, Arch. Pharm. 200. 37. — 
Jacobson, ‚Jahresb. Pharm. 1871. 118. — C. Arnoldi, Russ. Zeitschr. 
Pharm. 1873. 641. — Fricker, Dragendorff’s Werthbestimmung scharf 
wirkender Droguen. 1874. 126. — E. F. Tischemacher, Chem. News. 
35. 47. — F. A. Flückiger, Pharm. Zeit. 1879. Nr. 57.— E. Mylius, 
Arch. Pharm. (3) 15. 310. — Van der Burg, Jahresb. Pharmac. 1879. 
18. — H. J. Müller, Ebendas. 185. — Yvon, Ebendas. 185. — 
A. Prescott, Proceedings of the Americ. pharm. Associat. 807. 1879. — 
Portes & Landlis, Pharm. Zeit. 1881. Nr. 84. — E. Buri, Zeitschr. 
anal. Chem. 1878. 185. — C. Schneider, Arch. Pharm. 19. 87. 1883. — 
Siersch, Jahrsb. Pharm. 1870. 199. — Cleaver, Jahreb. Pharm, 
1876. 175. — 

Darstellung des Morphins mit Berücksichtigung der 


übrigen Alkaloide: 
Die Darstellung des Morphink ist durch das gleichzeitige Vorkommen 


alkaloido,spe- anderer Alkaloide im Opium erschwert. Die zahlreichen in Vorschlag ge- 


ciell des 
Muorphins. 


brachten Darstellungsmethoden unterscheiden sich von einander in der Wahl 
des zum Ausziehen des Opiums benutzten Lösungsmittels, ferner darin, wie das 
Morphin aus der erhaltenen Lösung gefällt und die Beimengung der beglei- 
tenden Basen verhindert wird und endlich in der Art und Weise der schliess- 
lichen Reinigung. 

Bezüglich der Extraction des Morphins aus dem Opium sind Mohr, 
Biltz und Andere der Meinung, dass Wasser, sowohl kaltes wie kochendes, 
dem Opium in der Regel alles Morphin entzieht. Hiernach ist die Anwendung 
von säurehaltigem Wasser oder Weingeist nicht nur überflüssig, sondern sogar 
insofern nachtheilig, als diese Lösungsmittel den grössten Theil des Narcotins 
in Lösung bringen, was reines Wasser nicht thut. Nach de Vrij geht indess 
nicht bei jedem Opium alles Morphin in Lösung und schon Sertüner und 
Berzelius fanden, dass dem mit Wasser erschöpften Opium Säure noch etwas 
Morphin entzieht. Die Extraction mittelst verdünnter Salzsäyfre soll ausserdem 
nsch Bley und Diesel den Vortheil gewähren, dass dabei Koliren und Pressen 
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Trennung von 
Laudanin und 
Gryptopin, 


Codamin, 


Trennung des 
Papaverins 
von Narcotin, 


Thebain 
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ausgeschüttelt werden, aus der mittelst verdünnter Essigsäure die Alkaloide 
Acetale aufgenommen werden. Diese Lösung wird mit überschüssiger Natı 
lauge versetzt, in Lösung bleiben Lanthopin, Laudanin, Cryptop 
Meconidin, Codamin, im Niederschlag sind enthalten Papaverin, N 
cotin, Thebain, Cryptopin, Laudanosin, Protopin, Hydrocotarn 
Zur Isolirung der Alkaloide in dem durch Natronlauge erhaltenen Filt 
wird mit Salzsäure bis zur beginnenden Trübung versetzt, mit Salmiak a 
gefällt und ınit Aether die freien Basen aufgenommen, welche wieder an ı 
dünnte Essigsäure gebunden werden. Diese Lösung, vorsichtig, mit Ammon 
neutralisirt, scheidet nach 24 stündigem Stehen Lanthopin ab; das Fih 
hiervon wird mit Ammon gefällt. Dieser Niederschlag wird in heissem Alko 
gelöst, der beim Erkalten ein Gemenge von Laudanin und Cryptopin 
scheidet. Zur Trennung dieser beiden Alkaloide benutzt man die essigsa 
Lösung der beiden, die in überschüssige verdünnte Natronlauge eingegoe 
wird, wodurch das Cryptopin fällt, das beim Stehen krystallinisch wird. ] 
Filtrat, das Laudanin enthaltend, wird mit Salmiak versetzt, das au 
schiedene Laudanin in Essigsäure gelöst und mit Kaliumjodid (1/; des Gewiel 
vom Niederschlage, der in Essigsäure gelöst wurde) versetzt, wodurch Laudan 
jodhydrat zur Abscheidung gelangt und zwar als weisses, krystallinise 
Pulver, aus dem mittelst Ammon leicht die Base frei gemacht werden kann 

Die alkoholische Mutterlauge, aus welcher das Gemenge von Laudanin ı 
Cryptopin sich abgeschieden hatte, enthält noch Meconidin und Codam 
welche nach Verdunsten des Alkoholes leicht von Aether aufgenommen wen 
Die Abscheidung des Codamins gelingt ebenfalls mittelst Jodkalium aus 
essigsauren Lösung der Basen, wobei ein Zusatz von Silbernitrat die A 
scheidung von Codaminjodhydrat beschleunigt, aus welchem ebenfalls lei 
das reine Codamin abgeschieden werden kann. — Die Verarbeitung des o 
durch Natronlauge erhaltenen Niederschlages (Papaverin, Thebain etc. ı 
haltend) geschieht in nachstehender Weise: Der feinzertheilte Niederschlag v 
mit verdünntem Alkohol digerirt, allmälig verdünnte Essigsäure bis 
schwach sauren Reaction zugesetzt, hierauf mit dem 3äfachen Volu 
heissen Wassers vermischt und bei 50° einige Zeit stehen gelassen. Es sche 
sich eine krystallinische Masse, ein Gemenge von Narcotin und Papave 
aus. (Papaverin neutralisirt die Essigsäure nicht vollständig.) 

Dieses Gemenge, wiederholt aus heissem Alkohol umkrystallisirt, wird 
*/, Oxalsäure gelöst und diese Lösung concentrirt, wobei sich saures ox 
saures Papaverin abscheidet, während das Narcotinsalz in der Mutterla 
bleibt, und daraus mit Ammon abgeschieden werden kann. — 

Das Filtrat, von dem Gemenge von Narcotin und Papaverin erhal 
scheidet nun nach Zusatz von pulverisirter Weinsäure Thebainbitart 
ab. (Das beigemengte Cryptopin könnte auch zuerst mit Salzsäure abgeschie 
werden.) Nach Trennung dieser wird mit Ammon neutralisirt und hie 
3°, von denı Gewichte der Flüssigkeit Natriummonvcarbonat zugesetzt 
zur Abscheidung einer pechähnlichen schwarzen Masse 8 Tage bei Seite gest 
Die klar abgegossene Flüssigkeit wird mit Ammon versetzt, das eine har 
Masse abscheidet, welche durch Filtration getrennt wird. Das Filtrat ı 
zunächst mit Benzin ausgeschüttelt, welches letztere nun zur Extraction 
durch Ammon erhaltenen harzigen Niederschlages in der Siedhietze ben 
wird. Diese Benzinlösung, auf 40° erkalten gelassen, wird vom ungeld 
Rückstande abgegossen, mit einer wässrigen Lörung von Mononatriumcarb 
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Miller hat die Stein’sche Methode (Zersetzung der Jodsäure du 
Morphin und colorimetrische Bestimmung des Jodes) weiter ausgebildet ı 
extrahirt zu diesem Zwecke das Opium mittelst oxalsäurehaltigem Alkol 
versetzt die erhaltenen Filtrate mit Kalkmilch, hierauf wieder mit Oxalsä 
und sucht nun aus bestimmten Mengen des Filtrates durch Zusatz von J 
säurelösung von bestimmtem Gehalte sowie Schwefelkohlenstoff die Ma 
des ausgeschiedenen Jodes colorimetrisch zu bestimmen. — Fricker hat 
einer grösseren Arbeit die Opiumprüfungsmethoden einer Kritik unterzy 
und gefunden, was bereits Dragendorff schon beobachtete, dass nach 
Schacht’schen Methode die Morphinmenge zu gering gefunden wird, weil 
der mit Ammon ausgeführten Fällung des Alkaloides ein Theil derselben 
Lösung bleibt. Derselbe schlägt folgende Modificationen vor: 

1) Extraction des Opiums nach Schacht mit Wasser, Wägen des in Was 
unlöslichen Rückstandes nach dem Trocknen, Behandlung dieses Rö 
standes mit schwefelsäurehaltigem Wasser, Fällen des Narcotins mit Amn 
und Titriren desselben nach dem Lösen mit schwefelsäurehaltigem Was 

2) Eindampfen des wässrigen Opiumauszuges, Fällen mit Ammon und Wä 
dieses Niederschlages. 

3) Extraction des in 2 erhaltenen Niederschlages mit «lkohol- und was 
freiem Aether, und Titriren des in Aether löslichen Narcotins, als des dı 
unlöslichen Theiles nach Auflösen in schwefelsäurehaltigem Wasser 
Lösung von Quecksilberjodidjodkalium. 

4) Ausschütteln des Filtrates vom Ammonniederschlauge mit Amylalkol 
Auflösen, Fällen und Titriren des nach Verdunsten bleibenden Rückstam 

. Durch diese Arbeiten lässt sich der Gehalt an Morphin und Narc 

bestimmen. 

G. Dragendorff (Beiträge zur gerichtl. Chem. I. Dragendorff p. 120 ı 
167, chem. Werthbestimmung 80. 1871) kommt auf Grund seiner eingehen: 
experimentellen Forschungen und Prüfungen der Werthbestimmungsmetho 
des Opiums zum Resultate, dass es empfehlenswerth ist bei schneller Arl 
das Hager’sche Verfahren (siehe oben) zu benutzen, bei möglichst genau 
Resultate die Methode von Schacht, mit Combination der Anwendung 
Mayer’schen volumetrischen Lösung (Quecksilberjodid-jodkalium), wel 
in den schwefelsäurehaltigen Lösungen des Verdampfungsrückstandes des ätl 
Auszuges vom Morphin (Narcotin), sowie auch des Rückstandes nach der 
traction mit Aether (Morphin) zur Anwendung kommt. Auch die Ausschü 
lungsmethode, die Dragendorff in seinen Beiträgen über gerichtl. Chemiı 
erwähnt, wird bei Prüfung der Galenischen Opiumpräparate empfohlen. 
Cleaver (Pharm. J. and Trans. 7. 3. 325) empfiehlt bei seinen Prüfungen 
Werthbestimmungsmethoden eine verbesserte Mohr’sche Methode, nach welı 
zunächst das Opium mit Schwefelkohlenstoff extrahirt wird, welche Lös 
nach dem Verdampfen mit Kalk und Bimsstein geimengt, mit Wasser 
trahirt wird. Der hierauf mit Schwefelsäure genau neutralisirte Auszug 
überschüssigem Ammon gefällt, der Niederschlag mit Aether extrahirt 
gewogen. — Procter extrahirt mit Methylalkohol nach Zwatz von Wa 
filtrirt und fällt das Filtrat mit Methylalkohol und Ammon. Der Niedersc 
wird vor dem, Wägen mit Benzin ausgewaschen. 

F. A. Flückiger empfiehlt folgendes Verfahren zur Prüfung von Opi 
8 Grm. gepulvertes Opium werden mit 80 Grm. Wasser unter öfterem Schüt 
12 Stunden stehen gelassen. Von dem Filtrate werden 42,5 Grm. mit 12 C 
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Morphin. Cır Hıs NOs -+ Hs O. — Literatur: A. Wright, J. 
Min. 1871. 77. Chem. soc. Qu. Journ, 25. 150. 540. 652. Chem. Min. 
753. — C.R. A. Wright, Chem. News. 27. 287. 129. — E.L. Mayeru 
A. Wrigt, Chem. News. 27. 317. Jahresb. Chem. Min. 1874. 813. — Jodide, 
H. R. Bauer, Arch. Pharm. (3) 5. 303. — L. Jassey, Arch. Pharm. $): 
4. 517. —C. R. A. Wright, Chem. Soc. Quartal-Journ. (2) 12. 1081. 107. 
Jahrsb. Chem. Min. 1875. 757. — A. Hilger. Arch. Pharm. (8) 6. 508. ' 
— A. B. Prescott, Pharm. Journ. Trans. (3) 6. 404. Löslichkeit. — | 
G. H. Beckett und C.R. Wright, Chem. Soc. Quat. Journ. (2) 18. 1. 
689. Jahresb. Chem. Min. 1875. 757. — Kosmann, Bull. soc, chim. iD. 
145. — K. Polstorff, Berl. Ber. 1880. 86. — K. Polstorff u. K. Brooks - : 
mann, Berl. Ber. 1880. 88. 91. 92. 96. 98. — v. Gerichten, Berl. Ber. 10. 
1635. Ann. Chem. 210. 396. — H. Schröder, Berl. Ber. 18. 1076. Bei. ; 
Ber. 15. 734. 2179. 1484. Spec. der Opiumalkaloide. Jahresb. Agreait- | 
chem. 1880. 163.— E..Grimaux, Berl. Ber. 1881. 14. 1418. 1720. Comp. | 
rend. 92. 1140. 1228. 93. 67. 217. 591.— D. B. Dott, Pharnı. Journ. md 
Transact. 1882. 614. 1009. — O. Hesse, Berl. Ber. 14. 2240. Pharm. Jourze- 
and Trans. 1882. 625. — Chastaing, Compts. rend. 94. 44. Berl Bes- 
15. 734. — v. Gerichten und H. Schrötter, Berl. Ber. 15. 2179. 115@- 

Morphinsalze: Morphinönanthylat, H.Schiff, Ann. Chem. Phamn- 
140. 114..— E. Schmidt, Arch. Pharm. (3) 11. 42.— D. B. Dott, Phars- 
Journ. and Trans. No. 461. 883. — Van ler Burg, Zeitschr. anal. Chemie- | 
1880. 212.— H. Tausch, O. Hesse, Ann. Chem. Pharm. 176. 189. 08. 
151. — Pharmac. Centralh. 3. 138. — Decharme, Jahresb. Chem. Min. 
1863. 444. — A. Hilger, Ueber die Verbindungen des Jodes mit des 
Pflanzenalkaloiden. Würzburg 1869. 

Reactionen: A.Husemann. Ann.Chem. Pharm. 128. 305. — Fröhde, 
Arch. Pharm. (2). 126. 54. — Dragendorff, Vierteljschr. pract. Pharm. 18. 
38 u. 183. — Lefort, Journ. pharm. chem. (3) 40. 97. — L. Siebold, 
Pharm. Journ. Trans. (3) 4. 309. — Kalbruner, Zeitschr. österr. Pharm. 
11. 470. — Nadler, Schweiz. Wochenschr. Pharm. 11. 5. — Nagel- 
voort, Niew. Tjdschrift voor de Pharnı. en Neder. 1875. 99.— D. Lindo, 
Chem. News. 36. 258. — G. Pellagri, Berl. Ber. 1877. 1384. — Nadler, 
Zeitschr. anal. Chem. 13. 235. — Tattersall, Zeitschr. anal. Chem. 20. 
10. Jahresb. Chem. Min. 1880. 955. — R. Schneider, Ebendas. 1872. 747. 
Jorissen, Zeitschr. anal. Chemie. 20. 222. — F. A. Flückiger, 
Arch. Pharm. (8) 1. 111. — C. Arnold, Arch. Pharm. (3) 17. 561. 


Medicinische Literatur: Hoppe, De morphio et acido meconico, 
Lips. 1820. — Mulder, De opio ejusque prineipiis actione inter se compa- 
ratis. Utrecht 1825. — Kindscher, De morphio. Berl. 1828. — Bally, 
Mem. Acad. Med. I. 99. 1823. — Desportes, Recherches exp. sur 
P’empoisonnement lent par l’ac6tate de morphine. Paris 1824. — Charvet, 
De l’action comp. de l’opium. Paris 1826. — Bonnet und Trousseau, 
Compt. rend. 27. 293. 28. 157. 1832. — Ruugier, De la morphine admi- 
nistree par la methode endermique dans quelques affections nerveuses. 
Paris. 1843. — Ambrosoli, Gazz. med. Lomb. 28. 1856. — Albers, 
Arch. path. Anat. 26. 225. 1864. — Onsum, Norsk Mag. 635. Forhandl. 
norsk. nıed. Selsk. 188. 1864. — Cl. Bernard, Compt. rend. 59. 406, 









































chemischer 
Nachweis, 




















und das Ganze in 2—3 CC. co 
den Berührungsstellen eine ro 
©. Arnold bezeichnet als ch 


Die neutralen Morphinsalze 
dünnung durch Gerbsäure, Pikrinsäure, } 
Quecksilberchlorid nicht gefällt, Bei 300facher Verdün 
Jodkalium kermesfarbigen Niederschlag, Platinchlorid 
Träbung, nach 24 Stunden krystallinischen, in kalter Salze 
ae a ee den 

Nadeln verwandelt. Auch Kaliumgı 
Kaliumwismuthjodid, Kaliumplatineyanür und 'Phos 
dänsäure bringen in sehr verdünnten Lösungen Fällungen 

Bezüglich der Abscheidung des Morphins aus or 
terien bei gerichtlich-chemischen Untersuchungen ver 
8. 40 und Folgendes. Liegt eine Vergiftung mit Opium 
sich nach Kubly (Bucehner's Repertor. Jahrg. 1867, 
Morphin von den übrigen Opiumalkaloiden dadurch t 
man der durch Schütteln mit Benzol entfärbten sauren 
Flüssigkeit nach Uebersättigung mit Ammoniak durch Benzol 
Alkaloide Narcotin, Codein, Thebain und Papaverin entzieht, dars 
ansäuert, um etwa ausgeschiedenes krystallinisches Morphin wied 


— Ueber die Nachweisbarkeit des Morphins in den vı d 
Organen des Körpers haben Dragendorff und Kauzmann s$ 
fältige Untersuchungen an Thieren ausgeführt. Sie fanden das 


dieses vom Verdauungscanal aus resorbirt war und zeigte sich relativ 
reich daran. Ferner konnten im Blut der vergifteten Thiere stets 
‚deutlich erkennbare Mengen des Alkaloids aufgefunden werden, sowie 
aueh in dem N der Dauer der Intoxieation von ihnen ge- 
lassenen Harn, Die Untersuchungen bestätigten ferner die schon 
















toxikologische gen \ 
Deguise fils, Dupuy und Leuret in ihr 
les eflets de ’ncötate de morphine 1824 verö 


bypodermatischer Injection 

stein als Morphiumsucht bezeichnete Affection gerichtet, 
Ten Das Morphin ist dasjenige Alkaloid, auf welches v 
ds Opium. die Wirkung Ana Opinmme- zuräickzufthren. it, ‚in weichen aiMA 

Alkaloide — mit Ausnahme des wenig wirksamen Narkotins 
weit geringeren Mengen vorkommen. Es lassen sich jedoch © 





das Morphin nur etwa sechsmal so stark wie Opium ist. 
Die etwaigen Differenzen in Hinsicht der Qualität der Action sind in vi 
ee dass manche Autoren, z. B. Trousseau 
und Pidoux, das Vorhandensein derselben negiren. Im Allgemeinen wir 
‚hervorgehoben, dass Morphin 


reiner narkotisch wirke als das (entschieden co 
































exquisiter Tetanus bei jieser 
Verwund: die Onsum als Ursache ansicht, unabhängig, da 


theiligen 

Die Onsumsche Symptomatologie 

als erstem Stadium der Morphium n 

bei kleinen Dosen isolirt bleibt; bei grösseren kommt es, Y 
Erscheinungen, 


pf, 
selbst nach mehr als 24) Stunden auftritt und meist sich erst # 
vor den Hirnerscheinungen verliert. Der Morphintetanus beim ] 
DES Re Bitak Tensinin, I DE KR 
erregbarkeit eine Zeit lang vollkommen erlischt (Witkowski), Auch 
thieren kommen selbst bei nicht toxischen, ıyır hypnotischen Dosen 
bei Hunden) Andeutungen von Muskelkrämpfen vor (Grasset und 
Compt, rend. 93. 373. 1881) und gerade bei künstlich pi 
Thieren kann man sich von der gesteigerten Reflexthätigkeit am 
überzeugen (Witkowski). Erbrechen ist bei Thieren, welche brechen ki 


Thierspecies 

von Mulder beobachtet, der z. B. bei Hunden bisweilen Schärfung der Si 
thätigkeit durch Morphin eintreten sah, die er mit den später zu berücksich 
Idiosynkrasien bei Menschen zusammenbringt. Auch Deguise, Dup 
Leuret deuten dies schon an. Für die Säugethiere ist übrigens im G 
das Bild, welches die letzteren von der Wirkung toxischer Dosen bei Hund 
und Katzen sahen, zutreflend. Hiernach zeigen sich bei Hunden früher o 
später Schauder und Krämpfe, anfangs Pupillenerweiterung, später Myosi 
doch nicht constunt; Ausfliessen von Schaum aus dem Maule, Erbrechen 

dem oft Agitation voraufgeht, Appetitverlust, unwillkürliche Urinexeretion u 
Kothabgang, Zucken in den Hinterbeinen, dann Lähmung derselh 
Stupor und Somnolenz, worin bisweilen Insensibilität, manchmal aber 




























Oppenheimer und Würth, Zeitschr. für Stantsarzn 
recht wohl möglich erscheint. ee Dr 
und es giebt Fälle, wo man an 
übrigen Symptome vgl. Husemann, D. Klin. 1874. 1- 
Handb, d. ges. Med. 2. 393. 1881. Das Verhalten d 
den einzelnen Fällen sehr; die Respirätion wird sehr oft 


baum, Bayr. Intellbl. p. 36. 1865. Braine, Med. Times Jan, 4. 1868, 
Tupper, Boston med. Journ. Oct. 30. 1879). “ 
Der Leichenbefund bei der Morphiumvergiftung bietet 
Hyperämie der Hirnhäute, des Gehirns und der Lungen, sowie dumkl 
Farbe und nicht geronnener Beschaffenheit des Blutes keine irge 
wie erhebliche Alteration, und selbst eh 
pathognomonisch noch selbst constant. Vgl. über den 8 
des Morphinismus acutus Th, Husemann in Maschka’s Handb. ‚der 
Med. Einzelne Intoxieationsfülle zeigen kolossale Hyperämie und selbst Blu 

extravasation im Gehirn; in andern ist weder Hirn- noch Lungen 
constatirt, Initationsphänamene in den erste Wegen fehlen, Die Bias | 


he 


Die toxische und letale Dosis des Morphins unterliegt beträcht- 
lichen Schwankungen, je nach Alter und Individualität. Wie beit 





































Temperatur um einige Zehntelgr 
doch ist das nicht constant, wie z. B. Oglesby (Pra 
zuerst Steigen, dann Sinken und schliesslich wieder Steigen b 
Bei Fiebernden wird die Temperatur nicht herabgesetzt 
‚Bei Melancholischen sah Mickle (Pract. 26. 430. 










Harn kann, wie dies zuerst Levinstein bei X 
n für die acute Ver 
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blossen Aufstreuens mit Zucker eine mit Zucker und Wasser ge re 
























hypodermatisch administrirt. ! 
Fee en ee ee 


reich) ee al 

Als Contraindication des Ne 

a er a 

hat mehrere Fälle mitgetheilt, wo eine Verschlin 

geführt zu sein scheint. 

Morphium sulfuricum und en ie 
 Pflanzenstoffen in 





Sehr zweckmässig ist 
in Form von Gelatina in lamellis aan wovon 
0,015 Grm, enthält. Ebenso ist die Pillenform ohne 
ist ein Liquor Morphiae Hydrochloratis, der in 

entspricht, officinell; 1 Th. ı 
plex geben einen Syrupus Morphiae Hydrochloratia. 
Die Dosis für die interne Darreichung ist bei Erwachsenen 


Zum Vehikel dient natürlich am besten destillirtes Wi 
sulfat (und namentlich für Morphintartrat) licht Läsungen von e 

wendigen Stärke liefert, Fehlerhaft ist bein Morphin 
Vin Babsuitnns, ‚du änduch: gar ma leicht Ansschiidung Sem nlail er 
Für länger vorräthig zu haltende Lösungen empfiehlt sich vor Allem 
sulfat, das man in 25 Th. durch Kohle gereinigten destillirten 
der Siedehitze auflöst und in filtrirter Lösung in kleinen wohl ver s 
Glasgofässen aufbewahrt. (Hamberg, So. Läk. Sällsk. Handl. 48 
In wie weit die für den Einzelfall zu gebende Dosis zu bestim %l 
sich nicht gut in Regeln fassen; doch giebt Vibert an, dass, um Ef 
ee Weser 3irngen bundaanıc 5 weh DÄeeiIaE Pin 
licher Efleet auf die Pupille sich manifestirt. 
Zur endermatischen Anwendung dürfte die Dosis der internen D 
ee 
beobachtet wurden, Reil 


Bau. 











ıprän 7 n (Duja 
Theilen des 




































Yon concentrirter Schwefelsäure wird 
aber nach 8 Tagen ist die Lösung blau ge 
tritt schneller ein und ist lebhafter, wenn der S 


n 
‚Salpetersäure eine blutrothe Färbung. Conc. 

in jedem Cub. Cent. 1 Milligrm. molybdänsaures N 
das Alkaloid mit schmutzig grüner Farbe, die aber 

















'Gerbsäure weisse, auf Zusatz von Salzsäure wieder ver 
Fällung, Pikrinsäure gelben, Jod-Jodkalium ker 
ormolybdänsäure bräunlich gelben, Phosphor 
schmutzig weissen, Kaliumquecksilberjodid 
umwismuthjodid orangerothen, Kaliumkad 
‚cksilberchlorid weissen, allmälig stärker ı 
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Thebain. Cı> Hsı NOs. — Literat.: Chemis 
Pharm, (2) 21. 565 und 22.29, auch Ann. Chem, P 
Ann, Chim. Phys. (2) 59. 159, auch Ann. Chem. P 
Ann. Chem. Pharm. 19. 7. — Anderson, Edinb, 
3. 347, auch Ann. Chem. 86. 179, — 0. Hesse, 4 
8. Supplem. 262. 176. 196. 158. 61. — Beckett & 
Soc. 29, 652, 














Brown and Fraser, Transact. R. Soc. Edinb. 26. 6. Jan, 
2. 224. 1868. — C. Ph. Falck, Deutsche Klin. 14. 15. 18 
Mitchell, Amer, Journ. of. med. Jan, p. 14. 1870. — t 
rend. 74. 17. Gaz. beblom. 17. 19. Eltments de Thörap. 1 
— Bouchut, Cpt, rend. 74. %0. Bull. gen. Avr. 15. 30. 18 
Harley, The old veget, neurotica. p. 298. St. Thomas Hosp. Re 3 
IL, — Ott, Boston med. Journ. 401. 1875. — Th. Huse 
exp. Path. 8. 102, — Fliescher, Tetanisirende Gifte und 
Heiligenstadt. 1877. — Fronmüller, Klin. Studien über 
Arzneimittel. Erlangen. 1868. p. 36. — Eckhard, Beitr. zur At 
siol. 8, 3. 133. 1978, 
Das Thebain wurde 1835 von Thiboumery in der 
Pelletier’s entdeckt und von Letzterem zuerst näher unt 
Es findet sich im Opium. 
Panstellung. Zur Darstellung kocht man nach Mohr's Methode der 
winnung den wässrigen Opiumauszug mit Kalkmilch aus, de 
schuss das Morphin löst, während das Thebain in den Niederschlag 


Umkrystallisiren aus 
‚oder Aether wird es rein erhalten. (Pelletier). — Anderson's W 
 Thebain neben den anderen Oplumbasen zu gewinnen, j 
beschrieben. — Auch die Abscheidung des Thebaln's als Bilarteak 
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ges. Physiol. 22. 308). "Nuch Fubini und 
Wise. 737, 1850) modifieirt es die tägliche 


‚damit vergifteter Thiere über (DragendorffSchieksale im 






Anwendung gegen Intermittens hat _Thora- 


Liiger, Pflsnzenstoffe, 2. Auflage. II, 
























































































































































Pepton- 
bildendes 
Ferment. 


Sarracenin. 


Bixin, 
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haare, enthielt nur Citronensäure, welche aus dem Verhalten des Kalk, 
Blei und Silbersalzes als solche erkannt wurde. 


d. Nepenthaoeae. 


Nepenthes. 

v. Gorup und Will (Berl. Ber. 9. 673) haben das Secret aus den Drüsen 
des Schlauches verschiedener Nepenthesarten auf peptonbildende und diasta- 
tische Fermente untersucht, mit Bezugnahme auf die Beobachtung J. D. 
Hookers, dass dieses Secret Eiweiss verdaue. 

Dieselben beobachteten in dem Secrete, welches nach dem Eindringen von 
Insecten abgesondert war, saure Reaction und die Eigenschaft, Blutfibrin, 
Hühnereiweiss, robes Fleisch und Legumin zu verdauen resp. in Pepton 


„ umzuwandeln. Das Secret, welches aus nicht gereizten Drüsen stammt, wirkte 


nicht für sich allein peptonisirend, aber auf Zusatz von Salzsäure, Ameisensäure, 
Aepfelsäure, Citronensäure. 

8. H. Vinnes (Pharm. J. Trans. (3) 7. 596) bestätigte die Resultate 
v. Gorups im Secrete von Nepenthes hybrida und gracilis. 


e. Sarraoeniaceae. 


Sarracenia. 


In der auch von Björklund und Dragendorff (Arch. Pharm. (2) 119. 
93) untersuchten Wurzel von Sarracenia purpurea will St. Martin (Journ- 
med. Bruxelles 1865. 471) ein Alkaloid erkannt haben, weisses, bitter 
schmeckendes Pulver. H&tet (Compt. rend. 88. 185) will neben zwei nicht 
sicher festgestellten Alkaloiden ein Alkaloid beobachtet haben, das alle Eigen- 
schaften des Veratrins zeigt (Smitt, Journ. Chim. Pharm. 21. 219). 


f. Cistaoeae. 
Cistus. 


Verschiedene Species der Gattung Cistus liefern ein Harz (Ladanum) von 
brauner bis schwarzer Farbe (jetzt meist Kunstproduct), das in Griechenland 
und der Türkei gewonnen wird. Näheres über die Bestandtheile desselben ist 
nicht mit Sicherheit festzustellen (Buchner, Repert. Pharnı. 65. 159. — 
Landerer, Ebend. 71. 240; 92. 242. — Johnston, Ebendas. 81. 370). 


g. Bixaceae. 


Bix. Gynocardia. Laötia. 


Aus dem rothen, harzigen Mark der Fruchtkapseln von Bixa 
Orellana wird durch Zerreiben mit Wasser und Gährenlassen der 
Farbenteig als „Orlean“ dargestellt und in den Handel gebracht. 
Die Untersuchungen dieses Farbstoffes haben vor Allem einen 
gelben und rothen Farbstoff darin erkannt, welch’ letzterer näher 
studirt ist. 


Bixin. CısHs«Os. — Literat.: John, Zeitachr. Chem. 2. 73. — Bolley 
und Picard, Chem. Centribl. 1861. 887. — Bolley und Mylius, 



































































































































— Literat.; Righint, Joum. Chim. m6d. 12. 
Pharm. (2) 27. 381. — Deville, Compt. rend. 
: Chem. 67. 921. 


Iwarzen £ vorsichtige 
und bei sehr gelinder Hitze, — Hadelich 
0, g Guajaksäure, 

j nde, der Benzoösäure gleichende (und von F. Jahn 
2) 23. 279 und 33. 256), aber wohl mit Unrecht, für Benzot- 
"Wasser viel leichter löslich sind, als Benzo&- 
‚gut in Weingeist und Aether lösen (Thierry). — 
mzonstoffo, 2. Auflage, II, 55 




































































Zusammen- 
setzung. 
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Schiff), Prismen, Schmpkt. 133—134°, in Alkohol, Aether löslich, mit Schwefel- 
säure leicht verseifbar. 


Bromderivate. — Dibromaesculin, C,H, Br;O,, Nadeln, 
Schmpkt. 193— 195°, schwer löslich in Alkohol; Pentacetyldibromaesculin, 
C,,H,Br,(0,H,0)50,, Nadeln, Schmpkt. 203—206° (Liebermann). Dibrom- 
aesculetin, C,H, Br, O,, Dibromaesculin mit verdünnter Schwefelsäure, gelb- 
liche Nadeln, Schmpkt. 283°, das sich acetyliren lässt und Diacetyldibrom- 
aesculetin bildet. Auch Tribrom- und Diacetyltribromaesculetin 
sind von Liebermann und Knietsch hergestellt. 

H. Schiff hatTrianilaesculin, C,, H,s (N. C, H,); O,, mit noch 4 durch 
Säureradicale vertretbare Wasserstoffatome und Dianilaesculetin hergestellt. 
Schiff stellt für das Aesculetin die Constitutionsformel 
CHO 
C,H, coH 
coH 
OH 
und beweist die Präexistenz der alkoholischen Gruppe C—-OH und Aldehyd- 
gruppe CHO durch die Bildung des Triacetylaesculetines, das von Nach- 
baur hergestellt wurde Paraaesculetin (s. oben) besitzt die Constitution: 
cHO 
CHO 
CcHs\cHO 
OH 
Diese interessanten Thatsachen führten Hlasiwetz zu den Beziehungen 
des Aesculins zum Umbelliferon, wodurch nämlich nachstehende Zusammen- 
gehörigkeit klar wird: : 
CHO CHO CHO 


CHO coH CHO 
GHs\con  CeHsicoH CeHs\cHO 

H OH OH 
Umbelliferon Aesculetin Parasesculetin 


F. Tiemann und W. Will halten die Schiff’sche Constitutionsformel 
nicht für wahrscheinlich, erinnern an die Zusammengehörigkeit des Cumarin, 
C,H,;0,, Umbelliferon, C,H,O, und Aesculetin, C,H,O,, durch je ein 
Sauerstoffatom verschieden, ferner an die Thatsache, dass Umbelliferon als 
hydroxylirtes Cumarin aufgefasst werden muss, wodurch das Aesculetin als 
dihydroxylirtes Cumarin betrachtet werden darf. 

Um diese Frage bestimmt zu entscheiden, wurden von diesen Forschern 
zunächst die Methylabkömmlinge studirt und hergestellt: Dimethylaescu- 
letin C,H, O0, (OCH,), und Monomethylaesculetin, ebenso Trimethyl- 
aesculetinsäuremethyläther und daraus Trimethylaesculetinsäure, 
C,H, (CH = CH — CO. OH) (OCH,)- 

Das ganz gleiche Verhalten des Dimethylaesculetin, sowie des Methyl- 
umbelliferon bei Einwirkung von Jodmethyl auf die Lösungen ihrer Natron- 
verbinduugen in Methylalkohol zeigen deutlich, dass das Aesculetin als 
dihydroxylirtes Cumarin aufgefasst werden darf. Weiteres Studium der 
Trimethylaesculetinsäure durch Oxydation u. s. w. wird auf das Trioxy- 
benzol führen, von welchem aus die Synthese wohl ermöglicht werden kann. 
Mit Aesculetin isomer ist Daphnetin. 
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Die Blätter sind reich an Gerbsäure, die vielleicht identisch mit 
Kaffeegerbsäure ist (Strauch, J. Chem. Min. 1867. 770. — Rochleder, 
Lenoble, Pharm. Centrlbl. 1850. 702. — Arata, J. Chem. Min. 1877. %%4. 
— A. Robbins, Pharm. Journ. Trans. (8) 8. 1027. — Byasson, ebendas. 
(3) 8. 605). 

Ilex cassine enthält in den Blättern Coffein (Smith, J. Chem. Pharm. 
1872. 206). 


o. Vitaceae (Ampelideae). 
Ampelopsis. 


Ampelopsis hederacea (wilder Wein) wurde von v. Gorup (Buchners 
Repert. 21. 109) untersucht, der darin im Wesentlichen dieselben Bestandtheile 
wie im Weinstock nachwies, unter Anderem Glycolsäure, auch Brenz- 
catechin. F. A. Flückiger (Berl. Ber. 5. 1) weist mit Bezug auf obige 
Thatsache auf den Gehalt der Kinosorten an Brenzeatechin hin und erklärt 
letzteres als Product der Lebensthätigkeit der Pflanze. 

C. Preusse (Zeitschr. phys. Chem. 2. 324) bestreitet das Vorkommen 
von Brenzeatechin in Ampelopeis, indem er nachzuweisen versucht, dass die 
grüne Färbung mit Eisenchlerid nicht von Brenzcatechin, sondern von einem 
anderen Bestandtheile jedenfalls herrührt. 


Vitis. 


Bei der Bedeutung der Früchte des Weinstockes „Vitis vinifera“ für die 
Herstellung des gegohrenen Traubensaftes „des Weines“ dürfte eine kurze 
Uebersicht über die Bestandtheile der einzelnen Organe von Vitis vinifera am 
Platze sein. 

Die Blätter enthalten im Jugendzustande: saures weinaaures Kalium, 
weinsauren Kalk, Quercetin, Quercitrin, Gerbstoff, Amylum, 
Weinsäure, Aepfelsäure, Gummi, Inosit, Zucker, Oxalsäure, 
Ammon, phosphorsauren Kaik, (typs, im Herbste kein Inosit, keine 
Aepfelsäure, Spuren von Quereitrin. 

Die Rebthränen, der im Frühjahre aus den Zweigen ausfliessende 
Saft, enthalten: Kohlensäure, salpetersaures Kalium, Gyps, phos- 
phorsauren Kalk, Magnesium, Ammonsalze, Zucker, weinsauren 
Kalk, Inosit, Bernsteinsäure, Oxalsäure. 

Die Früchte des Weinstockes resp. deren Saft, enthalten: Dextrose, 
Levulose, Inosit, Weinsäure, Traubensäure, Aepfelsäure, Bern- 
steinsäure, Glycolsäure (?), Kohlensäure, Farbstoff, Spuren von 
Quereitrin, Quercetin, Gerbstoff, nebst den allgemein verbrei- 
teten Albuminaten etc. 

Der Zuckergehalt des Traubensaftes schwankt zwischen 10 und 40 %,, der 
Gehalt an freier Säure zwischen 0,4 und 1,6%. 

Die Kerne der Früchte sind sehr reich an Gerbsäure und fettem Oele 
(15—18%,), das aus Glyceriden der Palmitinsäure, Stearinsäure, Erucasäure 
besteht (A. Fitz, Berl. Ber. 1871. 910). 

(Literatur: C. Neubauer, Ann. de Oenol. 4. 102. 499. — Nessler, 
Weinlaube. 1871. — Hilger in Hilger und Nies, Mittheilungen. 1873. 
Würzburg. — R. Fresenius, Zeitschr. f, Landwirthe. 1867. 45. — Brunner 





























Mereurialis. 


Die von Reichardt (J. pr. Chem. 104. 301. — 

65.) seiner Zeit in Mercurialis und perennis 
Methylanin, „Mercurinlin,“ die dieselbe setzung 
nach E. Schmidt (Ann. Chem. und Pharm. 
| mit Methylamin, dem es ‚ dasselbe 
| Trimethzl- gelang es Schmidt kleine Mengen von Tri 
»min. in Mercurialis annua nachzuweisen. 
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bittere und dunkelgefärbte Substanz 


Hyaonanchin. 






Rivero, Ann. Chim. Phys. (2) 28, 430; auch Repert. Pharm. % 


Hyaenanchin. — Wird nach Henkel (Arch. Pharm. (2) | 
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Darstellung. 
Bildung. 


Zersetzung. 
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Gerhardt, Ann. Chim. Phys. (2) 72. 167; (8) 7. 292; Compt. rend 
20. 1440. — Kraut und Schlun, Arch. Pharm. (2) 116. 24. — Laden 
burg und Leverkus, Ann. Chem. Pharm. 141. 260. — Dumas 
Ebendas. 6. 253. — Erlenmeyer, Z. Chem. 1866. 40 u. 472. — 
Saussure, Ann. chim. phys. (2, 13. 280. — Rossel, Ann. Chem. 
Pharm. 151. 25. — Persoz, Ebendas. 44. 311. — Städeler und 
Wächter, Ebendas. 116. 161. — Will und Rhodius, Ebendas. 6. 
%0. — Limpricht und Ritter, Ebendas. 97. 364. — Landolph, 
Berl. Ber. 9. 725; 13. 147. — Tönnies, Ebendas. 13. 1845. — Perre- 
noud, Ann. Chem. Pharm. 187. 73. — Perkin, J. Chem. Min. 1877. 
382. — Ladenburg, Ann. Chem. Pharm. Suppl. 8. 88. 


Unter dem Namen ‚„Anethol“ fassen wir die chemisch-iden- 
tischen, wenn auch physikalisch verschiedenen sauerstofthaltigen 
Bestandtheile der flüchtigen Oele von Pimpinella Anisum L., Ane- 
thum Foeniculum L. (Fam. Umbelliferae), Illicium anisatum L. (Fam. 
Magnoliaceae) und Artemisia Dracunculus L. (Fam. Synantherae) 
zusammen. 


Festes Anethol erhält man aus Anis-, Fenchel- oder Sternanisöl, indem 
man sie bei 0° erstarren lässt, dann zwischen Fliesspapier kräftig presst, aus 
warmem $%0procent. Weingeist einige Mal umkrystallisirt und endlich den an- 
hängenden Weingeist durch Schmelzen entfernt (Blanchet und Sell, 
Cahours). Bizio beobachtete, dass aus dem mit dem Fenchelöl überdestil- 
lirenden Wasser sich beim Aufbewahren Anethol in breiten weissen Blättern 
abschied und Mohr sah dasselbe aus gestossenem Fenchelsamen bei langem 
Liegen sich bisweilen in wolligen Flocken abscheiden. Anethol entsteht ferner 
beim Erhitzen von p-Methoxyphenylerotonsäure unter Austritt von Kohlensäure. 

Flüssiges Anethol findet sich neben festem in den genannten Oelen und 
in relativ grösserer Menge im Esdragonöl. Zur Isolirung unterwirft man 
Fenchel- oder Esdragonöl der fractionirten Destillation und sammelt bei 
ersterem das bei 225°, bei letzterem das bei 206° Uebergehende (Cahoures. 
Laurent.). 


Das feste Anethol krystallisirt in weissen spröden glänzenden 
Blättchen oder bildet eine weisse harte körnige, bei 0° zerreibliche 
Masse. Es schmilzt bei 21%1, siedet bei 232° und hat bei 28° das 
specif. Gew. 0,989 (Kraut und Schlun). Es riecht schwächer und 
angenehmer als Anisöl (Cahours). — Flüssiges Anethol aus 
Fenchelöl siedet bei 225° (Cahours), aus Esdragonöl bei 206%; 
letzteres hat bei 15° das specif. Gew. 0,945 (Laurent). Sämmt- 
liche Anethole lösen sich ein wenig in Wasser, das flüssige reich- 
licher als das feste, und ertheilen ihm Geruch und Geschmack. In 
Weingeist lösen sie sich leicht, in Aether nach allen Verhältnissen. 
Das feste Anethol löst sich nach Günther in 10 Th. Terpentinöl 
und beim Erwärmen in eben soviel Mandelöl, daraus beim Erkalten 
krystallisirend. 


An der Luft nimmt das flüssige oder das geschmolzene feste Anethol 
Sauerstoff auf und verharzt allmälig (Sassure). — Salpetersäure ver- 
K7 











—= (yH,, KO, + 2H. Gerhardt und C 
von kalt gehaltener rauchender Salpı ü 
mat und verdünnter eis wird 
oxydirt; jedoch entsteht bei längerer E 
noch eine zweite in Weingeist schwer 
Chem, Pharm. 9. 207) Insolinsäure, 
Erlenmeyer eine in der 
C,H,0,, und Insolinsäure in der Mitte stelı 
'Cuminszure, alkohol, ul: ist ein farblose, sel 
riechendes, brennend schmeckendes, bei 243° = 
Oel (Kraut). — Die Cuminsäure, 0,,H„0y(p 
bildet weisse Tafeln und Säulen, die bei 115° schn 
zu langen Nadeln sublimiren. Sie löst sich kaum in k 
Wasser, leicht in Weingeist und Aether (Gerhardt 
im Organismus keine Hippursäure (Kraut. Ho 0 
Die Darstellung der Omminalre en 
Balmäure in wässriger Lösung (Beilstein und R i 
170, 302) oder durch Kochen von 6g Cuminol ‘mit 30 
Gew. 1,95) unter allmäligem Zusatze von 10 MnO, Ki 
gelöst, Zerlegen mit Salzsäure, nachdem zuvor mil 
aütire zersetzt war (Meyer, Rosicki, Berl. Ber. Fe 1200, 
Lösung des Cu 
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Bei Einwirkung von trocknem Chlor oder Brom 
streuten Tageslichte entsteht Chloreuminol, O,H 
euminol, C,H, BrO, beides schwere dlige, stark r 
(Gerhardt und Cahours), während Phosphor 
Chlorocumol, En Han 4 eine wasserhelle, bei 200% 
erzeugt (Cahours). — Beim Behandeln mit | 
To. Gew. im Wasserbade entstehen Cuminskure , Nit: 

H,, (N0,)O,, und wie es scheint, auch Ben... 
u tBuliginsky u. Erlenmeyer). - , 
‚Cuminol durch Schwefelammonium ker, © 
(Oahours), 


Cymols gelingt aus p-Bromtoluol, normalem 
Natrium (König, Schäffer, Fittig, Ann. Chem. 
Fittica, ebendas. 172. 320). 
g aus Römisch-Kümmelöl rectifieirt man den unter Darstellung, 
esselben, um noch beigemengtes Cuminol in Cuminsäure 
Kalihydrat (Gerhardt und Cahours), auf 
%, vom Römisch-Kümmelöl an erhalten werden 



























seine 
nufield (J. ehem. soc, 1. 244; As 
Berthelot (Anm, Chim. Phys. () 12. 19 
. 367. 372). 














(corrig.) a von an (Warren), : 
0° bis 0,79126 bei 100° (Paterno, Pis 


397). Es riecht angenehm, eampherartig. 
nicht, dagegen leicht in Weingeist, Aether 
Pereirngen, Von kalte? rauchender Schwefelsäure n 


wird (Gerhardt und Cahours). — Beim Koch 
Salpetersäure werden Toluylsäure, und wie sc 


entstehen (Fittig, Köbrich und Jilke. Kra 
Kaliumbichromat und verdünnter Schw 
und Essigsäure oxydirt (Buliginsky u. 

Köbrich und Jilke). — Erhitzt man Cymol mit 
wässriger Jodwasserstoffsäure im geschlossenen 
daraus neben anderen Kohlenwasserstoffen vorwiegend 
(Berthelot). — Die Producte der Einwirkung von J 
Sieveking, Riche und Berard (Ann. Chem. Pharm. 1 
Köbrich und Jilke und Czumpelik untersuchten, b 
genaueren Studiums. Czumpelik erhielt, indem er mit K 

Chlorgus auf kochendes Cymol einwirken lies, ein M 
C,H, Cl, jedoch nicht im reinen Zustande, während 
bindungen C,, H,,Ch und ©, H,, Br, dargestellt haben 
Beim Erhitzen von I Th. Cymol mit ?/,J bei 250° entstehi 
stoffe CnH,n—,, Toluol ete. (Raymann u. Preis, Berl. Ber. 
und Aluminiumbromid spalten COymol bei 0° in Pe 
IsopropyIbromid (Gustavsohn, Berl. Ber. 9. 287; 
u, Schrötter, Berl. Ber, 12. 2280). Nach Leeds (Berl. Ber. 1 
verdinnte Salpetersäure mit Oymol, a-Nitrocymol, Oxalsäur 
säure, 



















Nachweis desselben benutzt werden kann. 
Cymol geht, wie zuerst Ziegler (Arch. exp. Pathol. 1. %. 
in Cuminsäure 



















Get Sin Hays, derkalı Betaiieerts 


Fettsäuren, vorwiegend Essigsäure 
säure und Hydrocarotin (Brimmer), das fi 
geliein beschrieben wurde. Die Früchte «ind 

Literatur: ©. Brimmer, Dissertation, 
Pharm. 180. 369. — Buchholz, Brandes, Tre 
1. 138. — Buchner, Repert. 26. 145-178. — 
1880, — M. Naudin, Compt. rend. 98. 1146. 
Berl. Ber. 15. 741. . 

ae, Dias ätherische Oel der Angelicawurzel besteht 
bei 166% siedenden Terpen, Terebangelen, 0,870 
599 (Naudin); Beilstein und Kupfer wiesen 
Cymol darin nach — R. Müller wies ls Bestay 
Früchte von Angelica Archangelica nach: ein Terpen € 
Methylaethylessigsäure, 
CH, GH, 


ch 
do.om 


farblose Flüssigkeit, 170— 176° Sdpkt. und Oxy: 

krystallinisch, Schmpkt. 21,51°, unlöslich in Wasser, von 
CuHzs 

cHOH|, 

cäoR| 

Anglio- Angelicasäure, CsHsOs. — Literat:: L, A. Buch 


Pharm, 76. 161. — Meyer und Zenner, Ann. € 
— Reinsch, Jahrb. Pharm. 7. 79. — Ohiozza, 















nm 2 


niit 





Hi 































Nadeln, die ren, auf W 
und etwas über 0° strahlig krystallinisch wi 
schmelzen, das bei 185° siedet und unverä: 
eigenthümlich schmeckt sehr 
gewürzhaft und röthet Lackmus. Sie löst 
in heissem Wasser, leicht in Weingeist, 
fetten Oelen (Meyer und Zenner. BoinecueM 
Kochen und durch Schwefelsäure bei 100% geht 
in Tiglinsäure über. 

Von den nach Se Formel C,H,MO, zu 


bringen | 
durch directe Vereinigung Angellenaburodlmeei d 
riansäure, C,H,Br, O,, eine weisse saure, bei te 
su. schmelzende, mit Natriumamalgam sich in B: 
säure zerlegende Krystallmasse (Jaffe), — Bei 
Jodwasserstoffsäure und rothem Phosphor Pr en 
in V; ‘ 
des Kalisalzes mit Phosphoroxychlorid entsteht A 
säureanhydrid, C,H, O,, als farbloses, im Geruch von 
ganz verschiedenes Oel (Chiozza). — Beim Sehe 
zerfällt die Angeliensäure zu propionsaurem und Nat 
+ 2KH0 — Ed 2. rn (Chiozza). 
Beim Schmelzen mit die Säure 
mit en bildet ne ee: mit Brom: 


valeriansäure (Schmidt), Beim Erhitzen mit IH ii 
entsteht bei 180-—200° Valeriansäure (Ascher). 
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Zersetzungen. 


Constitution. 


Genen u. 
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Heut digerirt 1 Th. Wurzel von Peucedanum mit 3 Th. 9 procent. Wein- 
geistes in gelinder Wärme 6 Tage lang, verdunstet den Auszug und reinigt das 
ausgeschiedene Peucedanin durch Lösen in Aether und Versetzen mit Ligroin 
während des Verdunstens. 

Das Peucedanin bildet farblose glänzende rhombische Säulen 
ohne Geruch und nur in weingeistiger Lösung brennend aromatischen 
und anhaltend kratzenden Geschmack zeigend. Es schmilzt bei 76° 
und erstarrt bei ruhigem Stehen erst nach längerer Zeit strahlig- 
krystallinisch wieder, nach Hlasiwetz bei 81—82°, Es löst sich nicht 
in Wasser, nur wenig in kaltem, aber leicht in heissem Weingeist, 
sowie in Aether, flüchtigen und fetten Oelen (Schlatter. Bothe). 
Dasselbe löst sich auch in Chloroform, Schwefelkohlenstoff, in heissem 
Eisessig. 

In stärkerer Hitze wird das Peucedanin zerstört. — Von auf 60° erwärmter 
Salpetersäure von 1,21 spec. Gew. wird es langsam gelöst, worauf die gelbe 
Lösung beim Erkalten zu einer blättrig-krystallinischen Masse von Nitro- 
peucedanin (nach Bothe: C,, H,, NO,) erstarrt, das durch Umkrystallisiren 
aus Weingeist in farblosen biegsamen, über 100° unter Zersetzung schmelzenden, 
in Wasser kaum, aber in Weingeist und Aether ziemlich gut löslichen Blättchen 
erhalten wird und durch Erwärmen mit weingeistigem Ammoniak in Nitro- 
peucedaninamid (nach Bothe: C,H,N;O,) verwandelt wird, welches in 
diamantglänzenden rhombischen, fast gar nicht in Wasser, aber leicht in Wein- 
geist und Aether löslichen Säulen krystallisirt (Bothe). — Nicht oxydirend 
wirkende Säuren sind nach Schlatter ohne Wirkung auf das Peucedanin. 
Dagegen wird es nach Wagner beim Kochen mit weingeistigem Kali in 
Angelicasäure und Oreoselin, C,H, O, (man vergl. Oreoselon bei Atha- 
mantin) gespalten C, H,O; + KHO = &H,KO, + G H,O). 

Beim Erhitzen mit Salzsäure entsteht Oreoselon, C,, H,, O,, und Methyl- 
chlorid, beim Kochen mit verdünnter Schwefelsäure ebenfalls Oreoselon, mit 
alkoholischem Kali Ameisensäure und Oreoselon. 

Hlasiwetz und Weidel stellen auf Grund ihrer Versuche für Peuce- 
danin die Constitutionsformel auf: 

[0 ex — OCH, 
© 
G Ih — O0CH, — C0.CH,. 


Anhang: 


Oxypeucedanin. — Nach Erdmann findet sich in älteren Wurzeln 
von Peucedanum officinale neben Peucedanin noch ein sauerstoffreicherer 
Körper, den er Oxypeucedanin nennt. Es bleibt beim Behandeln des unreinen 
Peucedanins mit kaltem Aether als körnige, bei 140° schmelzende, in Aether 
kaum lösliche Masse zurück. Bothe fand dafür die Formel C,4H,,0O;. , 

Heut fand Oxypeucedanin in Imperatoriawurzel, Hlasiwetz und Weidel 
halten dasselbe für ein Gemenge von Oreoselon und Peucedanin. 





Darstellung. 

















samer auch alkalische Erden bewirl 


setzung, nur geht bei Ueberschuss you 
nahme in Oreoselin, 0,40, über 


Das Oreoselon, C,H,O,, bildet ein 
Masse olıne Geruch und Geschmack, die bei © 
Kalilauge löst. 

Das aus 


weisser Niederschlag gefällte Oreoselin, O,. 
Nadeln krystallisirt erhalten werden, die sich in r 
lösen, beim Erhitzen erst schmelzen und dann ze 
und Schnedermann). 


Laserpitium. 
Laserpitin. CısHss04. (Külz.) — Dies 
verwandten Körper entdeckte A. Feldmann 
135. 236) 1865 in der weissen Enzianwı 


Laserpitium latifolium L. Oo, Krüger, ) 
— R. Külz, Dissertat, Halle a./S. 1882, Arch. 


(Feldmann). Külz extrahirt direct die Wurzel 
‚erzielte dadurch Vortheile, da fast kein Harz in Lösui 

Es bildet farb- und geruchlose neutrale m 
trocken geschmacklos sind, aber in weingeistiger 
schmecken. Es ist etwas schwerer als Wasser, 
116° (Krüger), 118° (Külz) zu einem farblosen 











Schr entsteht Aceton, mit en 
‚tonsäure und TaREIt. BE 








{ Hirzel, T. pr. Chem. 46. 292), 


«Hi Ou. — In der Wurzel von Imperatoria Ostru- ostmtin. 
rup (Ann. Chem, Pharm. 183, 321; Berl. Ber. 
lanin aus dieser Wurzel herstellen wollte, 
bis Ehen Sukrikieie werden mit Alkohol Darstellung. 
gerirt, die Auszüge verdunstet und mit einem Gemische 
Sır 














Das ätherische Oel der Früchte von Apium gr 
hell oder gelb, 0,881 spec. Gew. von durch 
Früchten von Petroselinum sativum erhält man ı 
oder grüngelb, 1,015—1,144 spec. Gew., in 2%, 
(0,85 spec. Gew.), welches aus einem bei 160—170° 
sirenden Camphen, das gelöst entl 
Schweigg. Journ. 37. 365. — Löwig u. Weidmann, P 
Das Apiol ist eine von Homolle und Joret 


es eine Emulsion, 


P ° 
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sich und wird daraus durch Säuren als Gallerte gefällt (Braconnot. 
v. Planta und Wallace). Von kaltem Weingeist erfordert es 
390 Th. zur Lösung, in kochendem löst es sich leicht und erstarrt 
damit beim Erkalten gallertartig (v. Planta und Wallace). — Die 
warme wässrige Lösung wird durch Eisenvitriol tief blutroth ge- 
färbt (Braconnot). Eisenchlorid färbt tief roth, die schwach 
alkalischen Lösungen sind tief gelb, polarisiren («)j— + 173°. 

Zersetzung. . In höherer Tem peratur wird das Apiin zerstört. Bei längerem Kochen 
mit Wasser verliert es die Eigenschaft, beim Erkalten zu gelatiniren, und 
scheidet sich nun in gelblichen Flocken ab, die nach v. Planta und Wallace 
nach der Formel C,,H,,O,, zusammengesetzt sind. Conc. Schwefelsäure 
löst es mit orangerother Farbe und Wasser fällt aus dieser Lösung gelbe 
Flocken von der Formel C,H,0,. Conc. Salzsäure übt die gleiche 
Wirkung aus. Beim Kochen mit verdünnten ‚Mineralsäuren scheiden 
sich weisse Flocken eines Spaltungsproductes mit 63,45%, Kohlenstoff, 4,52%, 
Wasserstoff und 32,03°/, Sauerstoff’ aus, während Zucker in Lösung bleibt. 
Chromsäuremischung oxydirt das Apiin zu Ameisensäure und Kohlensäure, 
Salpetersäure liefert Oxalsäure und Styphninsäure, schmelzendes Kali Phloro- 
gluein, und eine Säure, die weiter in Protocatechusäure übergeht neben 
Paraoxybenzo&säure. 

Apigenin. Beim Erhitzen von Apiin mit der 40—60fachen Menge Salz- 
säure von 1,04 spec. Gew. 10—12 Stunden scheiden sich Blättchen 
aus, die durch Umkrystallisiren aus Alkohol zu reinigen sind, während 
in der Flüssigkeit 41—45% Gilycose bleiben. Das so erhaltene 
Spaltungsproduct „Apigenin‘“ schmilzt bei 292—295°, das sich 
sonst wie das Apiin verhält. Die Umsetzung des Apiin lässt sich 
in folgende Gleichung bringen: 

Car Has O1 = Cı2 Has Or + Cı5 Hı0 Os (Apigenin). 

Fett, Das in dem Petersiliensamen reichlich vorhandene Fett schmilzt nach 
v. Gerichten bei 28—29° (Berl. Ber. 1876. 1125), ist in heissem Alkohol 
und Aether löslich und besteht aus den Glyceriden der Oel-, Palmitin- 
und Stearinsäure. 


Petersilienecampher. CısHı404. — Literat.: Bolle, Arch. Pharm. 
29. 168. — Bley, Trommsdorff’s N. Journ. Pharm. 14. 2. 134; Arch. 
Pharm. (2) 63. 267. — ‚Blanchet und Sell, Ann. Chem. Pharm. 6. 
301. — Rump, Repert. Pharm. 56. 21. — Löwig und Weidmann, 
ebendas. 70. 168. — Loose, Arch. Pharm. (2) 68. 267. — v. Gerichten, 
Berl. Ber. 1876. 1477. — Lindenborn, Dissertat. Würzburg, 1867. 

Pe en Dieser schon 1778 von Dehne (Crells chem. Journ. 1. 40) 
beobachtete Körper findet sich im Kraut und Samen der Petersilie. 

Zur Darstellung destillitt man die genannten Pflanzentheile mit 

Wasser, sammelt die aus dem Destillat sich abscheidenden Krystalle, 

presst sie zwischen Fliesspapier ab und krystallisirt sie aus Wein- 


geist um. Nach Rump enthält das zugleich mit über destillirende Peter- 






















{ Weingeist geww 
gefärbt abläuft (Husemann. Zeise). 
ae Das reine Carotin bildet parcı 
Tassen auch goldglänzende, ai 





Aether, also völlig 
Erhitzen auf 150° ein. In höherer r 
rung zerstört. Von conc. Schwefelsäure wird es mil 
Farbe (das durch Licht veränderte mit Umbrafarbe) geli 

aus dieser Lösung in dunkelgrünen, nicht mehr k i i 
wieder abgeschieden. Gasförmige schweflige Säure bt di 
indigblau, ohne es sonst zu verändern, i 

Fällen stellt Kali die rothe Farbe wieder her. Kalte 
säure verwandelt es in Nitrocarotin, das aus der Lösu 





Niederschlag 
und Jod erzeugen mit dem Carotin Subestitutionsproducte 
Quadrichlorcarotin durch Ueberleiten von troeknem C 
und Fällen der weingeistigen Auflösung des Products 
weisses amorphes, bei 100° dunkelroth werdendes, bei 120° 
erhalten wird. Durch Kochen mit weingeistigem EA 
unkrystallisirbar, während wässriges Kali und verdünnte M 
Einwirkung sind (Husemann). 


Hydrocarotin. Cıs Ha, 0. — Dieser z 
der eultivirten Daucus (arota L. sich findende KR 
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Aether, Amylalkohol, Chloroform und Schwefelkohlenstoff, besitzt 
einen angenehmen, eigenthümlichen Geruch und scharf aromatischen 
Geschmack. 


Die zahlreichen Arbeiten über die Zusammensetzung des Styrax 
haben wegen der vielfach sehr interessanten Resultate hier eine ein- 
gehendere Betrachtung zu finden. 

W. L. Harrison (Arch. Pharm. (8) 6. 541.) erhielt bei der Untersuchung 
des Balsames Liquidambar styraciflua Styrol, Zimmtsäure, Styracin nebst einem 
dunkelbraunen Harze. -- J. M. Maisch (ebendas. 545) hält die Balsame von 
Lig. styraciflua und orientale für identisch. Zur Darstellung des Styracins und 
der Zimmtsäure aus dem Balsam empfiehlt er Extraction mit Petroleumäther, 
aus welchem sich eine weisse Substanz ausscheidet, welche, mit Ammon be 
handelt, Zimmtsäure verliert. 

Die Arbeiten von W. v. Miller (Ann. Chem. Pharm. 188. 18: 
und 189. 356) haben über die Zusammensetzung des Styrax Auf- 
schluss gegeben, der aus folgenden Körpern besteht: Styrol, 
Zimmtsäure, Styracin, Zimmtsäurephenylpropylester in 
ziemlicher Menge, Zimmtsäureäthylester in geringerer Menge 
eine Substanz 65° Schmpkt., wahrscheinlich Aethylvanillin, zwei 
alkoholische Körper « und & Storesin, die Zimmtsäureester 
dieser Alkohole, die Natriumverbindung dieses Storesin, ausserdem 
Harz und Kautschuk, Spuren von Benzo@säure. 

Miller hat bei seiner Untersuchung des Styrax folgendes Verfahren ein 
geschlagen: 

Der Styrax des Handels wird erwärmt zunächst durch Leinwand colirtz 
wobei Kautschuk und Harz zurückbleiben, dann folgt die Destillation mit 
Dampf zur Abscheidung des Styrols, hierauf wird der Destillationsrückstand 
mit der 3fachen Menge verdünnter Natronlauge (1,05 spec. Gew.) digerirt, um 
die freie Zimmtsäure und das Storesin in Lösung zu bringen. Durch Ein- 
leiten von Kohlensäure in diese Lösung fällt ein Theil des Storesins heraus, 
im Filtrate lässt sich Zimmtsäure mit Salzsäure abscheiden. Dem von der 
Natronlauge nicht Gelösten entzieht man das Storesin mit kaltem Alkohol, 
destillirt den Alkohol ab und befreit den Rückstand von Styracin und den 
übrigen Estern durch Petroleumäther. 

Das Storesin, C,H,s0,, ein dreiatomiger Alkohol, ist in 2 Zuständen 
bekannt: 

«a Storesin, amorph, 160—168° Schmpkt. löslich in verdünnter Kalilauge, 
mit concentr. Kalilauge eine krystallinische Kaliumverbindung bildend ; 

#5 Storesin, weisse Flocken, 140—145° Schmpkt., mit Kalium eine 
amorphe Verbindung bildend, die leichter löslich ist, als diese des « Storesin. 
Mit Acetylchlorid entstehen aus Storesin der Mono- und Triacetylester. 

Jr Darstellung des Styracins direkt aus dem Styrax behandelt Miller 
den Styrax so lange mit verdünnter Natronlauge, bis dieselbe fast klar ist. 
Der so erhaltene schlüpfrige Rückstand wird mit heissem Alkohol behandelt, 
der vorzüglich Styracin löst, das durch Umkrystallisiren aus Petroleumäther 



































polarisiren 
leucn „Miaculi“ siedet bei 176% und. 
löslich. Stan. Martin (Revue therap. >= 





so bei Hydrops (Cartheuser), als Antitypieum (V 
Beförderung fliessender rmaihalden, pe 



















Melitose. Cı2 Has O1. — Dieser z 
von Eucalyptus mannifera und anderen Eucal 
australischen Manna wurde 1843 von 
14) als eigenthümlich erkannt, später von 
Phys. (3) 46. 66) genauer untersucht, 

; wässrigen | 


halten, von denen 2’% bei 100% pe 
115—121® fortgeht. Sie schmeckt schwach 
Wasser wie Mannit, in TopeEe Wein 
(Johnston). Das Molecularrota 

=" 102° fr die vlg entwäserte Substanz ( 


u 
nicht redueirendes er C,H,0;, dessen 
ist ([n]j = 65%). Die gleiche 
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unveränderte Ausscheidung demonstrirt, 
(Gimbert), theils. ein:  yride im 
als Be Lo 







Secretion danach abnehmen sah: doch warnt er, in 

als 3—4 Tage zu geben, weil es sonst leicht zu 

hebt hervor, dass gerade bei Phthisikern 
Schulz und Schleinitz constati 
Bronchialkatarrh und 
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Krystalle, 184° Schmpkt. (Hjelt), mit P 
CH40,C1 und 6,Ha0,0h. ". 
Caryophyllinsäure, C„H30, — Literatur: E. Myliu; 
3m. u 
Fi 











sich niederlegen mussten. Dujardin-Beaumetz 

Mai 30. 1880) leitet den Sehwindel nach Pelletierin 
füsse des Augenhintergrunds ab, > 

Anwendung. Die Tanretschen Alkaloide bedingen die 

















Das Daphnetin, Du Hu: erw Key in 
bischen Prismen, die über 


peratur ubiimiren. Es pe E; bes riecht bei 
Cumarin, reagirt schwach sauer und löst sich leicht und 
kochenden Wasser, sehr leicht in kochendem Mo \ 
(Zwenger), unlöslich in Chloroform , 
re und kohlensauren Alkalien mit other Farbe. 
Die wässrige giebt mit Eisenchlorid grüne P 
roth wird, reducirt Kupfer. und Silbersalze, giebt mit 
Bleincetat 
Stünkel hat Acetyldaphnetin, C,H,(C,H40)0, 
und Acetyltetrabromdaphnetin, & HB, (0, LO) 
glaubt, das Daphnetin als Dioxycumarin auflassen zu d 















































‚Jahrb. Pharm. 7. 107) auch den Haupt- 

Oels einer anderen Ericee, der Monotropa 
‘ht. Köhler = als Bestandtheil der Oele von 

ala und lewcocarpa Salicylsäuremethylester nach- 
rg denselben Ester im Andromeda 

‚Salieylsäure ist Bestandtheil der Gattung Viola; 

grew das ätherische Oel von Betula lenta reiner 

* sein (Americ. J. Pharm. Aug. 1883. 385), 

n der salieyligen Säure und des Salieins ist die Bildung. 

a Lautemann (Ann. Chem. Pharm. 113, 125) 

re Einwirkung von Kohlensäure und Natrium auf Phenol 

bolsäure), von Calours durch Erhitzen von Indigblau 

1 Gerlund (Ann. Chem. Pharm, 86. 143) durch Behand- 

re mit salpetriger Säure, von Ettling durch Erhitzen 

1 Kupferoxyd, von Delalande (Ann. Chim. Phys. (3) 6. 346) 

von Cumarinsäure, von Zwenger (Ann. Chem. Pharm. Suppl. 

hmelzen von Meliloteäure (s, diese mit Kalihydrat, sowie noch 


un | 










in 1087 Th. Wasser, in 1050—1100 (Ost). 
50,47 Th. Säure, 100 Th. absoluter Alkohol = 19,6 
90% Alkohol 12,09. Chloroform löst dieselbe. 
schied von m- u. p-Säure). Ueber die hie 























enthalten Emulsin (ein Ferment), in der Spec . 













1, s0 stellten doch erst Wöhler und 

















ie Amygdalin, so von Winckler aus den 
von Widtmann, Winckler, Liebig 


Kernen der Kirsche, Prunus arium IL. 
A. aus verschiedenen Theilen von Prunus Padus L. 


ann-Hilger, Pfianzeustoffe, 2%, Auflage, IL. 
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Darstellung. 


allen, 


Zersetzung. Beim Erhitzen über 120° hinaus schmilzt « 


a a A 
Li 

auch nich die Binde undıdie 
Mahal, 1. (Wicke). Wicke & 






Heumann BAR ms itihn, B Bitern und | 
sirtes Amysgdalin, neben welchem. 
kommt, zu erhalten. 


Zur Darstellung nt ee 
Nach Wöhler und Liebig kocht man « 





end rl u Kenn Wengen u n 
Das Amygdalin krystallisirt aus 80procent. W 
lost perigiänaenden Sahıtppen, meiihe 2 ABER 
enthalten, aus Wasser oder schwächerem Weingeist 
orthorhombischen Prismen mit 3H» 0. Die letztg 
verlieren über Schwefelsäure 1 At, HrO und w« 
wasserfrei. Das Amygdalin besitzt keinen G 
bitter, reagirt neutral und dreht die Ebene € 
nach links (nach Bouchardat ist für das b 
trocknete Amygdalin [@]r = — 35,519). Es löst, 
kochenden und in 12 Th. kalten Wassers von 
erfordert eo von Weingeist von 0,939 spec. Gew. 146 
von 0,819 spec. Gew. 904 'Th., von ersterem b 
letzterem 12 Th. zur Lösung; in Aether ist es un 
Viertelj. pract. Pharm. 13. 372). 
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bischen Systems. Es ist schr hart, kracht zwischen d 
zeigt glatten Bruch und sinkt in Wasser unter. 

gewürzhaft, beim Reiben zwischen den Fingern : 
artig und schmeckt bitter, warm und stechend. 
Awenger und Bodenbender bei 64°, nach Perkin (k 
bei 67—67,5°%, nach Buchner bei 50°, _ Kossma 
40° (wahrscheinlich war bei Letzterem der $ 
mengung von Fett erniedrigt). Der Sie 
Msinlandı, bei 290,5 290 ® (Rerkin), ev 

schon bei weit niederen Temperaturen unter 


























Ob die sich sehr ähnlich 








nen von stark Viersen 
(mur in weingeistiger Lösung h 
Reaction (Lade) und ohne Betatkonererangenl 
pract, Chem. 25. 65). Es löst sich schwer in kall 1 
mit gelber Farbe in kochendem Wasser, daraus beim Fi 
einem Theil in harzigen Tröpfchen sich ausscheiden 

Besanez). Weingeist, besonders absoluter, 
reichlich (Vogel, Lade); auch warmer = 
in Lösung (Gorup-Besanez). Wässrige 4 
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Es sind von Habermann. noch 
ee a 


Giyopurhisinkinnen Vlich 













im Urin nichts, — Rönseig met = 
eyrrhizin-Ammoniak, das er als das ‚dem m 


man.  BRobinfn, Or HasOit. — Zür’Dimstiig 
ee 
koch man die 


verdampft das entbleite Filtrat zur Krystallisation. 

Das aus Wasser krystallisirte Robin bildet 
gelbe, schwach seideglänzende Nadeln mit 57% At. Hs 
100° entweicht. Es reagirt neutral und schmeckt in wässriger 
schwach adstringirend. Das entwässerte Glucosid se 
zu einer gelben, amorph wieder erstarrenden F keit, 
sich wenig in kaltem, leicht in kochendem Wasser mit gel 
die auf Säurezusatz verschwindet, gut auch in wässrig 
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ni pin er een 
l ee zugeschrieben. Harnaak 2 
v x angewendet wissen, und 





Kelkkrengen, \ 
he Dosen einander die Wage. Vgl. auch Schoemann, 
* neuern Studie Harnacks (Centrbl. med. Wiss. 769. 1881) 
Herzstillstände 


en; es geht mit Sicherheit: in Speichel und Galle 
hehe 

c 1 Nachweise der Vergiftung mit Eserin bringt man Physiolo- 
Substanz eine kleine Fehr Hach- 


ninchen sind dazu geeigneter als Katzen oder Hunde. Glaubt 
on der wirksamen Substanz zu einem Vergiftungsversuche zu 
t man am besten dazu kleine Vögel, die am raschesten und 
dem Gifte afficirt (gelühmt) und getödtet werden. Man darf 
ı das Nichteintreten der Myosis, die anch bei örtlicher Appli- 




















































® und Glyein C,H, NO, For 000, 
ss algnes); aus Populin, Cy His0;, (s. dieses) 
n Alkalien neben EREENE aus Ooenin 





en 0 Gum he 
nigen Hut von dickem Papier, der über den Rand des 
und daran mit einer Schnur befestigt wird. Erhitzt man 
Gefüsses gelinde im Sandbade etwa 3- 4 Stunden lang, 
dem Erkalten den Hut mit farblosen Benzoösäurekrystallen 
e derselben beträgt gewöhnlich nur 4%, vom angewandten 
n über durch Pulvern des geschmolzenen Riickstandes und''noch- 
nation »0 vermehrt werden, dass bei öfterer Wiederholung dieser 
















































Pharm. 151. 291) bei Einwirkung von O] 

| Lässt man das Phosphorsuperchlorid auf 
Berlin. 20 daialahe er a Ce 

Salz dann weiter Benzoöäsäureanhydrid un: 


Fand, Tan. Bochen. Te Wa Kal a 
Körper (Gerhardt). — Flüssiges Brom wirkt 
Benzoösäure 


| bei 250° sublimirende, in Wasser wenig, in Weing 
| Masse (P&ligot), Behandelt man wässrige B 
schüssigem Chlorjod, so scheiden sich neben freiem 
säuren ab (Stenhouse). Lässt man dagegen dus ß 
Natron einwirken, so bildet sich zunächst wahı ie) 
| ankaue s 0 B,70,, as aber aka re 
flüchtiguug von Monojodbenzol, O,H,J, einer bei 
Dijodbenzol C,H, J,, einem bei 250° . 
zenden Blättern krystallisirenden Körzer, und anderen Pı 
(Schützenberger). — Bei Einwirkung von g 
benzoösaures Kali bei 160° erhielt Cloöz (Ann, Chem, P 
Cyanphenyl,. — Erhitzt man nach Berthelot (Joum. 
6. 4 und 259) Benzoösäure mit 20 Th. eone, wässriger Jodwass. 
auf 275—280°, so zerfällt sie damit in Toluol, C, Hy, W: ! 
| während bei Anwendung von #0 Th. Jod: rsto 27 

| product Heptylwasserstoff, C; Hız, secundär auch 





talsäure und Isophtalsäure (Richter, Berl. Ber. 6. 


























Zersetzung. 
Derivato 


Tsatin. 


Indigblau- 
„chwafel- 
«Aure, 
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Bei raschem Erhitzen an der Luft schmilzt das Indigblau, geräi 
Kochen und verbrennt mit heller Flamme und starkem Rauch. Be 
trocknen Destillation liefert es kohlensaures Ammon, Cyanammoi 
Anilin, brenzliches Oel und hinterlässt viel glänzende aufgeblähte 1 
(Crum). — Trocknes Chlor wirkt unter 100° nicht auf Indigblau. ] 
man das Chlor dagegen zu mit Wasser angeriebenem Indigblau, so tritt 
Entfärbung ein, es bildet sich ein pomeranzenfarbner Bodensatz und 
gelbrothe Lösung, und bei der Destillation des Ganzen verflüchtigen 
Trichlorcarbolsäure, C,H, C1,0 und Trichloranilin C,H,Cl,N, während C! 
satin, C,H,CINO, und Bichlorisatin C,H,C,NO, im Rückstande bl 
(Erdmann). Brom erzeugt ganz ähnlich Zersetzungsproducte (Erdmi 
aber Jod wirkt erst in der Hitze zersetzend ein (Berzelius). Erhitzt man I 
blau mit seinem 80fachen Gewicht conc. wässriger Jodwasserstoffsäun 
findet vollständige Zersetzung statt, wobei namentlich die Kohlenwassen 
CH, C,H,, und C,H, gebildet werden (Berthelot). Von Bromderivaten 
bekannt Dibromindigo C,H,Br,N,O,, von Baeyer durch Behandeln 
Bromisatinchlorid mit Lösung von Jodwasserstoffsäure in Eisessig (Berl. Be 
315) entstehend. Ba eyer hat auch einen Dinitro- und Diamidoindigoh 
stellt. — Bei mässigem Erwärmen mit verdünnterSalpetersäure verwandelt 
«das Indigblau unter lebhafter Gasentwicklung in Isatin, C,H,NO,, wät 
beim Erhitzen mit überschüssiger concentrirter Salpetersäure erst Nitrosa 
säure, C,H, (NO,)O,, dann Pikrinsäure, C,H, (NO,),O, entsteht unter gl 
zeitiger Bildung von Kohlensäure, Blausäure, Oxalsäure und harzar 
Producten (Laurent, Fritsche). Verdünnte Chromsäure führt das I: 
blau gleichfalls leicht in Isatin über, ebenso Ozon bei Gegenwart von W 
(Erdmann). 

Das Isatin, C,H,NO,, bildet durchsichtige glänzende rothbraune 
beständige Prismen, die ein orangerothes Pulver geben. Es ist geruc 
schmilzt beim Erhitzen und sublimirt theilweise unzersetzt. Von ks 
Wasser wird es wenig, leichter und mit rothbrauner Farbe von ka 
dem Wasser gelöst; kochender Weingeist löst es reichlich, Aether weniger 
Es vereinigt sich mit den unorganischen Basen unter Abscheidung von W 
zu Isatin-Metalloxyden. Isatin, welches als das Anhydrid der o-Ar 
benzoylameisensäure aufzufassen ist, GH I Se H,, ent 

b c0—-CO— NH" * 
auch durch Oxydation des Carbostyryl C,H, NO mit alkalischer Kaliun 
manganatlösung (Friedländer, Ostermaier, Berl. Ber. 14. 19) c 
Kochen von Orthonitrophenylpropiolsäure mit Alkalien (Baeyer), sowie 
durch Oxydation von Amidooxindol durch salpetrige Säure, Eisenchlorid ' 
Austritt von Ammoniak (Baeyer). 

Von conc. Schwefelsäure wird Indigblau (und gepulverter In 
schon in der Kälte mit schön blauer Farbe gelöst unter Bildung von Ir 
blauschwefelsäure, C,,HsN,0,80,H, Indigblauunterschwefels. 
und Phönieinschwefelsäure, C„H,N,0,, SO,H. Von engli 
Schwefelsäure sind 12—15 Th., von rauchender 4—6 Th. zur Lösung des Iı 
erforderlich. Die Auflösung erfolgt bei 100° vollständiger, als.in der I 
ohne dass weitere Zersetzung eintritt (Crum). Die Phönicinschw 
sänre entsteht namentlich bei Anwendung einer unzureichenden oder doch 
überschüssigen Menge von Schwefelsäure und lässt sich aus der Lösung ı 
Wasserzusatz fällen. Sie bildet eine purpurfarbige Masse, die sich in n 


irkung. 


iwondung. 
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goldgelber Farbstoff in kleiner Menge als Sublimat erhalten worden. Er 
bildet lange, bei 130° sich verflüchtigende Nadeln, die sich kaum in Wasser, 
nur sehr wenig in \Weingeist, leichter in Natronlauge und in conc. Schweik- 
säure oder Salpetersäure lösen. 

Die Angabe von Ranke (Journ. pract. Chem. 56. 1), dass bei Einführung 
von Indigo in Substanz das Indigblau in den unteren Partien des Darmcanak 
zu Indigweiss reducirt, als solches aufgesogen und im Urin, wo es sich an det 
Luft wieder zu Indigblau oxydire, ausgeschieden werde, steht sowohl mit den Ver 
suchen von Niggeler (Arch. exp. Path. 3. 71), der nach Fütterung mit Indig 
blau im Harn weder Indican noch einen anderen Farbstoff auffand, in Wider 
spruch, als mit den früheren Beobachtungen bei therapeutischen Versuche 
mit Indigo, bei denen nur von einzelnen Beobachtern dunkelviolette (Both: 
oder dunkelgrüne (Strahl) Färbung des Harns constatirt, häufiger keine Ver 
änderung wahrgenonmen wurde. Auf die hier und da bei Kranken statt 
findende Bildung eines identischen blauen Pigments im Harn ohne Indigo 
zufuhr (Kletzinsky) können die fraglichen Beobachtungen nicht bezogt 
werden. Bei Intoxication mit schwefelsaurer Indigolösung, deren Gifüg 
keit nur die überschüssige Schwefelsäure bedingt, ist dagegen blauer Urs 
beobachtet (Orfila, Bouchardat), desgleichen nach Darreichung zuvor neu 
tralisirter Lösung (Tiedemann u. Gmelin, Kletzinsky). Bei Kranke 
ist nach Indigogenuss bisweilen Elimination durch den Schweiss (Stahls 
Hardy) wahrgenommen; sicher geht indess die Hauptmasse des eingeführte 
Indigo mit den Fäces wieder ab. Auch Salkowski stellt die Resorption de 
Indigblaus in Abrede und fand im Harn keine Producte (Indigoroth, Indig 
braun), wie Niggeler sie bei Fütterung mit Isatin erhielt. 

Der früher gegen Gelbsucht angewandte und von Barton (1808) a 
Färbemittel des kalten Wassers bei dessen Gebrauche gegen Croup empfohlen 
Indigo wurde von Stahly (De Epilepsia. Budae, 1832), Lenhossek, Gros: 
heim und anderen ungarischen Aerzten gegen Epilepsie gerühmt und ga 
dies Ideler Veranlassung zu einer Prüfung in der Berliner Charite 14 
Roth, Heckers N. Annalen 1.17). Hiernach bewirkte Indigo (es wurde beste 
Guatemala-Indigo angewendet) in starken Dosen (vielleicht rein mechanisch 
meist Würgen und Erbrechen dunkelblau gefärbter Magencontenta, bei fort 
gesetztem Gebrauche in 3—4 Tagen cessirend, später weiche, halbflüsig 
dunkelblauschwarze Stühle, mit oder ohne Koliken, allmälig gastrischen ZV 
stand mit Appetitmangel, Druck und Schwindel des Kopfes, selbst Flimmer 
vor den Augen; bei einigen Patienten nach mehrwöchentlichem (febraud 
leichte Zuckungen und Sehnenhüpfen. Für die Anwendung bei Epilep 
sprachen sich zwar Roth und Ideler, die nach dem Indigo die Krämf 
anfangs heftiger, aber abgekürzt, dann nach 3—8 Wochen in jeder Beziehu! 
abnehmen sahen und welche unter 26 Fällen 9 Fälle (von idiopathischer E, 
lepsie) damit geheilt und 11 gebessert haben wollen, später Hilsenbeı 
Sick, Noble, Blanche u. A. aus, doch kamen auch sehr bald negat 
Erfolge zur Beobachtung, z. B. von Strahl, der ausserdem heftige Nien 
kolik dureh (2?) das Mittel eintreten gesehen haben will, von Rech in Mo 
pellier, von Pereira ete. und in der jetzigen Zeit ist man völlig von d 
tiebrauche abgekommen. Hubert-Rodrigues (Rev. md. chir. Avr. 18 
glaubt die Wirkung gegen Epilepsie nicht dem Indigblau, sondern der Bildı 
von Baldriansäure aus einer im käuflichen Indigo befindlichen leucinähnlic 
Substanz zuschreiben zu müssen. So dürfte denn die von Kletzinsky ı 
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wie die Beobachtung Nencki's (Berl. Ber. 1875. 727), dass au 
Indol durch Ozon Indigblau entstehe. 

Das Jahr 1878 brachte nun die Synthese des Oxindols sw 
Isatinsäure (Suida, Berl. Ber. 1878. 584), ebenso die Synthese des 
Isatines durch Baeyer (Berl. Ber. 1878. 1228) und zwar durdı 
Oxydation von Amidooxindol durch Eisenchlorid, Kupferchlorid, oder 
salpetrige Säure, andererseits die Isatinsynthese aus o-Nitrobenze- 
säure, welche in die o-Amidophenylglyoxylsäure, mit Kalilauge al- 
dann in o-nitrophenylglyoxylsaures Salz verwandelt wurde und nun 
mit Ferrosulfat in alkalischer Lösung isatinsaures Salz lieferte, das 
leicht in Isatin durch Säuren zu verwandeln ist (Claisen un ' 
Shadwell, Berl. Ber. 1879. 350). 

Baeyer hat die Orthonitrozimmtsäure Cs H: NO,, welche 
unter Austritt von COs und Hs O theoretisch die nahen Beziehungen : 
zum Indigblau zeigt, zum Ausgangspunkt der wahren Synthese des ; 
Indigblaues gewählt (Berl. Ber. 1880. 2254), indem er zuerst das 
Dibromid herstellte (Cs Hı ee — CHBr — C0.0H) .,, amd 
alkoholische Kalilauge unter Austritt von BrH in die Orthonitre- | 
phenylpropiolsäure übergeht, i 


CHBr — CHBr — COOH 
(6 HM <yg, )2BrH 
_ m <&=0— 00.08 


NO: 

Orthonitrophenylpropiolsäure liefert mit alkalischen Erden oder 
Alkalien Isatin, bei gleichzeitiger Gegenwart eines Reductionsmittels 
(Traubenzucker, Milchzucker) Indigblau. 

Cs Hs NO — COs = (5 Hs NO: 


Iaatin 
GHNOG4 — (0 — 0 = GH, NO 
Indigblau. 


Nachdem diese auch in die Praxis eingeführte Synthese vollendet wa" 
bestrebte sich Baeyer nebst andern Forschern die Constitution de 
Indigblaues, des Isatines und der sonstigen Derivate aufzukläre7? 
Da es hier nicht die Aufgabe sein kann, diese Fragen eingehende! 
zu besprechen, so begnügen wir uns die wesentliche Literatur mit” 
zutheilen, welche hier massgebend ist: Baeyer: (Berl. Ber. 181- 
1741) Bildung des Isatogensäureäther, des Indoins, C, H„N,O,, der 
Indoxylverbindungen des Indoxyls C,H, NO; Baeyer (ebendar. 1882. 
50. 57. 775): Untersuchungen über Orthrodinitrophenyldiacetylen, 
Diisatogen, C,H,N,O,, das unter Austritt von 2 Sauerstoff und 2H 
Indigblau bildet, Diphenyldiacetylen etc., Oxydation des Indoxylsäure- 
äthers, Reduction dieser Verbindung, Einwirkung von salpetriger Säure auf 
die Indoxylgruppe; Baeyer und Oekonomides (Berl. Ber. 15. 1882. 2098): 
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CGH—CO 
der zweiwerthigen Gruppe Cs H; NO = | |  » Indogen 
HN 


genannt, zu betrachten ist, das a-Indogenid des Pseudoisatins 

„ein Diindogen sein muss (Indogenide nennt Baeyer solche Sub- 

stanzen, die Indogengruppe an Stelle eines Saueestoffatomes in irgend 

einem Moleküle enthalten wie z. B. das Indigrubin mit der Formel: 
OH 


| 

/NHN zen R 

c=C N.). — Die optischen Eigenschaften de 
NC0O7 SCH 
Indigo werden dadurch erklärt, dass alle Indogenide den Au 
farbstoffen ähnlich, gelb bis blauroth gefärbt sind und einige blau 
Salze mit dem Indigospektrum liefern. Man braucht daher nur die 
Hypothese zu machen, dass durch die Verbindung der Indogen 
gruppe mit sich selbst ihre Wirkung auf das Licht so gesteiger 
wird, wie wir es am Indigo beobachten. Dass Indigo ein Derivs 
des Diphenyldiacetylens GH —C=C—C=C— CB: ik, 
hat Baeyer früher schon bewiesen, indem er aus diesem Moleküle 
den Indigo herstellte. Gleichzeitig wurde damit bewiesen, dass der 


CH 


Indigo die Atomgruppirung CsHı E cC-C-c— SIE 


besitzt, in welcher die Stellung des Stickstoffatomes zur Kohlenstoff- 
seitenkette dadurch feststeht, dass der Indigo der Orthoreihe der 
Benzolderivate angehört. 

Die neueren Experimentalforschungen haben nun die Stellung 
von 2 Hatomen und 2 Sauerstoffatomen klar gelegt, so dass nun 
feststeht, dass dass das Indigblau 2 Carboxylgruppen enthält, und 
zwar in unmittelbarer Verbindung mit den beiden Benzolresten 
ausserdem 2 Imidgruppen im Molekül vorhanden sind. Die Com 
stitutionsformel ergiebt sich demnach folgendermassen: 


/NHN _NHN\N 
HL 60-0 = c-c00/ He 


Cieer. Ervum. Pisum. Lathyrus. Phaseolu£ 


Die Gattungen Cicer (C. arietinum, die Kichererbse), Ervus 
(E. Lens, Linse), Pisum (P. sativum, Erbse), Lathyrus (L. sativus 
Platterbse), Phaseolus (Ph. vulgaris, Bohne) haben als Futter 
pflanzen sowohl als auch in ihren Samen als menschliche Nahrungs- 
mittel eine hohe Bedeutung. Die Samen sind reich an Stärkemehl, 
Albuminaten, sowie auch an Phosphorsäure, bieten auch für das 
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n der Keimungsvorgänge sehr brauchbares Material, wodurch 
?, wichtige pflanzenphysiologische Thatsache ermittelt wurde. 
ver die Zusammensetzung der Samen der erwähnten Pflanzengattungen, 
lich ihres Werthes als Futterstoffe und Nahrungsmittel siehe Jahres- 
für Agrieulturchemie, sowie König, Zusammensetzung der Nahrungs- 


Durchschnittszusammensetzung lässt sich nach König folgendermassen 
an: 


Poldbohnen anooius Erbaen Linsen 
(Vieia Faba) volgaris 
er... 146% 13,74 14,99 12,34 
:stoffsubstanzen 24,27%), 23,21 22,85 25,70 
ra A 1,61% 2,14 1,79 1,89 
xemehl und 
‚naloges . . . 49,01% 53,67 52,36 53,46 
fer... . 7,09%, 3,69 5,43 3,57 
TE 3,26%, 3,55 2,58 3,04 


Haare der Blätter, Hülsen und des Stengels von Cicer arietinum 
ı eine saure Flüssigkeit aus, die Essigsäure, Oxalsäure, vielleicht auch 
iure enthält. 


» von Reinsch (Jahrb. Pharm. 18. 37) aus Lathyrus angustifolius 
lite Lathyrin bedarf noch der Bestätiguug. 


Vieia. 


iein. Ces Hsı Ni Osı. — Literat.: Ritthausen, Berl. Ber. 
301; J. pr. Chem. (2) 24. 202. — Das Viein ist neben Conviein 
dtheil des Samens der Wicke (Vieia sativa) etwa zu 0,3%. 

‘ Darstellung des Viecins lässt man 1 kg gepulverte Wickensamen 
den lang mit verdünnter Schwefelsäure (20 g H,SO, auf 11 Wasser) 
versetzt die erhaltene Lösung mit Kalkmilch bis zur alkalischen 
1, dampft ein und extrahirt wiederholt mit 85°, Alkohol. Das sich 
dende Vicin krystallisirt man aus 85°, Alkohol um. 

as Viein krystallisirt in feinen büschelförmig vereinigten 
„in 108 Theilen Wasser bei 22,5° löslich, unlöslich in abso- 
Alkohol, leichter löslich in 85 %, Alkohol in der Siedhitze, 
löslich in verdünnten Alkalien und in Kalk- und Barytwasser; 
0% treten 2Hz O aus. Beim Kochen mit Kalilauge, oder mit 
nter Salz- und Schwefelsäure entsteht Diviein neben Ammoniak. 
rsäure (1,2 spec. Gew.) bringt Viein zum kleisterartigen Auf- 
ı, beim Erwärmen löst sich dasselbe und liefert beim Ver- 
:n einen Rückstand, der violett gefärbte Ränder besitzt. Mit 
‚ spec. mit Salzsäure und Schwefelsäure entstehen lösliche, 
linische Körper, mit Quecksilberoxyd bildet sich eine unlösliche 
dung. 


Viein, 


Diviein. 


Conriein 


Sicopirin. 
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Diviein. Csı Hso Nso Oıs (?). — Beim Erwärmen von Vicin, in 
verdünnter Schwefelsäure (1:5) gelöst, scheiden sich beim Abkühlen Divicin- ; 
sulfatkrystalle ab, die man mit Kali zerlegt. Es bildet flache Prismen, die 
sich an der Luft färben. Die wässrige Lösung zersetzt sich leicht, redueirt 
Silberlösung, färbt sich mit Eisenchlorid und Ammoniak blau. Divicin is 
löslich in kalter Kalilauge, liefert beim Schmelzen mit Kali Ammoniak und 
Kaliumeyanid, wie das Viecin. 


Conviein. Cıo Hı« Ns O7 -H Hs 0 (?). — In den Mutterlangen 
nach Abscheidung des Vicins aus den Wickensamen ist Convicin enthalten, 
rhombische Blättchen, beim Schmelzen zersetzbar, wenig löslich in Wasser 
und Alkohol, beim Schmelzen mit Kali nur Ammoniak liefernd. Die wässrige 
Lösung wird durch Quecksilberoxydnitrat vollkommen gefällt. 


o. Cäsalpiniaceae. 


Ceratonia. 


Die Schoten von Ceratonia Siliqua (Johannisbrod) sind sehr zuckerreiche 
Früchte, die bis 50%, Glycose enthalten, 1°/, Fett, ausserdem Isobuttersiurt 
(Redtenbacher, Ann. Chem. Pharm. 57. 177. — Mercer, Pharm. J. Tras 
1857. 489. — Völcker, J. pr. Chem. 5. 401. — Reinsch, J. pr. Chem. 5. 4} 


Balsamocarpum. 


Die Frucht von Balsamocarpum brevifolium kommt als Algarobillsü 
den Handel und zeichnet sich durch einen hohen Gerbsäuregehalt aus. 

R. Godeffroy (Zeitschr. östr. Apothver. 1879) fand darin 59,2%, Ger 
säure, Hartwich (Arch. Pharm. 216. 281) nie mehr als 64 %,. 


Bowdichia. 


Peckolt (Zeitschr. östr. Apothver. 1876. 289) hat die Theile der Bowdichis 
major näher beschrieben und untersucht. Aus den Blättern des Baumes fliesst, 
durch Insektenstiche veranlasst, ein Saft der erhärtet und aus reichlich Han 
säuren, Gummi und bassorinähnlichen Substanzen besteht. Die Wurzelrinde 
liefert aus dem ätherischen Extraete durch Behandeln desselben mit Alkohol 
von 32° einen krystallinischen Rückstand, das sog. Sicopirin, Cjs H,O» # 
Aether und heissem Alkohol löslich, mit verdünnter Schwefelsäure Zucke 
liefernd. 

Spirgatis (Buchners Repertor. 20. 765) hat aus der Rinde von Bor 
dichia virgilioides (der amerik. Alkornoquerinde) einen krystallinischen Körp® 
erhalten, dem Cholesterin ähnlich, sehr indifferent 


Alo&xylon. 


Das flüchtige Oel des Alo&holzes (Aloöxylon Agallochum?) besteht nach 
Gladstone (Pharm. J. Trans. (3) 2. 687) aus einem vorwiegend bei ar 
siedenden Bestandtheile, spee. Gew. 0,864, wahrscheinlich isomer mit Melissenöl, 
Co His. 


Moringa. 


Das Behenöl, das fette Oel der Früchte von Moringa vleifera Lum. und 








Brasilin. 


Brasilein. 


Sappanin. 
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Brasilin. Cıc Hıs Os. — Literat.: Chevreul, E. Kopp, Berl. Ber. 6. 
447. — Bolley, J. Chem. M. 1864. 545. — Liebermann, Burg, Berl. 
Ber. 9. 1885. — Benediet, Ann. Chem. Pharm. 178. 100. — Schreder, 
Berl. Ber. 1872. 572. — Preisser, Ann. Chem. Pharın. 52. — Reim, 
Berl. Ber. 4. 34. — Perkin, Hummel, ebendas. 15. 33. - 
M. Wiedemann, Dissertat. Würzburg, 1883. 


Das Brasilin ist Bestandtheil des Fernambuk und Sappanholzes. I’ 
Material zur Darstellung ist am besten das Brasilienholzextract, oder noch 
besser die sich beim Aufbewahren des Extractes bildenden Krusten, aus Braslin 
und Brasilinkalk bestehend, welche man mit Wasser auskocht, dem 5-10", 
Alkohol zugesetzt sind, bei gleichzeitiger Gegenwart von Salzsäure und Zink 
taub. Das Brasilin krystallisirt leicht aus piesen Lösungen. 

Brasilin bildet weisse seideglänzende Nadeln (Bolley) oder gelbe, grw*, 
vielleicht rlıombische Krystalle, mit 1H, 0. Dieselben sind löslich in War, 
Alkohol und Aether, mit carminrother Farbe in Alkalien. 

Bei vorsichtiger Oxydation entsteht Brasilein. Bei Einwirkung von sı- 
petriger Säure auf ätherische Lösung von Brasilin entsteht ein Farlktuil, 
CaHs 0, NM, mit Salzsäure und Kaliumchlorat Isotrichlorglyeerinziur 
(Benediet). Bei der trocknen Destillation bildet sich Resorein (Kopp), nit 
Salpetersäure Trinitroresorein. Dargestellt sind ferner die Tetracetylverhindung, 
Dichlor- und Dibrombrasilin, die Bleiverbindung (Pb, C,H, 0, + HU 
(Liebermann, Burg). Die wässrige Lösung des Brasilins giebt mit Bile- 
acetat, Eisenchlorid, Quecksilberchlorid und Zinnchlorid gefärbte Niederschläg, 
redueirt Silbersalze (Wiedemann). Beim Erhitzen von Brasilin mit Jod 
wasserstoflsäure entsteht unter Austritt von Sauerstoff Brasinol, C,H40s 
Schmpkt. 240°, aus letzterem mit Jodwasserstoffsäure ein Körper Cs Hys0h: 
beim Brasilin mit Zinkstaub bildet sich der Kohlenwasserstoff C,, H,, , bein 
Schmelzen mit Kali Resorein, Ameisensäure, Essigsäure (Wiedemann! 


Brasilein. Cıs Hız Os. —- Dasselbe entsteht am besten durch Ver- 
setzen einer heissen, wässrigen Brasilinlösung (3 zu 300) mit alkoholischer Jod- 
lösung (2 zu 20). Silberglänzende, graue Blättchen, leicht löslich in Alkalien 
mit rother Farbe. 

Perkin und Hummel stellen Brasilein aus Brasilienholz her, indenı :* 
den wässrigen Auszug des Holzes mit Ammonüberschuss versetzen und iD 
heissem Wasser (40 g in 11) gelöst mit 30—160 g Essigsäure (1,04 apec. Ger) 
versetzen und nun digeriren; nach dem Erkalten scheidet sich unreines Brasilein 
aus, das aus heisser Essigsäure umkrystallisirt wird. Das so hergestellte 
Brasilein bildet dunkle Krystalle, mit grauem Metallglanz, löslich in Waser 
mit hellrother Farbe und orangerother Fluorescenz. 

Mit Schwefelsäure entstehen: 
& Hi, {50, + H,O und C,H10%, 2(c, H. 0,180.) stark färbende 
Verbindungen, mit Salzsäure bei 100° im Rohre, Cs H,, O,Cl1, mit Brom 
wasserstoft, Cs H,, 0, Br. Mit Phtalsäureanhydrid entsteht bei 120° ein neuet 
Farbstoff. Baeyer hält Brasilein für ein Phtalein. J. Schreder hat durch 
Schmelzen von Sappanholzextraet mit Kali, Zersetzen der Schmelze nit 
Säuren und Umkrystallisiren des ausgeschiedenen Körpers aus Aether wei 
Blättchen hergestellt, das sog. Sappanin, C,,H,(OH),, leicht löslich in Alkı- 
hol, Aether, siedendenm Wasser, unlöslich in Chloroform, Benzol. \Wäsarige 





‚den Lösungen alkalisch reagirender Salze, wie 
rem Natron, Borax, basisch phosphorsaurem Natron 
sich das Hämatoxylin beim Erkalten oder auf 
alz und anderen Neutralsalzen als amorphe Masse 
ch aus reiner wässriger oder weingeistiger Lösung 




















(Laurent, Ann. Chim. Phys. (2) 66. 31. 

nicht oflieinell, 

u ang Der Copaivabalsaın wird von 
amerikanischen Continent 










Copaiv, 
eopaivyaräure und ein amorphes indiffere 
Posselt (Ann, Chem. Pharm. 69. 71) durch 


Bergmann und Buc 
aus diversen Balsamsorten krys 






Metacopaivasäure nennt, gefunden 
paivabalsams sind fette Oele (erkennbar dar: 
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Ruhe. Es ersturrt alsdann das Gemisch bei — 12° schon in ein 
+ 10° erst nach Wochen zu einem Brei von Krystallen, die mar 
von etwas Aether abdresst und aus absolutem Weingeist umkry 
dem sie ammoniakfrei anschiessen (Schweitzer). 

Die Copaivasäure bildet 4-6 Linien lange, durchscheinen 
sichtige rhombische Prismen von bitterem Geschmack, schwa 
und saurer Reaction. Sie löst sich nicht in Wasser, ziemlich sch 
und wasserhaltigem Weingeist, leicht in absolutem Weingel 
"üchtigen und fetten Oelen ist sie löslich, und die durch We 
weingeistigen Lösung gefällte Säure wird auch von wässriges 
gelöst (Schweitzer). — Das Calcium-, Blei- und Silbersalz, weh 
1 At. Metall an Stelle von 1 At. H der Säure enthalten, theil 
linisch sind und auch in Weingeist sich nur schwer lösen, sind ı 
dargestellt und untersucht worden. 

Conc. Schwefelsäure löst die Säure mit ruthbrauner Farbe 
Lösung in heisser Salpetersäure wird sie durch Wasser in we 
wieder gefällt (Schweitzer). 

Nach Brix ist die käufliche Uopaivasäure, aus Gurjunbalsa 
C„H,„0;, 126-129 Schmpkt,, welche einen Diacetyläther bildı 


Oxycopaivasäure. UsuHss0s. -— Diese von der kr, 
Säure des gewöhnlichen Copaivabalsams abweichende Säure fa 
(Ann. Chem. Pharm. 40. 110) im Bodensatz eines trüben Parabalsı 
er sie durch Lösen in Weingeist und langsames Verdunsten der 
losen rhombischen Säulen krystallisirt erhielt. Sie schmilzt ga 
löst sich leicht in Aether, weniger leicht in Weingeist. Bel: 
dunsten ihrer weingeistigen oder ätherischen Lösung an der Luft 
bisweilen ein amorphes Pulver von der Formel C„H,„0O,, H,O 


Metacopaivasäure. Cr» Hs 04. — Auch in de 
Columbien unter dem Namen „Maracaibobalsam“ eingeführten C 
hat Strauss (Ann. Chem. Pharm. 148. 148) eine von der Oopı 
schiedene Säure angetroffen. Er erhitzte zu ihrer Darstellung d« 
verdünnter Natronlauge zum Sieden, worauf sich das ätherische 
theils oben abschied, versetzte die davon getrennte alkalische H 
Chlorammonium und fällte das Filtrat von den hierdurch au 
unlöslichen Harzseifen mit Salzsäure im Ueberschuss. Es entsi 
weisser fluckiger Niederschlag der neuen Säure, der nach vollständh 
an der Luft aus kochend bereiteter weingeistiger Lösung bei möglid 
Temperatur in krystallinischen Blättern anschoss. — Die Metacg 
weiss, schmilzt bei 205—206°, ist in Wasser unlöslich, leicht lög 
geist und Aether, sowie in Kalilauge und Ammoniak. Die weingt 
reagirt sauer. 

Nach Strauss ist die Metacopaivasäure, die in dem gen 
nur in geringer Menge und begleitet von zwei anderen, noch: 
suchten, sauer reagirenden Körpern vorkommt, vielleicht iden 


Cassia. 


Die Sennesblätter, die Blätter der Cassia lenitiva und anders 
enthalten als Hauptbestandtheile Schleim, Cathartin, Oathu 














| wie es 


erei 
dem eingetrockneten Saft von Pterocarpus 


Pt. Marsupium Mart. Nach Schwarz (Wien, 




















Gliadin, 


Mucedin, 
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unlöslich in verdünnten Säuren und Alkalien, worin es sonst löslich 
kaltem Alkohol von 80—-90%/, ist es bedeutend löslich. Die Zusammen 
zeigt folgende Schwankungen: C = 543 — 547, H = 72 — 75, 
15,6 — 16,9 (Weizen), S= 07 —1. 

Gorham (Berzelius, J. Chem. 2. 124) hat eine dem Glutenfibriz 
stehende Substanz im Mais nachgewiesen, die nach Stepp (J. pr. Chem. 76. 
Gemenge von Casein und Pflanzenleim, nach Ritthausen dem Glut 
sehr nahe verwandt ist, der dasselbe Maisfibrin nennt. Die Darstellu 
eine anologe, wie dieselbe oben geschildert, mit Anwendung von Ma 
das mit Alkohol von 80—85°/, ausgekocht wird, der bei der Concentrati 
Fibrin ausscheidet. 

Die Zusammensetzung ist: Oyın Hy, Nase On Banı- 


b. Gliadin (Pflanzenleim). 

(Dumas, Ann. Chim. Phys. (3) 6. 385. — Boussignault, eben 
6. 301. — Guensberg, Sitzber. Wien. Ac. 44. 2. 429. — Liebig 
Chem. Pharm. 39. 129). 

Das Gliadin, Bestandtheil des Pflanzenkleber, wird erhalten, indeı 
Weizenkleber, wie bei Glutenfibrin erwähnt, zuerst mit Alkohol extrahir! 
mit Kalilauge (0,1°/,) den Rückstand löst, diese Lösung mit Essigsäu 
fällt und den erhaltenen Niederschlag mit 70—75°/, Alkohol bei 30° beh 
Diese Lösung scheidet beim Erkalten Gliadin aus, das man in kalter 
säure löst, mit Kali fällt und wiederholt mit äther. Alkohol behandelt. 

Gliadin bildet zähe Massen, in kaltem Wasser quellbar, in heissem 
reichlich löslich, unlöslich in absolutem Alkohol, löslich, wenn auch : 
in 60— 70°, Alkohol, löslich in verdünnten Alkalien, in verdünnter Ess 
und Salzsäure, wenig löslich in verdünnter Schwefelsäure, dagegen lös 
concentr. Salz-, Salpeter- und Schwefelsäure, die mit gleichen Theilen ' 
vermischt waren. Kreusler (J. pr. Chem. 107. 17) hat aus Hafer ein ( 
isolirt, das sich durch einen hohen Schwefelgehalt auszeichnet. 

Zusammensetzung des Gliadins: 


aus aus 
Weizen Hafer 
C= 527 — 52,6 
H= 71- 76 
N=18 — 177 
Ss= 09—- 1/7 


o. Mucedin (de Saussure’s Mucin). 


Das Mucedin Ritthausens, das Berzelius jedenfalls schon charak 
hat, findet sich in Gerste, Roggen, Weizen. Seine Darstellung geling 
Ritthausen mit Berücksichtigung der Thatsache, dass Mucedin eine ge 
Löslichkeit in starkem Weingeist besitzt und zwar bei gewöhnlicher Ten 
ferner dass aus essigsaurer Lösung mit wenig Kali schon Fällung ents 

Mucedin bildet gelblichweisse, schleimige Massen, wenig löslich in 
Wasser, leicht löslich in kaltem 60—70 procent. Alkohol, aus welcher : 
absoluter Alkohol das Mucedin fällt. Verdünnte Säuren und Alkalien 
Zusammensetzung: C = 53,6 — 541, H =68 — 7, N= 166 
S= 05— 09 





Copglutin. 


Globuline, 


Vitellin, 


Myosin. 
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und liefert mit verdünnter Schwefelsäure sehr viel Glutamminsäure, 
wenig Asparaginsäure. Die Zusammensetzung desselben ist: C = 50,2- 
H=67—-7,N=171— 174,8 = 09 — 19. 

In den Buchweizensamen ist ebenfalls ein dem Gluteincasein verm 
Eiweisskörper enthalten, der schon mit Wasser in Lösung gebracht wird 
daraus mit Säuren gefällt werden kann. Die Zusammensetzung ist aber ı 
verschieden: C 50,2, H 6,8, N 17,4, 024,1, 81. 


o. Conglutin. Das Conglutin ist Bestandtheil der Mandeln, Erbeen, 
bohnen, Pfirsichkernen, Rettigsamen, Lupinen, Erdnüsse, Haselnüsse (] 
hausen, J. pr. Chem. (2) 24. 223. 272). Dasselbe lässt sich mit W 
oder alkalischem Wasser leicht aus den Vegetabilien lösen, welche Lösu 
auf Säurezusatz das Conglutin abscheiden, das wie bei Legumin etc. gen 
wird. — Das Legumin ist leicht in Wasser löslich, als Legumin, reic 
löslich in verdünnten Säuren, aus welcher Lösung durch Neutralisation 
glutin wieder herausfällt. 

Beim Kochen mit verdünnter Schwefelsäure entstehen Leucin, Tyrosin 
2 mal mehr Glutaminsäure, als Asparaginsäure. Das Conglutin aus Maı 
Haselnüssen und Pfirsichkernen wird aus der Lösung in Kochsalz ı 
Wasser nicht gefällt, zum Unterschiede von dem Conglutin der Lupinen, 
nüsse etc. (Ritthausen). 


IV. Globuline (Weyl). 


Unter Globulinen fasst man alle Eiweissstoffe des thierisı 
wie pflanzlichen Organismus zusammen, welche die Fähigkeit 
sitzen, durch 10 % Kochsalzlösung gelöst zu werden, aus wel 
Lösung dieselben durch Wasser (auch Kohlensäure, wenn : 
unvollständig), gefällt werden, auch ebenso durch Essigsäure, 
petersäure, Kochsalz, Glaubersalz, Magnesiumsulfat etc. Bei län; 
Berührung mit Wasser oder Säuren verlieren dieselben die Fi 
keit, sich in Kochsalzlösung aufzulösen. Dieselben coaguliren | 
Kuchen in ihren neutralen oder schwach sauren Lösungen. 

Es werden unterschieden: 


a. Vitellin: im Mittel C=51,3, H=7,5, N=18 S—05% 

Dasselbe ist neben Myosin im Mais, Hafer, Mandeln, Erbsen, im we 
Senf, Kürbissamen (Barbieri, J. pr. Chem. 2. 18. 102) enthalten und 
erhalten, indem die Samen mit 10%, Kochsalzlösung zerrieben werden. 
dieser Lösung fällt festes Kochsalz Myosin aus, im Filtrat scheidet kt 
säurehaltiges Wasser das Vitellin ab. 

Vitellinkochsalzlösungen coaguliren bei 75°, alkalische Lösungen c 
liren nicht. 


b. Myosin. Wie oben angegeben, ist Myosin Begleiter des Vitelline 
sonders reich ist der Senfsamen (Weyl), auch enthält die Kartoffel eiı 
Myvsin ähnliches Globulin mit 14,2%, Stickstoff, ebenso der Weizen (Zı 





Krystalloide. 
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sanımen. meist farblos, wenig gefärbt, welche in allen ruhenden 
Samen und anderen Reservestuffe enthaltenden, ruhenden Vege 
tationsorganen, dem Stärkemehl, ähnlich vorkommen. Diese Kömer 
sind mit einem Häutchen versehen, aus Proteinsubstanz bestehend, } 
das resistenter gegen Lösungsmittel ist, als das Korn. In diesen 
Körnern finden sich hie und da Einschlüsse krystallinischer Art 
(oxalsaurer Kalk), nie fehlend, traubenförmige, kugel-bisquitfürmige 
(iebilde, amurph, sog. Gluboide (Pfeffer), endlich auch, wenn auch 
nicht stets krystallinische Einschlüsse, Krystalloide (Nägeli). 
theils in Wasser löslich, theils in Wasser unlöslieh, unlöslich in 
Alkohol und Aether. Die Proteinkörner sind alle löslich in ver 
dünntem Alkali, mit Hinterlassung des erwähnten Häutchens. 

S. H. Vines tlieilt die Proteinkörner folgendermassen ein: 

1) in Wasser lösliche (P’äonia offic.) ohne Krystalloide; 

2) in 10%, Kochsalzlösung lösliche, wobei Unterabtheilungen genwht 
werden, je nachdem nach Behandlung mit Alkohol und Aether de 
Lösung in Kochsalz erfolgt, mit oder ohne Krystalloide; 

3) theilweise in 10%, Kochsalzlösung lösliche, die theils in 1%/, Sodalaug 
theils in verdünnter Kalilauge löslich sind. 


Ueber die Zusammensetzung der Körner wird erwähnt, dass die Haupf- 
masse aus (Globulinen, Myosin und Vitellin besteht, während d# 
Krystalloide verschiedener Natur, aber nur aus einem Körper bestehen, einem 
Albuminat oder coagulirtem Albuminat oder auch nur, wie bei Legt 
minosen aus Globulinen. 

Die in Wasser Jösliehen Aleuronkörner verdanken ihre Jimlichkeit dr 
Gegenwart von Salzen, auch vielleicht einem Peptone. Die Mineralbestanl- 
theile sind Kalk, Magnesia, Phosphorsäure. 


V1. Krystalloide. Krystallisirte Eiweisskörper. 


Literatur: Cohn, J. pr. Chem. 80. 129. — Radlkofer, Leipzig, 1 
über Lathraen squamaria. — Pfeffer, siehe oben. — Cramer, Naturf. (* 
Zürich. 7. 380. — Klein, J. wissensch. Bot. 8. 337. — Cohn, Arch. mikrsk 
Anat. 3. 23. — G. Kraus, Jahrb. wissensch. Bot. 8. 426. — v. Tieghem, Ant 
sc. natur. (6) 1.24. — Schmiedeberg, Z. phys. Chem. 1. 05. — Weyl, ehent 
1. 92. -- Drechsel, J. p. Chem. (2) 19. 331. —- Ueber Proteinkrystalluid 
der Pflanzen. A. F. W. Schimper. Dissertation. Strassburg, 1879. — 
H. Ritthausen, Pflügers Arch. f. Phys. 19. 15; 16. 31. — J. pr. Chen 
(2) 23. 431. — Grübler, J. pr. Chem. (2) 23. 97. 

Die Krystalloide sind im Allgemeinen unlöslich in Wassel 
Alkohol und Aether, coagulirbar durch heisses Wasser oder Alkohe. 
löslich in Alkalien, auch theilweise in Säuren. Ihre Verbreitung it 
eine ausserordentlich grosse, so in der Rindenschichte der Kartofel. 
Lathraea squamaria, in den Fruchthyphen der Kryptogamen, nach 
Pfetfer in den Samen der Euphorbiaceae, Sesameae, Solaneae. 
Cacteae, Papaveraceae, Coniferae, Cueurbitaceae, Fumariaceae, Salvia 


’ Sehmiedeberp, won ‚dienäibeh ana "Ver 
wurden. Der Gehalt an Magnesium beträgt 1,4%. 
Magnesiumsalzlösungen 
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katarrhs, und kann statt derselben in grösseren Dosen 05-10) in Pulver oder 
Lösung gegeben werden. 


Methylarbutin. CısHıs O7. — Inden Blättern von Arbutus haben 
Hlasiwetz und Habermann (Ann. Chem. Pharm. 177. 334) und Schift 
(siehe oben) Methylarbutin neben Arbutin nachgewiesen. Schmpkt. 142 his 
143° im nicht ganz reinen Zustande, zerfällt mit verdünnter Schwefelsäure ia 
Glykose und Hydrochinonmethyläther O0, H3a0, + H,O = C,H,„0, + 
C,H, (OH). CH,. 

Michael stellte ein Methylarbutin her, indem er Hydrochinonmethyl- 
ätherkali in absolutem Alkohol mit Acetochlorhydrose in Berührung brachte. 
Dasselbe bildet seidenglänzende, bitterschmeckende Nadeln, Schmpkt. 168 bis 
169°, leicht löslich in Wasser und Alkohol, schwerlöslich in Aether. Eise= 
chlorid und Fehlingsche Lösung verändern nicht. Verdünnte Mineralsäuren 
veranlassen dieselbe Spaltung wie beim natürlichen Methylarbutin. Schiff 
stellte ebenfalls Methylarbutin her durch Einwirkung von Arbutin, Methyl 
jodid und Kaliumhydroxyd, Schmpkt. 175°. 


Ericolin. Cs4 Hse Osı. — Wurde von Rochleder und Schwars 
(Wien. Akad. Ber. 9. 308; 11. 371; auch Chem. Centralbl. 1852. 812 und 18%. 
861) in den Blättern von Z,edum palustee L., in geringerer Menge in den Blätten 
von Calluna vulgaris Salisb., Erica herbacea L. und Ithododendron ferruginewm L 
aufgefunden. 

Nach R. Thal (Pharm. Z. Russl. 1883. 209) findet sich Ericolin in den 
Pflanzengattungen Erica, Rhododendron, Pyrola, Vaccinium, Azalea, Gau- 
theria, Clethra, Eriodyction, Epigaea. 

Aus den Blättern des Porst (Ledum palustre) erhält man das Ericolis, 
indem man die wässrige Abkochung derselben mit Bleiessig ausfällt, das Filtst 
in einer Retorte auf ein Drittel einengt, vom ausgeschiedenen Bleisalz ab 
filtrirt, mit Schwefelwasserstoff entbleit, zum Extract eindickt, dieses mit 
Aetherweingeist auszieht und den Verdunstungsrückstand der ätherwein 
geistigen Lösung so oft in Aetherweingeist aufnimmt, bis er sich darin vol- 
ständig löst. 

Das Ericolin ist ein braungelbes amorphes, bei 100° zusammenklebende, 
sehr bitter schmeckendes Pulver. — Es zerfällt beim Erhitzen mit verdünnter 
Schwefelsäure in Zucker und Ericinol, C.H;sO (C4 Hg 0. 44H,0= 
C„H,0-++40C,H,,0,), ein farbloses, eigenthümlich und nicht unangenchn 
riechendes Oel, das an der Luft durch Sauerstoffaufnahme rasch dunkelbraus 
wird, wahrscheinlich identisch ist mit dem in gleicher Weise erhaltenen Spal- 
tungsproduct des Pinipikrins (s. dies.) und vielleicht fertig gebildet im flüchtige® 
Oel von Zedum palustre und anderen Erieincen vorkommt. 

R. Thal stellte aus Calunna und Ledum nach der oben beschriebenen 
Methode Ericolin her und studirte die Spaltungsproducte. Er glaubt, we 
allerdings noch sehr der Bestätigung bedarf, folgendes feststellen zu dürfen: 

Das Ericolin spaltet sich mit verdünnten Säuren in Zucker und Erieind), 
das unter Wasseraufnahme in Hydroericinol übergehen kann. 

CaHwOs +4H,0 = GH ,0s+ Cu Ha0. 
Erieinol. 
CuHg80+7H,0=2(C,H,,0,) 
Hydroerieinol. 
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Asebogenin ist auch in heissem Wasser unlöslich, löst sich dagegen in Asihes, 
Alkohol nnd Alkalien. Es besitzt die elementare Zusammensetzung C,Hu0m 
ist aber mit Arbutin nicht identisch, da es durch Ammoniakdämpfe dunke- 
blau gefürbt wird. Ferner hat Eykman (New Remed. 229. 1888) vier Farb 
stoffe, Aseboquercetin, Aseboquereitrin, Asebofuscin und Asebe 
purpurin, aus der Pflauze dargestellt und untersucht. Der von Plugge (Ark 
Pharm. 21. 1) aufgefundene und Andromedotoxin genannte Stoff, der bi 
Fröschen Sistiren der Athmung, fibrilläre Zuckungen und Paralyse beding 
und die Nervenerregbarkeit herabsetzt, aber die Muskeln intact lässt, ist m 
Asebotoxin wohl identisch. 

Das ätherische Oel von Andromeda Leschenaultii enthält nach Broughtes 
(Pharm. J. Trans. (3) 2. 281) ein ätherisches Oel, das mit dem Oele vs 
Gaultheria identisch ist, nur mit dem Unterschiede, dass es weniger Gat- 
therylen, C,.H,s und mehr salicylsauren Methylester enthält. 

Das Gaultheriaöl oder Wintergreen-Oil des Handels findet sich a 
allen Theilen, besonders aber in den Blüthen der in Nord-Amerika häufig 
wachsenden Gauitheria procumbens L. Es ist frisch farblos, wird aber an de 
Luft röthlich, riecht angenehm, schmeckt süsslich gewürzhaft und siedd 
zwischen 200 und 222°, Es ist ein Gemenge von etwa %,, Methylasalicyt 
säure und %/,, Gaultherilen. Letzteres ist ein farbloses, sehr dünnflüssiges # 
bei 160° siedendes, nach Pfefleröl riechendes Camphen, das am besten jeolim 
wird, wenn man das rohe Oel mit Kalilauge destillirt, das Uebergehende m# 
Wasser und verdünnter Kalilauge wäscht und dann mit Chlorcaleium er 
wässert. (Man vergl. Cahours, Ann. Chem. Phys. (3) 10. 358). 

De Vrij (N. Tijdschr. v. Pharın. 1871. 355) erhielt aus 321, kg der 
Blätter von Gaultheria leucocarpa 40 g, aus 29%/, kg der Blätter von G. pın“ 
tata 340 g Oel. 

Der Methylester der Salicylsäure, OH.C,H,.CO.O.CH,, billt 
eine angenehm riechende Flüssigkeit, Sdpkt. 224°, spec. Gew. 1,1969. 

Das Wintergrünöl wird in den Vereinigten Staaten als Carminativum and 
als (teschmackscorrigens schlecht schmeckender Mixturen, z. B. Syrupus Sara 
parillae compositus, benutzt (Stille), scheint aber auch beim Volke ak 
Panacee zu dienen. Nach \W. Reil (Mat. ıned. p. 178) bedingt es bie 20 
5 Tropfen Gefühl von Wärme im Magen und im ganzen Körper neben Pul- 
beschleunigung, und ruft auf der äussern Haut nur Wärme, aber keine Eut- 
zündung hervor. Es soll mehrfach zu 30,0 bei Kindern tödtliche Vergiftung 
bewirkt haben (Still€, Pereira). Ein von Gallagher (Philad. med. Exam 
8. 347) berichteter Fall von Intoxiention eines Yjühr. Knaben mit 15,0 endete 
in einigen Wochen günstig; die Erscheinungen waren heftiges Erbrechen, Pu 
giren, Magenschmerzen, heisse Haut, verinehrte Pulsfrequenz, langsame und 
mühsame Respiration, Schwerhörigkeit und intensiver Heisshunger. Wer 
seines (iehaltes an Methylsalieylsäure ist das Oel ein treffliches Antiseptieun 
vielleicht auch Antirheumaticum, und als ersteres auch von Gosselin und 
Bergeron (Arch. gen. de med. 16. 1881) in 2,5°/, spirituöser Lösung al am 
genehm riechendes und die Haut nicht reizendes Wundverbandmittel empfohlen. ! 

Das Porschöl, aus dem blühenden Kraut von Ledum palustre I., vol 
welchem 1000 Pfund nach Trapp (Zeitschr. Chein. 1869. 350) 26 Unzen liefern, 
ist eine weissgelbe krystallinisch-fettige Masse von durchdringendem und be 
täubendem Geruch, brennenden Geschmack und schwach saurer Reaction. 
Trapp fand es in Uchereinstimmung mit den älteren Angaben von Gras®* 
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4. Tubiflorae. 


Convolvulus. Ipomaea. 


Die Gattungen Convolvulus und Ipomaea zeichnen sich durch einen hohem 
Harzgehalt aus, der besonders in den Wurzeln und Zweigen angebäuft is 
Die Harze selbst enthalten als Hauptbestandtheile Glykoside oder diesen scır 
ähnliche Substanzen. Die nähere Kenntniss dieser Harze lässt noch Manches 
zu wünschen übrig, wesshalb es unmöglich ist, scharfe Kritik walten m 
lassen und es zweckmässig erscheint, die Arbeiten referirend zusamme- 
zustellen. 







Harze und Oele: Das Rosenholzöl, aus dem Holz der Wurzel 
und des Stammes von Csnvolvulus scoparius L., ist blassgelb, etwas dickflüseig, 
leichter als Wasser, von rosenartigem Geruch und bitterem gewürzhaften 
Geschmack. Es besteht nach Gladstone zu etwa *, aus einem bei 249° 
siedenden Camphen. 

Das Jalappenharz wird der knolligen Jalappenwurzel (Conrolvulus Purga 
Wend.) durch Weingeist entzogen und aus dieser Lösung durch Wasser gefällt. 
Es ist schmutzig braungrau, auf dem Bruche gelbbraun, undurchsichtig, spröde | 
fast geruchlos und von scharfem und bitterem Geschmack. In Weingeist lt | 
es sich leicht, während Aether nur etwa ?/,, desselben löst. Es enthält 
neben seinem Hauptbestandtheile, dem in Aether unlöslichen Glycosid Con- 
volvulin ein durch Aether ausziehbares kratzend schmeckendes, stark sauer 
rengirendes, in wässrigen Alkalien leicht lösliches Weichharz. (Bezüglich de ' 
letzteren vergl. man Sandrock, Arch. Pharm. (2) 64. 160 und Kayser 
Ann. Chem, Pharm. 51. 81). Beimengungen von Colophonium und ähnlichen 
billigen Harzen im käuflichen Jalappenharz können leicht durch Behandlung 
mit Terpentinöl erkannt worden, welches erstere auflöst, letzteres ungelöst läst. 

A. F. Stevenson (Pharnı. J. Trans. (3) 10. 644) zerlegt Jalappenharz | 
in 2 Bestandtheile Jalapin, löslich in Aether und Convolvulin, unlöslich 
in Aether. Das Weichharz soll erst zu 0,5 purgirend wirken, während die oflid- 
nelle Resina Jalapae vermöge ihres Convolvulingehaltes schon zu 0,3 drastische 
Action hat (Buchheim und Hagentorn). 

Das Jalappenstengelharz von Convolvulus Orizabensis I, mit welchem 
die Harze von Conesleulus arvensis L. und (. Soldanella L. nach Wepped 
(Arch. Pharın. (2) 87. 153), und Planche, (Journ. Pharm. (2) 13. 169) 
nach Zwingmann (Disq. pharmacol. de quarund. Convolvulac. resin. inst. Dorp- 
1857) die von Conrolvulus sepium L. und Convolvulus trieolor L., dagegen nicbt 
die von Convoleulus arvensis L. und /pomvea purpurea Lam., sowie das aus de 
Wurzel von Convolrulus Mechoaranha W., das zu den Harzsäuren gehört up‘ 
nach Buchheim und Hagentorn selbst zu 1,5 nicht abführt, darin übez”” 
einstinnmen, dass sie von Aether gelöst werden, enthält als wesentlichen Be 
standtheil das Glykosid Jalapin. Das Harz der Jalappenstengel wirkt nach 
Bernatzik gleich kräftig purgirend wie Jalappenharz, während die gereinigten 


Harze von (omeolenlur arcensis, sepium und frievlor, sowie von Ipumoea purpuren 
Lam. etwas weniger stark drastisch als das Convolvulin wirken sollen (Zwing- 
mann). — Das (ileiche bezüglich der Zusammensetzung gilt vom Alep- 


pischen Scammonium, dem aus Einschnitten in die Wurzel geflo@senen 
und an der Luft eingetrockneten Milchsaft von Conrolrulus Scammonia IL. (man 
vergl. $. 886), welches jedoch im Handel oft so verfälscht vorkommt, dass es 














geistige ne wird durch kein in Wi 
Silbernitrat ausgenommen, gefällt. (Köhler 
Die oben angeführte Formel ist von Mayer m 
früher die Formel C,,H„0O, und Kayser C,H 
In stärkerer Hitze wird das Convolvulin zersti 
säure löst es langsam mit schön amaranthrother Fi 
braunes Harz aus (Mayer). Dampft man es mit $ 
ein grauer Rückstand, der mit conc. Sch 
und Zwicke). Leitet man Salzsäure in die weh 
Spaltung in Convolvulinol und Zucker (Kay 
(nach Mayer daraus nach der Gleichung: Cys Hy, 
eo Bnd, entatehend) scheidet sich dabei als O 
und krystallisirt aus Weingeist oder Aether in bl 


rührung mit wässrigen Alkalien sich in Convolv 
verwandeln. (Mayer.) 

Wässrige kaustische und kohlensaure 
Erden und Ammoniak lösen das Convolvulin, 
Kälte, die letzteren wenigstens beim Erwärmen, ı 
volvnlinsäure (nach Mayer (C,, Hz, Op). Diese 
hygroskopische, zwischen 100° und 120% schmelze 
in Wasser und Weingeist leicht lösliche, in Aether 





Convolrulin, 


Zersetzung. 


1140 Phanerogamae. Dicotyleae. 







Der zuerst von Kayser (1844) rein dargestellte und als Gl 
kosid erkannte, dann namentlich von Mayer untersuchte und ak 
Convolvulin bezeichnete wirksame Bestandtheil der ächten, vom 
dem am östlichen Abhange der mexicanischen Anden wachsendes 
Convolvulus Purga Wend. seu Ipomoea Schiedeana Jucc. stammen 
den Jalapenwurzel. 

Zur Darstellung extrahirt man die zuvor mit Wasser erschöpften, dam 
wieder getrockneten und gepulverten Wurzeln 3 Mal mit ihrem doppelte’ 
Gewicht %proc. Weingeist, versetzt die vereinigten Auszüge mit Wasser bie 
zur beginnenden Trübung, kocht mit Knochenkohle, verdunstet das Filz, 
behandelt den harzigen Rückstand zur Entfernung eines weichen, " 
schmeckenden Harzes 4—5 Mal mit Aether, löst ihn dann in wenig absolute 
Weingeist, fällt die Lösung mit Aether und wiederholt mit dem ausgeschi® 
denen Convolvulin die letzte Operation noch einige Male (Mayer). 

Das Convolvulin bildet eine farblose, in dünnen Schichtes 
durchsichtige, bei gewöhnlicher Temperatur durch Wassergehak 
weiche, aber bei 100° spröde und zerreibliche, bei 141° erweichende, 
bei 150° zu einer klaren gelblichen Flüssigkeit schmelzende, geruc® 
und geschmacklose, in weingeistiger Lösung schwach sauer res 
rende Masse. Es löst sich sehr wenig in Wasser, leicht in Essig 
säure, in allen Verhältnissen in Weinessig, nicht in Aether (Mayer, 
Kayser.) Chloroform, Amylalkohol und Schwefelkohlenstoff löse 
es nur wenig, Benzol und Petroleumäther gar nicht. Die wer 
geistige Lösung wird durch kein in Weingeist lösliches Metallsals 
Silbernitrat ausgenommen, gefällt. (Köhler und Zwicke.) 

Die oben angeführte Formel ist von Mayer aufgestellt. Derselbe e 
früher die Formel C,,H3,0;, und Kayser C,.,H,0%- 

In stärkerer Hitze wird das Convolvulin zerstört. — Conc. Schwefek 
säure löst es langsam mit schön amaranthrother Farbe und scheidet spät# 
braunes Harz aus (Mayer). Dampft man es mit Salzsäure ab, »o bleibt 
ein grauer Rückstand, der mit conc. Schwefelsäure kirschroth wird (Köhle 
und Zwicke). Leitet man Salzsäure in die weingeistige Lösung, so erfolg 
Spaltung in Convolvulinol und Zucker (Kayser). Das Convolvuliael 
(nach Mayer daraus nach der Gleichung: Cs Hy0s -1-5HO =: CyHalı 
+-3 C,,H,30,, entstehend) scheidet sich dabei als Oel ab, erstarrt aber späi# 
und krystallisirt aus Weingeist oder Aether in blendend weissen dünne. 
biegsamen Nadeln, die bei 39° schmelzen, schwach sauer reagiren, sich schweg 
in Wasser, etwas besser in Aether und leicht in Weingeist lösen und in Be 
rührung mit wäserigen Alkalien sich in Convolvulinolsäure, Ca Hals 
verwandeln. (Mayer.) 

Wäesrrige kaustische und kohlensaure Alkalien, alkalische 
Erden und Ammoniak lösen das Convolvulin, die ersteren schon in de \ 
Kälte, die letzteren wenigstens beim Erwärmen, unter Ueberführung in Co2- 
volvulinsäure (nach Mayer (C,, Hs; 0,5). Diese bildet eine weisse, 
hygroskopische, zwischen 100° und 120° schmelzende, stark sauer reagirend 
in Wasser und Weingeist leicht lösliche, in Aether unlösliche Masse, die beim 
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Chem. Pharm. 141. — Lepage, Polytechn. Centralbl. 1859. 751. — 
Carnelluti, Nasini, Berl. Ber. 1880. 1514. 


Dieser zuerst von Pelletier dargestellte und untersucht 
und als „acide anchusique“ bezeichnete Farbstoff findet sich in 
der Wurzel der in Südeuropa wachsenden Alkanna tinctoria Tausch 
s. Anchusa lincloria L. 


Um ihn darzustellen wird die zuvor mit kaltem Wasser erschöpfte zer' 
schnittene Wurzel mit Weingeist ausgezogen und der zur Verhinderung de 
Umwandlung des Alkannaroths in Alkannagrün mit einigen Tropfen Salzsäure 
versetzte Auszug durch Destillation und Eindampfen bis zur Bildung eins 
dicklichen trüben, schon viel Farbstoff’ ausgeschieden enthaltenden Residuuns 
concentrirt. Dieses wird nach Zusatz von Wasser mit Aether ausgeachütielt 
und die abgehobene blutrothe ätherische Lösung so lange durch Schütteln mit 
frischem Wasser gewaschen, bis sie diekflüssig geworden ist, und dann ver- 
dunstet (Bolley und Wydler). — Lepage erschöpft die gröblich zerstossenen 
Wurzeln mit Schwefelkohlenstoff und behandelt den völlig von Schwefelkohlen 
stofl' befreiten Verdunstungsrückstand des Auszugs mit kaltem 2%, Aetznntrm 
enthaltenden Wasser. Aus der filtrirten indigblauen Lösung scheidet dam 
Salzsäure in schwachem Ueberschuss das Alkannaroth als rothbraunen Nieder 
schlag ab, den man mit Wasser wäscht, presst und trocknet. Carnelutli 
und Nasini stellten ans dem käuflichen Alkannin Tommsdorffs auf folgen 
Weise den Farbstoff her. Das Extraet wurde mit alkalischen \Vasser gelöt, 
diese Lösung mit Aether ausgeschüttelt, der eine zwiebelrothe Substanz weg 
nimmt, und hierauf die alkalische Lösung mit Kohlensäure gefällt, welche eir | 
Säure, durch Salzsäure fällbar, in Lösung lässt. Das ausgeschiedene Alkannit 
wurde nochmals in Aether gelöst. 

Das Alkannaroth hinterbleibt aus ätherischer Lösung als dunkel 
rothbraune harzähnliche spröde Masse, die zu einem purpurrothen 
Pulver zerreiblich ist. Es ist schwerer als Wasser, reagirt neutral, 
schmilzt bei 60°, und verdampft bei vorsichtigem stärkeren Erhitzen 
zum Theil unzersetzt in violettrothen Dämpfen, die sich zu leichten 
Flocken verdichten. In Wasser ist es unlöslich, löst sich aber in 
Weingeist und leichter noch und mit schön rother Farbe in Aether: 
Schwefelkohlenstoff, flüchtigen und fetten Oelen (Pelletier, Bolles 
und Wydler), sowie Eisessig, Chloroform. 

Pelletier gab die Formel C,; H,. O4, Bolley und Wydler berechnel®® 
aus ihren Analysen C,H, O,, wofür Gmelin die oben angeführte Formel 
Co Hy. O, in Vorschlag brachte; Carnelluti, Nasini nehmen C,, H,, 0,3" 

Das Alkannaroth löst sich in wässrigen Alkalien und Ammoniak mit 
blauer Farbe und wird daraus durch Säuren in braunrothen Flocken wiede? 
abgeschieden. Auch mit den alkalischen Erden bildet es blaue, in Wach 
wenig, dagegen in Weingeist und Aether lösliche Verbindungen. Seine wei” 
geistige Lösung wird nieht durch neutrale, aber durch basisches Bleiacrtaf 
graublau (Bolley und Wydler), durch Zinnchlorür karmoisinroth (John, 
durch Quecksilberehlorid fleischtarben (Pelletier) gefullt. ? 

Von conc. Schwefelsäure wird das Alkannaroth mit amethystrother 
Farbe gelöst (John). Conc. Salpetersäure erzeugt damit vorzugweis 
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Handbuch 5. 360), reichlich Eiweissstoffe, Peptone, Hypoxanthii 
(Schulze), Leuein, Tyrosin. Die Literatur über diesen für die Pflanzen} 
Physiologie hochwichtigen Gegenstand, im Betreffe auch namentlich der Mi ; 
zur Abscheidung der Peptone, Amidokörper etc. ist besonders: E. Schulsg# 
Barbieri und Ulrich, Landw. Versuchsstat. 21. 63; 24. 167 und 26. 218- 
-— E. Schulze und Eugster, ebendas. 27. 857. — O. Kellner, Lands 
Jahrb. 1879. 243. — A. Morgen, Handb. d. Spiritusfabrikation. 21. Auf 
1880. — Dehmel, Landw. Versuchsst. 24. 214. — E. Kern u. H. Watier 
berg, J. Landw. 1878. 618. — E. Schulze, Landw. Versuchsst. 28. 111. 

Aus frischen Kartoffeln lassen sich mittelst Aether ctwa 0,073%, Fe 
ausziehen. Davon findet sich nach Eichhorn (Poggend. Ann. 87. 227) de 
Hälfte in den Schaalen von brauner dickflüssiger Beschaffenheit, während 
das Fett des inneren 'Theiles von hellerer Farbe butterartig ist und nach 
Heintz ausser Palmitinsäure Myristinsäure enthält. 


Solanin. — Literat.: Chemische: Desfosses, Journ. Pharm. 6. 3 
und 7. 414. — Morin, Journ. Chim. med. 1. 84. - Pelletier, Joum. 
Pharm. 14. 256. — Payen und Chevallier, Journ. Chim. med. 1.511. 
— Blanchet, Ann. Chim. Phys. 53. 414. — Reuling, Ann. Chem 
Pharm. 30. 225. — Otto, Ann. Chem. Pharm. 7. 150 und 26. 32. — 
Wackenroder, Arch. Pharm. 33. 59. — Baup, Ann. Chim. Phys 
31. 109. — Heumann, Buchn. Repert. 24. 125. — Winckler, Buchz 
Repert. 76. 384. — Henry, Journ. Pharm. 18. 165. — Zwenger un 
Kindt, Ann. Chem. Pharm. 109. 244; 118. 129; 138. 341. — 0. 
Gmelin, Ann. Chem. Pharm. 110. 167. — Moitessier, Compt. rend 
43. 978. — Delffs, N. Jahrb. Pharm. 11. 956. — Kromayer, Arc. 
Pharm. (2) 116. 114. — Hauf, Buchn. n. Repert. 13. 559. — Kle 
tzinsky, Zeitschrift für Chemie 1866. 127. — Morin, J. chin. md 
1. 84. — Foder€ und Hecht, Ann. Chem. Pharm. ?. 130. — Mir 
saghi, Berl. Ber. 1876. 83. — Jagi, Arch. Pharm. 213. 336. — Bach, 
J. pr. Chem. (2) 7. 248. — Hilger und Martin, Ann. Chem. Pharm. 
195. 317. -- Karmrodt, ebendas. 81. 171. — Hager, Z. anal. Chen. 
1872. 203. — Helwig, ebendas. 1864. 

Medicinische: Fraas, Arch. path. Anat. 6. 3. 225. 1854. — Jıl. 

Glarus, Journ. Pharmacod. 1. 2. p. 249. — Fronmüller, Deutsche 

Klin. 1865. 40. — v. Praag, Journ. Pharmacod. 1. 2. 275. — Leydorb 

Studien über den Einfluss des Solanins auf Thiere und Menschen 

Marb. 1863. — Balmannya, Versuche über die Wirk. des Solanins 

und Solanidins. Göttingen, 1874. — Husemann, Th., Arch. esß 

Path. Pharm. 4. 369. 1875. 

Das Solanin wurde 1820 von Desfosses in den Beeren de 
schwarzen Nachtschattens, Solanum nigrum L., entdeckt und ei 
Jahr später von dem nämlichen Forscher auch in verschiedener 
Organen des Bittersüss, Solanum dulcamara L., nachgewiesel- 
Später fand es Baumann auch in den Kartoffeln, den Knollen vol 
Solanum tuberosum L. und Baup und Wackenroder zeigten: 
dass es besonders reichlich in den während der Winter- und Früh 
lingsmonate hervorschiessenden Keimen der Kartoffeln enthalten ist 
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gezeigt haben, dass das Solanin durch verdünnte Mineralsäuren auch schen 
bei gewöhnlicher Temperatur in Zucker und Solanidin gespalten wird, dürfte 
es rathsam sein, bei der Darstellung das Ausziehen mit Säuren entweder ganz 
zu vermeiden und die zerstampften frischen Keime, die an und für sich sauer 
reagiren, nur auszupressen, oder doch an Stelle der Mineralsäuren die keine 
Spaltung bewirkende Essigsäure zu verwenden. In der That fand Kromager, 
(dass Kartoffelkeime, wenn sie nur ausgepresst wurden, stets reines krystalliir- 
bares Solanin liefern, während aus den mit schwefelsäurehaltigem Wasser 
bereiteten Auszügen der Keime das Solanin gallertartig und stark mit Solanidin 
verunreinigt erhalten wird. Die gallertartige Ausscheidung des Solanins su 
seiner erkaltenden weingeistigen Jösung ist übrigens eine sehr gewöhnlich, 
von Reuling, Otto und vielen Anderen wahrgenommene Erscheinung, de 
wohl nicht, wie vielfach die Meinung war, in der Verunreinigung mit fremi- 
artigen Substanzen begründet ist. Eine concentrirte heisse weingeistige Lösug 
von reinem Solanin gelatinirt stets beim Erkalten, während beim langsame 
Erkalten verdünnter Lösungen Krystallisation in oft deutlichen Krystallnndeh 
erfolgt. Dragendorff (Gerichtl. ehemische Ermittelung der Gifte, p. 3} 
beobachtete, dass Lösungen von Solanin in Amylalkohol in noch höheres 
Grade zum Gelatiniren neigen, und noch bei einem Verhältniss von 1:3 
eine so feste Gallerte bilden, dass diese beim Umkehren der Gefässe niet 
ausfliesst. 

Das Solanin krystallisirt aus Weingeist in mikroskopisch kleine?- 
perlmutterartig glänzenden, weissen, rechtwinklig vierseitigen Prismen- 
Beim raschen Erkalten concentrirter heisser weingeistiger Lösunge? 
oder beim Versetzen der Lösungen seiner Salze mit Ammoniak + 
Kali oder anderen starken Basen wird es gallertartig oder ducig 
ausgeschieden, ist dann völlig amorph und trocknet zu einer hora— 
artigen Masse ein. Is schmilzt bei 235° und erstarrt beim Er- 
kalten amorph. Nach Helwigs Methode der Sublimation unter— 
worfen, liefert es ein Netzwerk feiner, büschel- oder ruthenfomie 
zusammengefügter Nadeln, die sich nach längerer Berührung mit 
Salzsäure zum Theil in Octaöder verwandeln. Der Geschmack &S 
Solanins ist bitter und etwas brennend, seine Reaction eine schwach 
alkalische. Es löst sich nach Desfosses in 8000 Th. siedender 
Wassers, in -{000 Th. Aether, in 500 Th. kaltem und 125 Th- 
kochendem Weingeist von 0,839 spec. Gewicht, nach Baumann 
schwierig auch in heissem Baumöl. Nach Otto ist das amorpht 
Solanin in Weingeist viel leichter löslich , als das krystallisirte. In 
Benzin ist es nach Dragendorff kaum spurweise löslich, dageg?" 
löst es sich gut in heissem Amylalkohol, der es wässrigen Flüssig” 
keiten recht vollständig entzieht. Die wässrige Lösung schäumt 
beim Sehütteln. 

Die Zusammensetzung des Solanins wird nach den Analysen von Zwenge! 
und Kindt durch die Formel '„H,„NO,s ausgedrückt. Da in derselben die 
Summe der Stickstoff- und Wasserstoflatome eine unpaare ist, was bei keine! 
gut untersuchten organischen Verbindung vorkommt, so schlägt Kraut 








Concentrirte ko Schwefelaäurs 
chgelber Farbe, die nach 20 Stunden 


1 geipetereiure blassgelb, auf Zusatz von 


mit Bildung von schwarzen Flocken, auf 
em Kali vorübergehend hellblau und dann 


(1:100) auf dem Objectgläschen nicht ganz 
ein krystallinischer, vierseitige Säulen zeigender 
ig erwärmt, sich leicht roth, später purpur-, 
th färbt, beim Erkalten erst violette, dann schwarz- 
Da Rein annimmt und jetzt unter dem Mikros- 
0 Krystalle erkennen lässt. — Concentrirte Sal- 
von 1,4 spec. Gewichte löst das Solanin anfangs 
die Lösung wird später am Rande schön blau. — 
mit cone, Schwefelsiure (6 CC.) Wasser (8 CC.) und 3g 
n beim gelinden Erwürmen eine schön himbeerrothe Färbung, 
x von cone. Schwefelsäure 6 Th. und absolutem Alkohol 9 Vol. 
en eine schön johannisbeerrothe Färbung ı Dragendorff). 
te wässrige Lösung von Jod färbt verdünnte Solaninlösungen 
‚un, Fällung wird auch durch Jodtinetur und Jod-Todkaliumlösung 
ewirk: Auch Platinchlorid, Goldehlorid, Quecksilberchlorid, 
quecksilberjodid, zweifach-chromsaures Kali und Pikrin- 

‚re füllen verdünnte Lösungen (1:3000) des Solanins und seiner Salze 
sb: erzeugt bei der angegebenen Verdünnung erst nach 

‚ auf Salzsäurezusatz vorübergehend stärker 

in der Wärme sich lösenden Niederschlag. Kaliumwismuth- 
rkt in verdünnten Lösungen schwache Trübung, in coneentrirten 
ihe Füllung, Phosphormolybdänsäure fällt citronengelb und 


? gerichtlich - -chemische Nachweis des Solanins kann darauf 


ng in Benzin, Chloroform oder Petroleumäther übergeht, dagegen alka- 
h ungen leicht durch heissen Amylalkohol entzogen wird. Es gleicht 
rin mar dem Morphin, von dem es, abgesehen von dem abweichenden Ver- 
alten beider gegen sonstige Reagentien, auch dadurch leicht unterschieden 





, dass dieses Alkaloid weder aus saurer noch alkalischer % 
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gelbliches, amorphes, beim Reiben electrisch werdendes Pulver von anfang 
schwachem, hinterher aber anhaltend starkem bitterem Geschmack. Es er 
weicht bei 180°, wird bei 190° zühflüssig nnd zersetzt sich in höherer Tempe 
ratur. Es löst sich kaum in kaltenı, etwas mehr in kochendem Wasser, leicht 
in Weingeist und Chloroforn, wenig in Aether. Auch von wässrigem Am 
moniak wird es leicht gelöst, bleibt aber beim Verdunsten unverändert m 
rück. Aus der weingeistigen Lösung füllt ammoniakalisches Bleiacetat gelbe 
Flocken von der Zusammensetzung C,H, Pb O,, Pb,O. (Dessaignes und 
Chautard.) - 


Capsieun. 


Als Capsicin hat Braconnot (Ann. Chim. Phys. (2) 6. 1. 124.) ein 
Substanz beschrieben, die er durch Behandeln mit weingeistigen Extracts de 
spanischen Pfeffers, der Frucht von Cupsicum annuum L. mit Aether und Ver 
dunsten der ätherischen Lösung erhielt. Offenbar noch kein reiner Körper, 
bildete sie eine weiche gelb- oder rothbraune Masse von anfangs balsamischen, 
hinterher heftig brennendemm Geschmack, die sich wenig in Wasser, leicht in 
Weingeist, Aether, Terpentinöl und Kalilauge löste, an der Luft allmälig aur 
trocknete und bei stärkerem Erhitzen heftige zunı Husten und Niesen reizende 
Dämpfe entwickelte. 

Zieht man das durch Extrahiren ınit heissem Weingeist bereitete Ext 
nacheinander mit Wasser und kaltem Weingeist aus, so hinterbleibt das Capsi- 
cumroth. Es löst sich nur sehr wenig in kaltem, besser in heissem Wan 
geist, dagegen gut in heisser Kalilauge, aus der es durch Säuren blutroth ge 
fürbt wird. (Braconnot.) 

Ausserdem haben sich noch Witting (Repert. Pharm. 13. 366) und 
Landerer (Viertelj. praet. Pharm. 3. 34), jedoch ohne zuverlässige Resul- 
tate zu erlangen, mit der cheinischen Untersuchung des spanischen Pfeffer 
beschäftigt. 

Felletär (J. Pharm. 1868. 70) constatirte in den Früchten von (u 
cum annuum eine flüchtige Basis. Buchheim (Arch. Path. 24. 1872) er 
klärte eine dem Cardol ühnliche braunrothe, flüssige, in Aether, Chlor 
form, Weingeist und Petroleumäther leicht lösliche Substanz, welche ef 
Capsicol nannte, für das wirksame Prineip des spanischen Pfeffers. Eine 
ähnlichen Körper erhielt auch Fleischer durch Ausziehen mit Petroleum 
üther und Behandeln mit essigsaurem Blei (Arch. exp. Path. 9. 117.) Dageg® 
bestätigte Dragendorff (Untersuchungen. 1. H. 22.), dass wirklich eine 
flüchtige Basis vorhanden sei, ohne dieselbe näher zu charakterisiren. — Thresb 
(Pharın. J. Trans. (3) 6. 7. 315. 473) hat sich eingehend mit demselben Thems 
beschäftigt und die flüchtige Basis, Capsaicin, aus Capsicol rein dargestellt; 
das er durch Extraction der Früchte mit Aether, Destilliren, Tösen des Rück 
standes in Kalilauge, Fällen mit Baryumchlorid und Behandeln des Nieder 
schlages mit Aether isolirte. Das Capsicol wurde in Mandelöl gelöst (1:2 
mit Alkohol ausgeschüttelt, der Alkohol abdestillirt. Der rothe Rückstand 
wurde in Kalilauge gelöst, mit Kohlensäure gefällt, und der Niederschlag 
heissem Petroleum unmkrystallisit. Durch Lösen in Alkohol, Fällen nt 
Wasser, und Wiederauflösen in Alkohol wird es gereinigt. — Dasselbe bildet 
Krystalle, C,H,,0, (Flückiger und Buri), liefert bei der Oxydation Oxs' 
säure und Bernsteinsäure, mit Metallen Verbindungen und mit Chlor gechlorte 
Producte. — Thresh (Pharm. J. Trans. (3) 8. 187) giebt ferner Palmitinsäur 
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Das reine Nicotin ist eine farblose, durchsichtige. ziemlich W 
wegliche Flüssigkeit von starkem, besonders beim Erwärmen ah 
hervortretendem Tabaksgeruch und scharfem, brennendem. lang 
anhaltendem Geschmack. Barral fand den Geruch wenig tablr 
ähnlich, Otto im verdünnten Zustande ätherartig. Es erzeugt ul 
Papier Fettflecken, die nach einiger Zeit wieder verschwinden. A 
spec. Gewicht ist nach Barral 1,033 bei 4°, 1,027 bei 15°, 108 
bei 30°, 1,0006 bei 50° und 0,9424 bei 101°,5, 1,01837 bei 10! 
(Landolt). Bei Zusatz von Wasser zu Nicotin tritt Contraction d& 
1 Wasser + 2 Nicotin — spec. Gew. 1,04 (Skalweit). Das sp& 
Gew. seines Dampfes ist nach demselben Forscher 5,618. Es # 
starrt noch nicht bei 10°, erzeugt schon unter 100° sichtbar 
Nebel, beginnt bei 146% langsam zu destilliren, kucht aber erst bi 
240— 250° unter theilweiser Zersetzung (Barral). Es lenkt ix 
polarisirte Licht stark nach links ab (Laurent); a» — — 161,55 Mi 
200 (Landolt). Von Wasser, das es an der Luft rasch und a 
reiehlicher Menge absorbirt, wird es in allen Verhältnissen gelt 
aus dieser Lösung aber durch festes Kalihydrat abgeschieden; eben? 
ist es auch mit Weingeist und Aether mischbar. Von Terpentinl 
erfordert es etwa 40 Theile zur Lösung, und auch von fetten Oel 
wird es leicht aufgenommen. Die Lösungen reagiren stark alkalisch 
Das Nicotin seinerseits löst bei 100% etwa 10 Procent Schwelt 
der beim Erkalten grösstentheils herauskyrstallisirt: Phosphor löst ® 
nicht. Sdpt. 247° (Landolt). 

Das Nicotin ist von Ortigosa, Melsens, Barral, Schlössing und 
Raewsky analysirt worden. Ortigosa stellte die Formel C,,H,„N, Melse?® 
CuH,N auf, welche letztere von Barral und Schlössing acceptirt, aber " 
Grund der Dampfdichtebestimmung des Nicotins und seiner Sättigung” 
capneität gegen Schwefelsäure verdoppelt wurde. Nach den von Planta u 
Kekule und von Stahlschmidt ausgeführten Versuchen über die Ei 
kung von Jodäthyl und Jodmethyl muss das Nicotin als ein tertiäres Diumf 
betrachtet werden. 

Für die Constitution des Nicotins ist unbedingt massgebend die Thatssch® 
dass durch Oxydation’ eine Pyridincarbonsäure entsteht, wodurch nahe Be 
ziehungen zum Pyridin festgestellt sind. 

Eine Structurformel aufzustellen, auf Grund der gewonnenen Thatsache®: 
bleibt jedenfalls zunächst gewagt, wenn auch Wischnegradsky solches vef” 
sucht hat, «ler das Nicotin für ein Dihydropyridin hält, in welchem 1 Am 
Wasserstoff durch die Allylgruppe vertreten ist und 2 andere durch die Inid- 
gruppe, in welcher der Wasserstoff durch ein Aethyl substituirt ist. 

Das Nicotin ist eine starke Base und sättigt die Säuren vll 
ständig. Es fällt die Salze der meisten schweren Metalle. Leit 
man in ein Gemisch von Nicotin und überschüssigem salpetersaureM 
Kalk oder Chlorbarium in wässriger Lösung Kohlensäuregas. ® 
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so entsteht neben einem rothen Harz, das namentlich bei zu lange fortgeseiztem 
Erhitzen sich bildet, Aethylnicotiniumjodid, C, Hu (GC, H,, N,J, Der 
selbe kann durch Umkrystallisiren aus Wasser und Weingeist in farblosen warzig 
gruppirten zerfliesslichen Säulen erhalten werden. Es schmilzt beim Erhitsen 
und zerfällt in Nicotin und Jodäthyl. Beim Behandeln seiner wäswriger 
Lösung mit Silberoxyd entsteht das Oxydhydrat des Aethylnicotias, 
eine unkrystallinische, farb- und geruchlose, sehr bitter schmeckende, stark 
alkalische Masse, deren wässrige Lösung sich beim Erhitzen trübt und ein tief 
rothbraunes Oel abscheidet. Die einfachen Salze des Aethylnicotins sind ze- 
fliesslich. Das Quecksilberdoppelsalz, Co His (C Hy) Na, 2HC1, 6Hgll, 
krystallisirt aus heissen Wasser in weissen Krystallwarzen, das (Giolddoppel- 
salz, Cu Hs (C, Hz; N„2HC1,2AuCl,, in prächtigen goldgelben Nadeln. 
und das Platindoppelsalz, C, His (C; Hz), N, 2HC1,2PtCl,, in orange 
rothen zugespitzten, rhombischen Säulen (Planta und Kekule). — Durd 
mehrtägiges Erhitzen mit Jodamyl wird Nicotin in Amylnicotinium- 
jodid, Co HC, H,, Na Je, verwandelt, das durch Silberoxyel in wäseriger 
Lösung in das Oxydhydrat des Amylnicotins übergeführt wird (Stahl- 
schmidt). — Wüssriges Alloxan färbt sich wie mit Coniin so auch mit 
einigen Tropfen Nieotin dunkel purpurfarben, worauf sich farblose rhumbischt 
Tafeln abscheiden , die sieh in kalter, mässig verdünnter Kalilauge mit «chin 
purpurblauer Farbe und unter Entwicklung von Nicotingeruch auflösen 
(Schwarzenbach, Vierteljahrsschr. f. pr. Pharm. 6. 424 und 7. 170, 

Die Einwirkung von Natriumhydrat liefert Ammon und einen noch nicht 
näher charakterisirten Körper (Kraut). Der Nicotindampf zersetzt sich ib 
glühenden Röhren in Wasserstoff und Pyridinbasen (Pyridin, Collidin), bei 
stärkerer Hitze ein Collidin, das bei der Oxydation mit Kaliumpermangınat 
eine Nieotinsäure liefert, demnach ein Propylpyridin ist (Cahours unl 
Etard). 

Bei der Oxydation des Nieotins mit Salpetersäure, Chromsäure oder auch 
Uebermäangansäure entsteht eine Pyridincarbonsäure, die Nicotinsäure, 
(,H,N.CO.OHN, die mit Basen bein Erhitzen Pyridin liefert (Huber, 
Laiblin, Weidel. 

Beim Erhitzen von Nicotin mit Schwefel entsteht ein Körper, «er von 
Cahours und Etard als Thiotetrapyridin aufgefasst wird und mit ver- 
dünnter Salpetersäure Nieotinsäure, mit pulverisirtem Kupfer Isodipyridin, 
eine Base, €". Hu N, liefert. 






Nicotin und seine Salze sollen sehr resistent bei Fäulnissprocessen 
sein. — Bei dem gerichtlich chemischen Nachweis gilt im Allee 
meinen das bei Coniin erwähnte. Sehr zweckmässig ist es, den 
sehwefelsauren Auszug der betreffenden Objeete, nach der Aus 
schüttelung mit Benzin, mit Ammoniak zu versetzen und mit 
Petroleumäther auszuschütteln. der das Alkaloid aufnimmt und 
beim Verdunsten auf einem mit Salzsäure befeuchteten Uhrschälchen 
als salzsaures Salz zurücklässt, das weiter an seiner amorphen oder 
krystallinischen Beschaffenheit klassilieirt werden kann. Die oben 
angegebenen Reactionen finden weitere Anwendung. 

Die Lösungen der einfachen Nicotinsalze werden durch Phusphur- 
molybdänsäure gelb gefüllt (1 : 10000). Phosphorauntimonsäure trüb 
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rasch still (Prang). Bei Fröschen erzeugen kleine Mengen Nicotin nac 
vorausgehender Unruhe starken tetanischen Krampf mit höchst charak- 
teristischer Stellung der (tliedmassen, wie sie zuerst Wachenfeld beschrieb, 
wobei die Vorderbeine nach hinten geschlagen, eng an die Seitenwände des 
Bauches, die Hinterbeine spastisch gegen den Rücken gezogen sind, so zwar 
«lass die Oberschenkel rechtwinklig vom Körper abstehen, die Unterschenkel 
vollkommen in Flexion sich befinden, so dass sich die Fusswurzeln auf dem 
Becken berühren, welche Stellung bei foreirter Extension sofort wieder einge 
nommen wird. Aufdieses Stadium, in welchem der Kopf nach unten geneigt ik, 
Nickhaut und Pupillen auf keinen Reiz reagiren, die Willkürbewegung suf- 
gehoben ist und nur starke Reize Fluchtversuche hervorrufen, folgt ein Stadium 
der Muskelerschlaffung, in welchem — wie auch während des tetanischen 
Stadiums — eigenthümliche flimmernde Muskelzuckungen beobachtet werden. 
Ausnahmsweise kommt gewöhnlicher Tetanus vor. Schon sehr kleine Dose 
sistiren bei Fröschen die Athmung (Wachenfeld); der Herzschlag persistirt 
noch lange nach dem Tode. 
Frösche zeigen nach Nicotinapplication wilde Bewegungen, Verlang- 
samung der Athmung, Zittern und Adynamie (Wachenfeld, v. Praag). 
Symptome Die Kenntniss der Symptomatologie beim Menschen verdanken 
Monsehen. wir weniger den bisher beobachteten Vergiftungen mit Nicotin als 
einer Anzahl von Selbstprüfungen und einigen Erfahrungen Werth- 
heims an Kranken. 


Sowohl in der Vergiftung von Gustav Fougnies, dem Opfer des Grafen 
Bocarm&, als in einem Falle von Selbstvergiftung (Fonssagrives und 
Besnon, Ann. d’hyg. 10. 404. 1861) fehlt die exacte Bestimmung der Tode- 
zeit (bei Fougnier etwa 5 Min.) und der beide Male sehr beträchtlichen (au- 
dem Mageninhalte Fougnies extrahirte Stas gegen 0,4 Nicotin) Dosis. In 
einem Londoner Vergiftungsfalle (Guys Hosp. Rep. (3) 4. 345. 1879) fiel der 
Vergiftete sofort hin und starb in 3—5 Minuten; als einzige Symptome werden 
Bewusstlosigkeit, eigenthümlicher wilder Blick und ein tiefer Seufzer beim 
Sterben angegeben; Convulsionen fehlten. 

Zu den Selb»stprüfungen gehört auch die Beobachtung von Boutron- 
Charlard, der beim Beschmecken einer Nicotinlösung 10 Min. anhaltenden 
Stupor mit heftigem Kopfschmerz bekam. Stas fand das von ihm aus Foug- 
nier Leiche extrahirte Nicotin stechend und nach Tabak schmeckend, worauf 
ein ziemlich lange anhaltendes Gefühl von Hitze und Brennen folgte; die beim 
Erhitzen in einem Uhrglase entstehenden Dämpfe reizten den Schlund sehr 
und bedingten unangenehmes Wärmegefühl und Constrietion. Falck und 
Wachenfeld beobachteten bei Selbstversuchen mit 0,2-0,3 Mgm. (in S 
Wasser) häufige Ructus, Nauser, Mattigkeit und Somnolenz; Wachenfeld 
und eine dritte Versuchsperson bekamen nach 4 Mg. Kopfweh, Schwindel 
und Brustbeklenmung. W. Reil, der in steigender Dosis 1—15 Tropfen 1%, 
alkoholischer Nieotinsolution nahm, verspürte schon nach ?/,oo Tropfen kratziger 
gelind brennendes Gefühl auf der Zunge und im Halse, Stirn- und Schläfen 
kopfschmerz, in 10 Min. auftretend und 1 Std. anhaltend, und schwache 
Symptome von Dysphagie; dazu kamen nach /,, Tr. mässiger Schwindel und 
rasch verschwindende Schmerzen im rechten Arm, Ober- und Unterschenkel. 
nach Y/ Tr. auflällende Mattigkeit in den Beinen, Wüstheit im Kopfe, leichtes 
‘Ihränen der Augenlider, wozu sieh nach einer weiteren Dose starkes Auf- 
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zerlegt, die salzsaure Verbindung durch kohlensaures Kalium fällt und das auf 
fallende Oel in Chloroform löst. 

Dasselbe bildet eine amorphe, farblose, halbflüssige Masse, schwer löslich 
in Wasser, leicht löslich in Alkohol und Aether. Die Salze sind krystallisirbar 
und bis jetzt gekannt in Form des salzsauren, jodwasserstoff-, brom- 
wasserstoff-, pikrinsauren-, der Gold- und Platindoppelaalze. — 
Hyoscin liefert mit Barytwasser bei 60° erwärmt Tropasäure und mit Tropin 
isomeres Pseudotropin, C,H, NO, krystallinisch, Sdpkt. 141—143°. 


Belladonnin. — Literat.: Hübschmann, Schweiz. Zeitschr. Pharm. 138 
123; auch Viertelj. pract. Pharm. 8. 126. -- Lübekind, Arch. Pharm. 
18. 175. — Kraut, Ann. Chem. Pharm. 148. 236. 

Dieser keineswegs genügend studirte, vielleicht nicht einmal eigenthünliche 
Körper wurde von Lübekind zuerst unrein charakterisirt, dann 1858 ve 
Hübschmann als zweites Alkaloid der Atropa Bellodunu« I. aufgestellt. Es 
ist das dem unreinen Atropin beigemengte und seine Krystallisation erschwerende 
gelbe Harz. Zur Darstellung löst man rohes Atropin vermittelst einer Säor 
in Wasser, scheidet aus der Lösung durch vorsichtiges Zusetzen von koblen 
saurem Kali erst einen blau schillernden Stoff ab und fügt nach dessen Ent 
fernung so lange weiteres kohlensaures Kali zu, als dadurch eine harzige oder 
ölartig zusammenfliessende Substanz gefällt, aber noch kein pulvriger Nieder 
schlag erzeugt wird. Zur Reinigung löst man nach vorhergegangenem Ab- 
spülen die erhaltene Substanz nochmals in angesäuertem Wasser und wieder 
holt die Ausfällung mit der gleichen Vorsicht, löst dann in wasserfreiem Aether 
und verdunstet die Lösung. Das Belladonnin bleibt dann als weisse oder 
schwach gelbliche gummiartige Masse zurück, die wenig bitter, aber brennend 


scharf schmeckt, beim Erhitzen auf Platinblech erst schmilzt und dam ; 


ohne Verkohlung unter Ausstossung dicker weisser Dämpfe zersetzt wird. E 
löst sich wenig in Wasser, leicht in Weingeist und Aether und ertheilt seinen 
Lösungen stark alkalische Reaction. Von verdünnten Säuren, die es vollständig 
sättigt, wird es leicht gelöst und aus diesen Lösungen durch Ammoniak zwar 
erst pulvrig abgeschieden, aber der Niederschlag wird bald harzförmig klebrig. 
Gerbsäure fällt die Lösungen weiss. Die wässrig-weingeistige Lösung des 
freien Belladonnins wird durch Silbersalpeter aschgrau, durch Goldehlorid 
röthlich gelb, durch Zweifach-Jodkalium orangefarbig gefällt, während Jod- 
kalium und Schwefeleyankalium keine Fällung bewirken. 

Kraut hat im käuflichen unreinen Atropin hie und da vorkommende Base 
als Belladonnin bezeichnet, die sich weniger leicht durch Barytwasser spalten 
lasse und stellte hierfür die Formel C,. H,, NO,, später C,, H,s NO, (Berl. Ber. 
1880) auf, wodurch Isomerie mit Atropin festgestellt ist. Buchheim bestätigte 
tlieilweise die Angaben Krauts, der aus Abfällen der Atropindarstellung viel 
Belladonnin herstellte, dasselbe als gelbes, harziges Pulver beschrieb un 
angiebt, dasselbe spalte sich durch Baryt nicht, dagegen durch alkoholisch“ 
Kali in Tropin und eine Belladonninsäure übergehe. Zweifelhaft bleilt 
trotzdem («lie Fixistenz dieses Körpers mit Bezug auf die Arbeiten vun 
Ladenburg. 

R. Fassbender (Berl. Ber. 1876. 1357) isolirte aus den Tollkirschen den 
fluoreseirenden Körper auf diese Weise, dass er die Beeren mit Alkohol au“ 
kochte, diese Lösung eindampfte, mit Wasser aufnahm, mit Thierkohle digerirte, 
die der Farbstoff aufnabm, aber wieder an ammoniakalischen Alkohol ahgnl. 








1196 






Phanerogamae. Dicotyleae. 


März 1852. 211. — De Ruiter, De actione Atropae Belladonnz in 
iridem. Traj. ad Rhen. 1863; Nederl. Lancet (2.) 3. 285; Holländ. Beitr. 
1. 379. — Anderson, Monthly Journ. Apr. 1854. 377; Edinb. mel. 
Journ. June. 1860. — Martin Lauzer, Rev. de Therap. 206. 1864. — 
Mich&a, Gaz. des höp. 115. 1853; Bull. de Therap. Mars. 15; Gaz. da 
höp. 23. 26. 1854; Du prognostic de l’epilepsie et du traitement de cetie 
maladie par le valerianate d’atropine. Paris, 1868. — Vella e Parola, 
Gazz. Sarda. Nov. 24; Gaz. hebd. 4. 1855. — Nusebaum, Bayr. ärt 
Intbl. 38. 18556. — Chamisso, de Atropini vi mydriatica ejusque um 
ophthalmiatrico. Berol. 1855. — Erlenmeyer, Preuss. Ver. Ztg. 0 
1856. — Johnen, Analecta et experimenta de effectu Atropae Bells 
donnae in iridem. Bonn, 1856. — Wharton Jones, Med. Times, 186f. 
1. 27. — Bell, Edinb. med. Journ. Juli. 1858. — Scholz, Wien 
Ztschr. 42. 1868. — Puczniewsky, De venenis, praesertim Canthari- 
dino, Strychnino, Atropino in sanguine reperiendis. Dorpat. 1858. — 
Be&hier, Union med. 83. 1869; 85. 1863. — Coulon, ibid. 91. 1859. — 
Courty, Montpell. m6d. Oct. Nov. 1859. — Holthouse, Med. Time 
and Gaz. Dec. 3. 1859. — Lange, Deutsche Klin. 19. 1860. — 
v. Graefe, ibid. 16. 1861; Arch. Ophthal. 9. 2. 62. — Botkin, Virch 
Arch. 24. 83. 1862. — Th. Hayden, Dubl. quart. Journ. 51. Aug 
1863. — Fleming, Edinb. med. Journ. March. 1863. — Ploss, Ztschr. 
Chirurg. 177. 1863. — R. Hohl, De Atropini effectu. Halia, 186. - 
Onsum, Ferhandl. norsk. med. Selsk. 188. 1864. — Schmidt (Wie 
baden), Mtsbl. Augenheilk. 158. Mai 1864. — Chambers, Lance I. 
1. 1864. — Kleinwächter, Berl. klin. Wchschr. 38. 1864. — Fron- 
müller, Memorab. 9. 1. 1864. — Lemattre, Arch. gen. 39. 173. 1861. — 
Lubelski, Gaz. hebd. 7. Spt. 1864. — H. Cohn und Th. Körner, 
Berl. klin. W'chschr. 16. 1865. — Camus, Etude sur l’antagonisme de 
de l’opium et de la belladonne. Paris, 1865. — S. Weir Mitchell, 
M. Keen und Geo. Morehouse, Amer. Journ. 67. Jul. 1865. — 
Kay, Ueber den Antagonismus zwischen Opium und Belladonna. Jena, 
1866. — Raynaud, Antagonisme de l’opium et de la belladonne. Paris, 
1866. — Erlenmeyer, Berl. klin. Wehschr. 2. 1866. — Fraigniaud, 
Gaz. höp. 45. 1866. — Adamson, Brit. med. Journ. 6. Jan. 1866. — 
F. Bloebaum, De vi physiologica Atropini sulfurici. Gryphiae, 1866. - 
v. Bezold und Bloebaum, Würzb. physiol. Untere. 1. 1. 1867. — 
W, Ogle, Med. Times Mai. 4. 1867. — Hoering, Würtb. med. Corr.- 
Bl. 28. 1868. — Meuriot, De la methode physiol. en therap. et de ser 
applications A l’&tude de la belladonne. Paris, 1868; Bull. de therap. 
Juill. 15. 30; Gaz. hebd. 12. 15. 1868. -- G. Lawson, Ophtlı. Hosp. 
Rep. 2. 2. 119. — Oglesby, Pract. 4. 27. — Keuchel, Das Atropin 
und die Hemmungsnerven. Dorpat, 1868. — Denis, Gaz. hebd. 7. 
1869. — Gross, Amer. J. med. Sc. 401. 1869. — Fraser, Arch. Anat. 
Physiol. 2. 1869; Pract. 4. 64. — Nunneley, ibid. 4. 217. — Barthole 
meu:, ibid. 5. 27. — Surminsky, Ztschr. rat. Path. 36. 206. — 
Hosch, Die therapeutische Wirkung des Atropina auf myopische Augen. 
Basel, 1871. — Guitard, Journ. conn. med. chir. 563. 592. 1811. — 
Wood, Amer. Journ. med. sc. 128. 1871; 332. 1873; Philad. med. Timer. 
Aug. 9. 1873. — Sydney Ringer, Praet. 7. 93. 224. — Ebstein, 
Berl. klin. Wehschr. 25. 1873. — Johnston, Med. Times. %8. 1813; 





























off, Lichtenfels Ba Fröhlich, bezüglich derer auf das 
n werden muss. Lussana bezeichnet nach seinen nusge- 
ngen am Kraukenbette als physiologische Wirkung des 

folge nach: 1) Erweiterung und Unbeweglichkeit der Pupille 
‚dem Gebrauche von 2—5 Mgm. Die Dilatation bleibt oft 


‚des ) beobachtet wird. Suppurative Augenentzündung, 
Schwellen der Haut bis zu brandiger Abstossung kam bei einzelnen 
vor, Hiermit harmoniren auch im Ganzen die neueren Erfahrungen 

bei subentaner Application (v. Gräfe, Erlenmeyer, 
burg. Nach Erlenmeyer bedingt interne Application ‚cation zunächst 

























‚Ringer und Murrell (Journ. Anat. 11. 328), die Aufmerk- 


den längeren Gebrauch von Attopin‘ in"Collyrien: kan 

7 erethischer Schwäche mit Darniederliegen der Assi- 
entstehen, der nur durch das Unterlassen der Einträuf- 
schwindet und als Atropinismus chronieus zu bezeichnen 
den Symptomen der acuten Atropinvergiftung findet sich 
chts (v. Gräfe, Arch. Ophth. 10. 2. 62. 1864). Die in dem 
Jeanneret angeregte Frage, ob der fortwührende Gebrauch kleiner 
Atropin zu einem Zustande cerebraler Exication oder geistiger Störung 
a ae) eier 
h solche Erscheinungen nicht zeigt, zu negiren. Nach Versuchen 
s über die Gewöhnung an Atropin treten bei Hunden bei mehr- 
ung kleiner giftiger Gaben Atropin (1-3 Mg.) die leichten 
(Zittern, Veränderung in der Hautempfindlichkeit) 

BE Er. and steigt die Pulafroquens nicht mehr in der früherm Weise 
d nimmt überhaupt einen niederern Stand als in der Norm in Folge einer 
issen Herzschwäche ein; dagegen kommt es stets zu Pupillenerweiterung 
n Versiegen der Speichelsecretion. Auch die sehr heftigen 

ungen nach Dosen von 0,05—1,0 nehmen an Intensität all- 


gering, um über die Verhältnisse des Leichenbefundes positive Daten zu 
u; doch ist kein Grund zu der Annahme vorhanden, dass die Sections- 
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den Atropina: und des Muscarins, Pilocarpins kn Ak 
"Sa. 80 Bi un 1 Der Effect des Atropins iet 
e (vgl. besonders Rossbach, Arch. ges. Physiol. 21. 21.) Pbrsostigmin, 
FE elkgneizmns hesicht nach Kluzminakianichon Birolli un Nieotin, 





Gebrauchs 
weian, 


Alkalod, in Wasser oder mit Salzsäure, Schwefelsäure oder 

in sehr geringen, zur Lösung ausreichenden Mengen ver- 

st, in Gebrauch zog (Wilde u. A.), Bei Anwendung des 
stärkerer Lösungen 


Hygrocrocis- und Leptomitus- Formen gebildet haben, deren 
r auf Kosten des Atropins stattlindet, so dass derartige Lösungen 
ischer Wirksamkeit verlieren (Gubler), Zur Verhütung davon ist 

A zn“ Mengen Borsäure oder Phenol zu empfehlen (Kraemer). 
I des Atropinsulfats müssen je nach dem Zwecke, zu dem 
ar Ariasis erzielt werden soll, von verschiedener Stärke sein. Zur Pupillen- 























Linarin, 
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und behandelt den Rückstand nach einander mit kaltem abeolutem Weingeik, 
mit wäserigem Ammoniak und wiederum mit Weingeist, so liefert das = 
gelöst Gebliebene, wenn es mit kochendem Weingeist ausgezogen wird, Krysal 
von (iratioloinsäure. Auch kann diese Säure aus dem eben erwähnten, vos 
kalten Weingeist aufgenommenen Gratiolafett durch Verseifung desselben st 
Kali und Zerlegung des gebildeten Kalisalzes durch eine stärkere Säur & 
wonnen werden (Walz, N. Jahrb. Pharm. 10. 79). . 

Die Gratioloinsäure bildet weisse atlasglänzende Schuppen oder Blätices 
von Fettgeruch. Die von Walz aus seinen Analysen berechnete Ford B 
G,H,s0, ist durchaus unzuverlässig (man vergl. Gmelins Handb. 7. 20 - 


Linaria. 


Linarin, Linaracrin, Linaresin und Linarosmin. -#. 
Fällt man nach Walz (Jahrb. Pharm. 27. 16) die mit Bleizucker und B# 
essig ausgefällte und wieder entbleite Abkochung der Linaria rulyaris Ik 
mit Gerbsäure aus, zerlegt den Niederschlag mit Bleioxyd, kocht die trodst 
Masse mit Weingeist aus und verdunstet die Lösung, so entzieht Wasser des 
Rückstande weisses krystallinisches, bitter schmeckendes Linarin, Act 
gelbbraunes amorphes harzartiges, kratzend schmeckendes Linaracrin 3 
das ungelöst gebliebene stellt das in Wasser und Aether unlösliche, in Wer 
geist lösliche Gelbbraune zerreibliche, schwach kratzend schmeckende Linaresit 
dar. Auf dem von der Linaria abdestillirten Wasser schwimmt eine fettarög 
Substanz, das Linarosmin. — Alle diese Stoffe bedürfen einer genaues 
Untersuchung. 

Von Riegel (Jahrb. Pharm. 5. 148) war schon früher ein aus den Blüthes 
der Linaria dargestellter gelber krystallisirbarer Farbstoff ala Aethokirrit 
bezeichnet worden. 









Serophularia. 


Scerophularin, Scrophularacrin und Scrophularosmin. - 
Als Walz (Jahrb. Pharm. 26. 296) die auf die Linaria angewandte Behand 
lung auch auf Serophularia nodosa I. und Scrophularia aquatica L. ausdehnt. 
erhielt er aus ersterer den krystallinische Schuppen bildenden Bitterstoff Sere 
phularin und den auf dem wässrigen Destillate achwimmenden stearopter 
artigen Körper Serophularosmin, aus letzterer einen in Wasser löelichen, 
gleichfalls als „Serophularin“ bezeichneten, aber nicht mit dem vorhin ge 
nannten identischen Körper und eine in Wasser unlösliche, aber in Aether 
lösliche harzartige Substanz, das Scrophularacrin. 


Melampyrum. 


Duleit. Dulcose. Melampyrit. Evonymit. CsHı40s. — 
Literat.: Hünefeld, Joum. pract. Chem. 7. 33; 9. 47. — Laurent ; 
Compt. rend. 30. 41; 31. 694; auch Chem. Pharm. 76. 358 und #. 
345. — Jacquelain, Compt. rend. 31. 625; auch Ann. Chem. Phars 
345. — Eichler, Chem. Centralbl. 1859. 522. — B&champ, Comp 
rend. 51. 257; auch Zeitschr. Chem. 3. 667. — Berthelot, Chin 
organ. 2. 209. Paris. 1860; Compt. rend. 41. 452. — Gilmer, An | 
Chem. 123 372. — Erlenmeyer und Wanklyn, Zeitschr. Chen | 
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bildeten Krystallen erhalten wurde, denen nach Laurent lufttrockn d@ 
Formel C,H,,0,Ba,0 + 7 H,O, nach Gilmer über Schwefelsäure getrocud 5 
die Formel C,H,,0,, Ba30 + 4'/, H,O zukommt. — Erhitzt man Dukit wi 
Weinsäure, Essigsäure, Benzoösäure u. a. organischen Säuren auf 10-0 
»o entstehen nach Berthelot unter Austritt von Wasser sogenannte Dit 
eitanide (z. B. C,H,0.+2C,H,0, -- C,H,0(C; H,0),0, + 3 H,0), dei 
allen Beziehungen den Mannitaniden gleichen. 

DER: Wird Duleit anhaltend auf 190—200° erhitzt, so verwandelt er sich wit 
Verlust von Wasser in Dulcitan, C,H,,O,, einen sehr zähflüssigen, in Wans #5" 
und Weingeist, aber nicht in Aether löslichen Körper, der bei längerer Be 
rührung mit Wasser wieder in Duleit übergeht (Berthelot). In höherer Tr 
peratur werden sowohl bei Zutritt als bei Abschluss von Luft die nämlice 
Zersetzungsproducte wie bein Mannit erhalten (Jacquelain, Laurentl.- 
Von cone. Schwefelsäure wird Duleit langsam unter Bildung von Duleir & 
schwefelsäure gelöst (Jacquelain, Eichler). — Beim Kochen mit mist 
verdünnter Salpetersäure wird Duleit zu Schleimsäure, Oxalsäure ul 
Traubensäure oxydirt (Carlet), während aus einer Auflösung desselben a 
rauchender Salpetersäure durch Zusatz von conc. Schwefelsäure oder dur 
Eingiessen in Wasser Hexanitroduleit, C,H,(NO,).O,, als halbflünigr 
Niederschlag gefällt wird, der aus Weingeist in farblosen, biegsamen, bei ® 
bis 72° schmelzenden Nadeln krystallisirt erhalten werden kann, und bi ® 
bis 45° sich unter Entwicklung salpeterraurer Dämpfe innerhalb einiger Wocba f' 
oline Aenderung der Krystallform in Tetranitroduleit, C,H, (NO)4A 
verwandelt (B&champ). — Beim Destilliren des Dulcits mit cone, wäsigt 

 ‚Jodwasserstoflsäure im Kohlensäurestronı entsteht, wie aus Mannit, Hay 
jodür, CH,aJ (Erlenmeyer und Wanklyn). — (iegen Hefe, zowie beis 
(tähren mit Käse und Kreide verhält sich Duleit genau wie Mannit (Berthelotk $ 
Mit. Phosphorpentachlorid liefert Duleit ınehr Mannitotetrachlarhydrin af 
Mannit (Bell). Durch Einwirkung von Ammoniak auf die Brom- um 
Chlorhydrine des Duleitex erhielt Bouchardat ein alkalische , salzebildender 
Duleitammin, C,H,,NO,. 









Euphrasia. 
Eapbrastann- Euphrastannsäure. — Das Bleisalz dieser Gerbsäure, aus Kuphrwit 


offieinalis I., wurde von Enz (Viertelj. pract. Pharnı. 8. 175) durch Falle 
des kalten wässrigen Auszugs der frischen Pflanze mit Bleizucker, Lösen de 
ausgewaschenen Niederschlags in Essigsäure und Neutralisiren der filtrirte® 
Lösung mit Ammoniak als zeisiggrüner Niederschlag erhalten, für welchen @ 
aus seinen Analysen die Formel C„,H30,7, 3 PbO berechnet. 


Digitalis. 


Die Versuche, den wirksamen Bestandtheil der Gattung Digital 
rein und unverändert herzustellen, zu charakterisiren. sind zahlreich, 
ohne dass es aber gelang, Klarheit in die Verhältnisse zu bringen. 
Vor allem sind es die Arbeiten von Nativelle. Schmiedeberg, 
Kosmann, Goerz u. A., welche das letzte Jahrzehnt brachte. deren | 
Resultate beachtenswerth erscheinen. Trotzdem darf es aber nicht 
gewagt werden, die frühere Literatur vollkommen über Bord zu 
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starrenden Verdunstungsrückstand der weingeistigen lösung behandelt mas 
wiederholt mit Aether, verdunstet die ätherischen Auszüge, löst da« zurück- 
bleibende grüne Oel in wässrigem zweifach-kohlensaurem Natron, fällt mi 
Essigsäure und krystallisirt den gewaschenen Niederschlag aus Aether 

Die so erhaltene Digitoleinsäure bildet grüne, sternförmig gruppirte Nadeln. 
die bei 30° schmelzen, auf Papier Fettflecke machen, bitter und zugleich scharf 
schmecken und in weingeistiger Lösung Lacknius röthen. Sie löst sich wenig 
in Wasser, leicht in Weingeist und Aether. In den wässrigen kohlensauren 
und zweifach-kohlensauren Alkalien löst sie sich unter Entwicklung von Kohlen- 
säure und wird daraus durch Säuren in grünen Flocken wieder gefällt. \o 
ihren Salzen sind diejenigen der schweren Metalle unlösliche gelbe oder grüne 
Niederschläge (Kosmann). 

Nach Homolle (Union med. 1872) wirkt Digitoleinsäure schon zu 2 bit 
3 (im. giftig für den Menschen. Bei einer Intoxication durch 0,45, Morgens 
nüchtern genommen, stellte sich in den ersten 8 Std. etwas Uebelkeit, Druck 
im Epigastrium und Kopfschmerz ein, wozu später alle Viertelstunde rep* 
tirendes Erbrechen und Prostration bei intactem Bewusstsein traten, der Han 
selten abgesondert wurde und sedimentirte, die Defücntion ebenfalls selten ud 
stets mit Brennen erfolgte, auch Brennen in der Handfläche und Fusshk 
bestand; die Erscheinungen persistirten auch an den folgenden Tagen mit 
grosser Heftigkeit, wobei Gesichtstrübung und Sinken des Pulses (am 4. Tar 
48 Schläge) auftrat und selbst bis zum 14. Tage Gastralgie und Husten ni 
Auswurf anbhielt. 


Digitalin und verwandte glykosidische Bestandtheile - 
Literat.: Chemische: Homolle, Journ. Pharın. (3) 7. 57. — Heurt. 
ebendas. 7. 460. — Kosmann, Journ. Chim. med. 22. 377; Joum 
Pharnı. (3) 38. 5. — Lebourdais, Ann. Chin. Phys. (3) 24. & - 
Homolle und Quevenne, N. Repert. Pharm. 9. 1.— Walz, Jahn 
12. 8; 14. 20; 21. 209; 24. 86: N. Jahrb. Pharm. 8. 322; 9. an; 4 
319. — Delffs, N. Jahrb. Pharm. 9. 25. — Grandeau, Compt. rend |. 
58. 1048. — Lefort, ebendas. 58. 1120; Journ. Pharm. (4) 6. 424. - 
Nativelle, Journ. Chim. med. 21. 61; Monit. scientif. 1867 und N. 
Jahrb. Pharm. 27. 161; Journ. Pharm. (4) 9. 255. — A. Brandt (ul 
Dragendortf), Experimentelle Studien über die forensische Cheniie der 
Digitalis und ihrer wirksamen Bestandtheile. Dissert. Dorpat. Im. — 
Selmi, Berl. Ber. 1878. 1692. — Hock, Compts. rend. 93. 849. — 
Tanret, ebendas. 92. 1163. — Bartsch, Disyertat. Dorpat. 1878. — 
Nativelle, J. pharm. chin. (4) 16. 430; 20. 81.— Kusmann, ebenda. 
427. -— Sehmiedeberg, Arch. experim. Pathol. 3. 16. — Giverz 
Pharm. Z. Russl. 12. 385. 418%. — Dragendorffs Mittheilungen 1. & 
— Koppe, Dissertat. Durpat. 1874. 

Medieinische: Stannius, Arch. physiol. Heilk. 10. 2. 1. — 
Homolle und Quevenne, Gaz. höp. 1850. 53. Union med. 69. U 
1851. Arch. de Physiol. et de Therap. Janv. 1864. — Hervieus, Anh 
gen. (4) 16. 17. Ann. Ther. 147. 1849. — Strohl, Gaz. med. Stracb. 
294. 1849. — Bouchardat und Sandras, R£pert. Pharm. 1. 1% 
Bull. gen. 14. F6yr. 1851. — Bouillaud, Clin. med. de la Charite & 
236. — Andral und Lemaistre, Union med. 6. 52. 53. — Corvisarh f 
Bull. Therap. 44. 18. — Leroux, Union med. 6. 99. — Cherest 





Digitalin, 
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betragende Auszug mit einer Lösung von 4 Th. krystallisirten Bleizucker au- 
gefällt, das Filtrat zur Entfernung des Bleis mit etwa 2 Th. phosphoursauren 
Natron versetzt, nach abermaligem Filtriren durch Destillation vom Weingekt 
befreit und inı Wasserbade auf 10 Th. eingedunstet. Dabei scheidet sich eine 
gelbliche harzartige, mit kleinen Krystallen der substance inerte gemengte 
etwa 2—3°/, vom Gewicht der Digitalisblätter betragende Masse aux, die dis 
Digitalin zum Theil in einer amorphen Modification enthält. Sie wird wit 
kaltem Wasser gewaschen, auf Löschpapier an der Luft getrocknet und dann 
in ihren doppelten Ciewicht 60proe. Weingeists kochend heiss gelöst. Ans der 
Lösung scheiden sich zunächst Krystalle der aubstance inerte, dann innerhalb 
einiger Tage gelbliche opake strahlige Krystalle des Digitalins aus Da 
Krystallgemenge wird in einem Deplacirungscylinder gebracht, nach dem Ab- 
tropfen der Mutterlauge mit etwas 3öprocent. Weingeist gewaschen und dumb 
nochmaliges Umkrystallieiren aus 80 proc. Weingeist unter Beihülfe von Thier- 
kohle gereinigt. Die nun resultirende Krystallmasse wird 24 Stunden unter 
öfteren Schütteln mit der 20fachen Menge Chloroform in Berührung gebracht, 
welches das Digitalin löst und beim Verdunsten hinterlässt während (ie 
substance inerte ungelöst bleibt. Zur völligen Reinigung wird das Digialin 
in weingeistiger Lösung noch mit Thierkohle behandelt, einige Male aus Stprw. 
und zuletzt aus wenig heissen %proc. Weingeist umkrystallisirt. 

Die vom Chloroform nicht gelöste substance inerte wird leicht rein 
erhalten, wenn man das eingesogene Chloroform durch gelindes Erwärme 
verflüchtigt, in heissem &Opror. Weingeist löst, die Lösung mit Thierkuhle 
kocht, heiss filtrirt und der Krystallisation überlässt. 

Um das Digitalein aus dem mit wässriger Bleizuckerlösung bereitete 
Auszuge der Digitalisblätter (s. oben) zu gewinnen, befreit man ihn durch 
phosphorsaures oder kohlensaures Natron vom Blei, fällt das Filtrat mit Gerl- 
säure, zersetzt den durch Erwärmen zum Zusammentliessen gebrachten und 
einige Male mit heissem Wasser ausgewaschenen Niederschlag durch während 
48 Stunden oft wiederholtes Kneten mit dem gleichen Gewicht fein präparirter 
Bleiglätte (oder Quecksilberoxyd) und zieht die getrocknete und zerrielent 
Masse in einem Deplacirungsapparat mit 94 volumproeent. Weingeist aus, Di 
dieser geschmacklos abläuft. Bein Verdunsten der weingeistigen Lösung 
hinterbleibt ameorphes Digitalein. 

Das Digitalin bildet aus feinen weissen seideglänzenden , strahlig wleı 
büschlig vereinigten Nadeln bestehende sehr lockere Krystallaggregate von 
völlig neutraler Reaction, intensiven und lange anhaltendem, aber wege 
seiner Schwerlöslichkeit sich nur langsam entwickelnden bitteren Geschmark 
und ohne Geruch. Es löst sich auch in kochendem Wasser nur sehr wenig 
und in Aether und Benzol gar nieht. Von 90proc. Weingeist erfordert ex li 
gewöhnlicher Temperatur 12, bei Siedhitze 6 Th. zur Lösung; absoluter Alkobl 
löst er schwieriger und liefert nur kurze Krystalle. Chloroform löst es in allen 
Verhältnissen. Coneentr. Schwefelsäure nimmt es mit grüner Farbe auf 
die durch Bromdampf in Johannisbeerroth übergeht, uber auf Wanserzumt 
wieder grün wird. Salpetersäure giebt eine anfangs farblose, später gelb 
werdende Lösung. Salzsäure löst mit grünlichgelber, allmälig in Smaragt' 
grün übergehender Farbe, und Wasser füllt aus dieser Lösung eine harzigt 
Masse. Bein Erwärmen wird es schon unter 100° weich und elastisch und D 
stärkerer Hitze wird es zerstört (Nativelle). — Eine Elenientaranalyse ergab 
51,33%, Kohlenstoff, 6,85%, Wanserstoff' und 41,82%, Sauerstoff, woraus sich die 














"Weingeist. Mit cone, Salzsäure giebt es eine Lösung, die 
rün wird und nach einigen Stunden ein grünes Pulver ab- 


Homolle und Quevenne ein Gemenge von Digitalin, 
Digitalose. Zur Trennung behandelt man es mit Aether- 
; Gew. welcher Digitalin ungelöst lässt. Aus dem beim 
E hleibenden Rückstände zieht dann Weingeist von 50" 
das aus E beim Eindampfen als gelbliches durch- 
zerreibliches neutrales Harz hinterbleibt, das sich nur wenig 
100 Th. Aether von 0,727 spec, Gew. und in allen Verhält- 
st löst (Homolle und Quevenne). 

und ‚Digitalin von Kosmann. — Kosmann nennt ein 


feiner Analyse: demselben die Formel CuH Os. Es 
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nach ibm bein Kochen mit verdünnter Schwefelsäure in Digitaliretin, 
CoHz0,, und Zucker (O4 H0z + 4HO = C„H30, + 2 Cu HaOni- 
Wird es dagegen mit Natronlauge von 36° Baum& gekocht, so geht es in 
Digitalinsäure über, die sich beim Uebersättigen mit verd. Schwefelsäure 
abscheidet, aus kochendem Weingeist in mikroskopischen glänzenden Blättchen 
von saurer Reaction und nur wenig bitterem Geschmack krystallisirt und beim 
Kochen mit verdünnten Säuren in Zucker und Digitaliretin zerfällt. Da: 
Digitaliretin von Kosmann bildet glänzende, schwach sauer reagirende, 
bitter schmeckende, bei 169° schmelzende Blättchen, die sich kaum in Wasser, 
nur wenig in Aether, schwer in kaltem, aber leicht in kochendem Weingeist 
lösen (Kosmann). 

Digitalin von Lancelot. — Lancelot zieht wässriges Digitalisextrad 
bei 40% mit 36grädigen Weingeist aus und versetzt den extractförmigen Ver- 
dunstungerückstand der weingeistigen lösung in Wasser aufgenommen mit 
einer reichlichen Menge verdünnter Salzsäure. Es scheiden sich dann gelbe 
Flocken aus, die sich auf Wasserzusatz noch vermehren. Ihre weingeistige 
Lösung setzt, nachdem sie zuvor mit Kohle behandelt ist, beim Verdunsten 
gelbliche Krystallkörner ab. 

Digitalin von Lebourdais. — Lebourdais fällt zur Darstellung 
seines Digitulins die wässrige Lösung des wässrig-weingeistigen Digitalisextrac# 
mit Bleizucker aus und digerirt das Filtrat so lange mit gereinigter Knochen- 
kohle, bis es nicht mehr bitter schmeckt. Er kocht dann die mit Wasser ge 
waschene Kohle mit Weingeist aus und concentrirt den Auszug im Wasser 
bade, worauf sich beim Erkalten ein Pulver absetzt, das aus heisser wein- 
geistiger Lösung in Krystallen anschiesst. 

Digitalin, Digitaletin, Digitaloin, Digitalacrin und Digita- 
losmin von Walz. — Zur Darstellung des unter dem Namen „Deutsches 
Digitalin“ bekannten, von Walz anfangs als „Digitasolin“, später als 
„Digitalin“ bezeichneten Körpers, der nach Walz ausser in der Digital 
purpurea L. auch in der D. Zute« IL. vorkommt, extrahirt man gröblich ge 
pulvertes Digitaliskraut in der Real’schen Presse mit 8 Th. Weingeist von 
0,852 specif. Gew., zieht den Verdunstungsrückstand der erhaltenen Tinctur w 
lange mit Wasser aus, als dieses noch bitteren (ieschmack annimmt und 
digerirt die vereinigten wässrigen Auszüge mit geschlemmter Bleiglätte und 
etwas Bleiessig, bis eine abfiltrirte Probe durch Bleiessig nicht mehr gefällt 
wird. Das Filtrat wird mit Schwefelsäure entbleit, mit Ammoniak bis zur 
neutralen Reaction versetzt und nach dem Filtriren mit Gerbsäure ausgefllt. 
Der gut ausgewaschene und gepresste Niederschlag wird mit frisch gefällten 
Bleioxydhyıdlrat zusammengerieben, die Masse dann mit Weingeist ausgekocht 
und die Lösung, nachdem etwas gelüstes Blei daraus durch Schwefelwasserstof! 
entfernt und der meiste Weingeist abidestillirt ist, langsam verdunstet. Es 
hinterbleibt alsdann rohex Digitalin, nach Walz ein Genienge von Digitalin- 
Digitaletin, Digitaloin, «- und »-Digitalacrin und Digitalisfett. 

Erschöpft man das rohe Digitalin mit absolutem Aether, so nimmt dieser 
das Digitaloin, das «- und 3-Digitalacrin und das Fett daraus fort und ® 
hinterbleibt ein (emenge von Digitalin und Digitaletin, von denen sich da 
erstere beim Behandeln des Rückstandes mit 8 Th. Wasser auflöst, während 
das Digitaletin sich als weisses Pulver zu Boden setzt und durch Waschen 
mit kaltem Wasser und Umkryatallisiren aus kochendem Weingeist rein erhalten 
wird. Die das Digitalin enthaltende wässrige Lösung wird entweder mit 
















ch, das Digitalin Homolles und Nativallen;.- 
1, schwer löslich in Wasser und Alkohol. Das 


‚ Eisessig. 
alaminroth.. Dasselbe besteht nach Schmiedeberg aus Digi- 
id Digitogenin. — Das Digitalin Nativelles ist leicht löslich in 
n und Alkohol (12 Th.), unlöslich in Aether, Benzin und Wasser. 
in’cone, Schwefelsäure wird auf Zusatz von wenig Brom johannis- 
Eryem ist nach Schmiedeberg fast reines Digitoxin, 
erg erklärt die käuflichen regen bestehend aus Digi- 


je nach Rochleder lässt sich Digitonin erhalten. 
bildet weisse, amorphe Massen, leicht löslich in Wasser, wenig 


wird durch Bleiacetat, Gerbsäure, Bleiessig und Ammon gefällt. Salzsäure 
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(concentrirt) löst beim Kochen Digitonin violett, ebenso verdünnte Schwefel- 
säure. Beim längeren Kochen mit verdünnter Salzsäure (12—14stündig) bilde 
dasselbe Zucker und 2 nicht krystallisirbare Körper, Digitoresin und Digi- 
tonein, ersteres in Chloroform und Aether leicht, in Wasser wenig löslich, 
letzteres unlöslich in Aether. — Wird eine alkoholische Lösung von Digitonin 
mit Salzsäure gekocht, so entsteht Digitogenin, schwerlöelich in kaltem 
Alkohol, Benzol und Aether, leicht löslich in Chloroform. Durch Gährung 
entsteht aus Digitonin Paradigitonin, das auch durch Erhitzen von 
käuflichem Digitalin mit Wasser bei 210—-220° erhalten werden kann, vielleicht 
identisch mit Homolles und Quevennes Digitalone. Schmiedeberg 
hält das Digitalin von Homolle und Quevenne, sowie Digitonein Kos- 
manns für Digitonein, das Digitaliretin Kosmanns für ein Gemenge 
verschiedener Spaltungsproducte. 


Digitalin, 2) Digitalin. x(Cs Hs Os). - Aus deutschem Digitalin erhält 
man das Digitalin, indem die wässrige Lösung mit Aether zur Abscheidung 
des Digitonins versetzt wird, wobei es in der Aether-Alkohollösung erhalten 

« bleibt. Nach Abdestilliren des Aethers und Vermischen mit Wasser wird 
dasselbe flockig gefällt, dann mit Wasser von Digitalein, mit Soda und 
Ammoniak von färbenden Substanzen gereinigt und dann aus Alkohol 
umkrystallisirt. Krystallinische Masse, schwer löslich in kaltem Wasser, leicht 
in Alkohol und Chloroform-Alkohol, schwer löslich in Aether. Beim Erhitzen 
mit Säuren in alkoholischer Lösung entsteht Zucker und Digitaliresin. Die 
Digitaline Homolles und Quevennes sind vorzugsweise Gemenge von 
Digitalin und Digitaliresin. Das Digitaletin von Walz ist wohl ein 
Gemenge von Digitalin und Digitonein. 


Digitalein. 3) Digitalein. — Dieser Körper, der noch wenig gekannt ist, ist zum 
Unterschied von Digitonin leicht löslich in kaltem, absolutem Alkohol, leichter 
löslich in Aether, löslich in Wasser, giebt die Salzeäureprobe, für Digitonin 
charakteristisch, nicht. 


DigüözIE. 4) Digitoxin. (Czı Hss O: ? Koppe). — Die Darstellung de 
Digitoxin, des Hauptbestandtheiles des Nativelleschen Digitalins gelingt 
dadurch, dass man die Blätter des Fingerhutes 2mal mit Wasser auskocht, 
dann mit 50%, Alkohol extrahirt und diese Lösung mit Bleiessig und Ammon 
vollkommen ausfällt. Das Filtrat wırd bei stets neutraler Reaction concentrirt 
und der sich hierbei abscheidende Bodensatz mit Soda, dann mit reinen 
Wasser gewaschen, und der verbleibende Rückstand in Chloroform gelöst. 
Der nach Abdestilliren des Chloroforms verbleibende Rückstand wird mittelt 
Aether oler Benzin gereinigt, in Alkohol gelöst, mit Thierkohle gereinigt und 
aus Alkohol umkrystallisirt 

Digitoxin bildet perlmutterglänzende Nadeln, unlöslich in Benzin und 
Wasser, löslich in Chloroform, heissem Alkohol, weniger löslich in Aether 
oder kaltem Alkohol. Beim Kochen mit verdünnten Säuren in alkoholischer 
Lösung entsteht das amorphe Toxiresin, das auch Bestandtheil des Nati- 
velleschen Digitalins ist. Dasselbe ist leicht löslich in Aether, Chloroform. 
Alkohol, schwer löslich in Wasser und Benzin. 
Nachweis der Die Meinung von Tardieu, Devergie und anderen Toxikologen, de® 


et ie der chemische Nachweis einer Digitalisvergiftung unausführbar sei, ist durch 
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welche variable Gemenge der als Digitin, Digitonin, Digitalin, Digi 
talein und Digitoxin bezeichneten Stoffe und verschiedener Spaltungs- 
producte der letzteren darstellen. Die Wirkung, an welcher das 
nach Art des Saponins wirkende Digitonin in unerheblicher Weise 
partieipirt, während Digitin inactiv ist, ist vorzugsweise durch die 
ılrei letztgenannten Substanzen bedingt, welche in Hinsicht ihrer 
entfernten Action nur quantitative Differenzen zeigen. Sie sind m 
grösseren Dosen energische Herzgifte, welche das Leben durch 
Herzstillstand vernichten, und haben die besondere Eigenthümlich- 
keit cumulativer Wirkung, so dass bei längerer Darreichung kleinerer 
Dosen die Effeete einer einzelnen hohen Gabe hervortreten. 


Unter den Digitalisstoffen ist offenbar das stärkste das Digitoxin, 
welches bei Rana temporaria schon zu '/,, Mgnı., sicher zu !/, Mgm. in5 
bis 7 Min. aystolischen Ventrikelstillstand hervorruft, der bei Rana esculents 
erst nach 1—1'/, Mgm. eintritt; die erstgenannte Froschspecies wird durd 
1—3 Mgm. in etwa '/, Std. gelähmt. Bei Hunden bedingt dasselbe zu 2 Mm. 
inehrmals sich wiederholendes Erbrechen, zu 5-6 Mgm. Verminderung der 
Pulszahl, Abgeschlagenheit und Schwäche, zu 8 Mgm. 1,7 per Kilo Tod durdı 
Herzstillstand. Bei Katzen tödtet schon 1 Mgm. (0,4 per Kilo); T;, Mgm. 
bewirkt Erbrechen mit nachfolgendem mehrtägigen Kranksein, ohne das 
Herzverlangsamung und Hinfälligkeit in gleicher Weise ausgesprochen sind. 
Auf’ Kaninchen wirken 4 Mgm. nicht letal, aber lähmend und die Muskd- 
eontractilität herabsetzend, während 5-6 Mgın. (3—5 Mgnı. per Kilo) durch 
complete Lähmung tödten. Der Herzstillstand scheint bei Kaninchen diastolisch. 
bei Hunden und Katzen systolisch. Unter die Haut in Substanz eingefühn. 
wirkt Digitoxin in Folge seiner absoluten Unlöslichkeit in Wasser sellst zu 
4-5 Mym. gar nicht. Selbstversuche Koppes, der zuerst Y;, Merm. ohne 
Befindensänderung, dann am folgenden Tage 1 Mgm., mit nachfolgender körper- 
licher Verstimmung und Anorexie nahm, führten zu ziemlich heftiger Ver- 
giftung, welche 1 Std. nach der letzten Dosis mit Uebelkeit und leichtem 
Schwindelgefühl begann, wozu nach 3 Stunden hochgradige Uebelkeit und 
Schwäche, Sinken der ‘Pulszahl von 80 auf 58 und Intermittenz («es Puls 
sich gesellten und in den folgenden Stunden an Intensität zunahmen. Zu 
wiederholten Erbrechen, das immer nur vorübergehende Erleichterung schaffte, 
und extremer Schwäche trat Insomnie, besonders durch quälende Nausa 
unterhalten, Schwachsichtigkeit und Grelbsehen, namentlich der helleren Gegar- 
stände, und erst am 4. Tage wurde der Puls, der am 2. Tage seinen tiefsten 
Stand (54) zeigte, wieder normal, während Schwäche und Sehstörung erst nacı 
5—7 Tagen verschwanden. Sphygmographisch zeigte der Puls bei Koppe anı 
2. Tage noch zwei Pulswellen, von denen die zweite viel kleiner war, eine 
Intermission, die sich subjectiv durch ein (tefühl von Unruhe und schwacher 
Präcordialangst zu erkennen gab, am 3. Tage grosse Unregelmässigkeit in Höbe 
und Form der Welle und in den Intervallen. 

Während die physiologischen Effeete und insbesondese die Wirkung auf 
den Blutdruck beim Digitoxin dieselben sind, wie bein reinen Digitalin 
und Digitalein, ergiebt sich bei Säugethieren ein wesentlicher Unterschieil des 
Digitoxins in der dadurch local erzeugten phlegmonösen Entzündung mit nach- 
folgender Vereiterung, die bei Hunden schon nach Subeutaninjeetion vol 























»s Vagus, Ermattung des Herzmuskels und Lähmung der Gefüss- 
‚ eind insofern nicht ganz zutreffend, als nicht eben selten, selbst 

atlic Vergiftungen eine Steigerung der Pulsfrequenz, welche Traube 
x ufınann (Lyon. med. 20, 1881) darauf beziehen, dass die Lähmung 
' des Herzmuskels vorausgelt, überhaupt nicht eintritt 


Injeetion. 
areh Digitalin aufgehoben (Böhm); Saponin beseitigt die durch 
in bedingten Herzatillstände durch Herabsetzung der erregten Hemmungs- 
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IE EEN mit Thymol ein Theil desselben 

ch durch den Geruch im Blute und verschiedenen Körper- Ders | 
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der nasse antiseptische Compressivverband mit Thymol, hergestellt mit Gaz- 
compressen, welche 6—8 Std. in Thymollösung (1:1000) gelegen haben, be 
währt sich nach den Erfahrungen in der Bardelebenschen Klinik und hat 
vor dem Carbolsäureverbande den Vortheil rascherer Cicatrisation; doch wird 
der starke Thymolgeruch den Kranken bald lästig, erzeugt Kopfschmerzen und 
scheint auch massenhaft Fliegen herbeizulocken, was natürlich bei hermetisch 
angelegtem Verbande wegfällt (Lewin). Zur Herstellung von "/,,°%;, wässrigen 
Lösungen ist übrigens ein sehr geringer Zusatz von 90%, Alkohol (0,4) aus 
reichend. Zu bedauern ist, dass im Handel minder zuverlässige Thymolsorten 
existiren, welche manchen Chirurgen, z. B. Küster, zu ungünstigen Resultaten 
verholfen haben. : 

Aeusserlich ist Thymol von Lewin zum Verband weicher Schanker- 
geschwüre, von Fuller bei Verbrennungen (mit 100 Th. Leinöl) und von 
Crocker in Salbenform (0,5—1,5:: 80,0) bei Psoriasis, chronischem Ekzem und 
Lichen planus empfohlen. 

Küssner sah Erfolg von Gurgelwässern (1:1000—2000) bei Anginen 
und Stomatitis, Warren bei Diphtherie, Paquet berichtet Günstige 
über die Inhalation von Thymoldämpfen bei Gangraens pulmonum, wähnd 
Coghen bei Bronchialkatarrlı und Phthisis nur Vermehrung des Husten 
reizes sah. Alvin will Thymol in allen Fällen von Schlund- und Kalı- 
kopfleiden angewendet wissen, wo man Phenol gibt, und zwar theils as 
Aetzwmittel (1:4 Glycerin), theils als Adstringens (1:50 Glycerin). Leyden 
benutzte Thyımol bei Bronchitis putrida in 2°%%,, Solution. Die interne An- 
wendung von Thymol ist fast ganz wieder aufgegeben. Die antipyretischen 
Effecte, welche dasselbe zu 2,0 und 4,0 pro die entfaltet, sind weit unsicherer 
und mit mehr Nebenerscheinungen verbunden, als die von Salieylsäure; be 
acutem Gelenkrheumatismus setzt Thymol zwar die Schmerzen herab, wirkt 
aber wenig auf die Fiebertemperatur (Bälz). Küster sah von Thymel- 
inhalation das convulsivische Stadium des Keuchhustens sich wesentlich ver- 
kürzen. Intermittens und Milztumor werden durch Thymol nicht beseitizt 
(Cozchen); ebenso ist der Gebrauch bei Cystitis chreniea ohne Eriolg 
(Coghen, Küssner). Amı meisten Erfolg scheint dasselbe bei chruni- 
sechem Magenkatarrh mit abnormen Gährungsvorgängen (Lewin, C'oghen, 
mitunter bei Diarrhoe (hier nach Küssner zu 3—5 Tropfen wässriger 
Lösung) zu haben. Bei Diabetes mellitus setzt Thymol in einzelnen Fällen 
die Menge des ausgeschiedenen Zuckers bedeutend herab, in anderen gar nicht 
(Küssner). Fürbringer (Arch. klin. Med. 21. 469) sah beim Diabetiker 
Zucker und Stiekstoflausfuhr, sowie die Harnmenge vermehrt. In Italien will 
man günstige Erfolge bei Anchylostoma gesehen haben (Bozzari, Ferroneito. 

Zum inneren (sebrauche scheint die Pillenform am empfehlenswerthesten, 
da dieselbe im Allgemeinen weniger Brennen im Magen und Oesophagus ernzt 
als die von Lewin esslöffelweise empfohlene wässrige Solution von 1:20 
1000; bei letzterer dient Aqua florum Naphae als Corrigens. Lewin schlug 
auch eine mit Solutio aeidi thymiei (1:1000) bereitete Mandelemulsion vor. 
In Pillen kann man 'Thymol zu 0,5- -1,0 nehmen lassen (Bälz}. Die Subentan- 
injection ist wegen der dadurch bedingten heftigen Schmerzen und Anschwellung 
eontraindieirt. Zu Thymolsalben dient Vaselin, bei mehr als 2"/,°/, Salbe wird 
das Thymol zuvor in Weingeist gelöst (Crocker). Schwimmer empfahl zur 
Verhütung von Blatternarben eine Paste aus 2,0 Thymol, 40,0 Leinöl und m 
Schlemnikreide. H. Köhler empfahl Thymollösung zur Vermischung mit 
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aceinelymphe (Thymollymphe) zur längeren Haltbarkeit; Wywodzew 
.880) zur Einbalsamirung und Conservirung anatomischer Präparate eine 
ischung von 15,0 Thymol, 45,0 Weingeist, 2160,0 Glycerin und 1080,0 Wasser. 
atriumthymolat, Natrium thymolicum, ist von Alvin in Pastillen 
ın 1 Mgm. bei Stomatitis und Pharyngitis und in Lösung (0,01—0,04 in 100,0 
q. und 60,0 Syrup pro die) bei Bronchitis und Keuchhusten empfohlen. 
lkalische Thymollösung wurde auch von Crocker bei Hautaffectionen benutzt. 


Mentha. Pulegium. 


Das Pfefferminzöl, aus dem Kraut von Meutha piperita I, das davon 
ıch Martius 1,25%, liefert, wird in sehr grossen Mengen in Nordamerika 
ırgestellt. Es ist frisch farblos oder schwach grünlich und dünnflüssig, wird 
‚er an der Luft allmälig dunkler und dickflüssig. Es riecht durchdringend 
ıch Pfefferminze, schmeckt gewürzhaft brennend, hinterlier kühlend, hat das 
ec. Gew. 0,89-0,92, besitzt ein Rotationsvermögen nach links, reagirt 
eistens sauer, löst sich in 1—3 Th. Weingeist von 0,85 spec. (iew., in abso- 
tem nach allen Verhältnissen. Es ist ein (iemenge von einen nicht näher 
ıtersuchten Kohlenwasserstoff und dem Stearopten Pfefferminzeampher 
ler Menthol, das sich aus amerikanischem und japanischem Oel, in welchen 

in grösserer Menge vorkommt, schon bei 0° bis — 8°, aus deutschem erst 
4 — 20° zum Theil abscheidet. — Flückiger und Poneer (Pharm. J. 
ans. (3) 11. 174. 220) haben im flüssigen Theile des Pfeflerminzöles durch 
sctionirte Destillation isomere und polymere Terpene nachgewiesen, von 165 
3 260° siedend. Flückiger (Pharm. J. Traus. (3) 1. 682) giebt eine charak- 
ristische Reaction des Pfeffermizöles an, nämlich beim Vermischen von 50 
3 60 Tropfen Oel mit 1 Tropfen Salpetersäure 1,2 entsteht eine zuerst gelbliche 
s blauviolette Färbung, die stundenlang anhält. — Dunin von Was- 
‚wiez prüfte das Verhalten des Pfefferminzöles gegen Chloralhy.lrat. 

Nach H. Köhler und Marcuson (Das Pfefferminzöl. Halle, 1877) setzt 
efferminzöl emulgirt (1:200) in die Venen gespritzt anfangs Blutdruck, 
ıls- und Athemfrequenz nach vorgängiger Steigerung herab und tödtet durch 
ichzeitige Lähmung des vasomotorischen und respiratorischen Centruns; 
i Inhalation sinkt die Temperatur und die Reflexthätigkeit, letztere auch bei 
ıbeutaninjection, nicht aber bei Infusion. Das Blut wird bei Pfefferminzöl- 
rgiftung dunkelkirschroth und zeigt starke Verminderung der rothen Kör- 
schen (Köhler und Marcuson). Als Medicament dient Oleum Mentlae 
peritae von allen Labiatenölen am häufigsten, theils als Stomachicum, Dige- 
ivum und Carminativum (besonders in Form der Kotulae Mentlh. pip.), theils 
8 Excitans (nach Recamier selbst bei Cholera) und schmerzlinderndes 
ättel bei Koliken und Zahnschmerz. Auf die vom Menthol abhängige antal- 
sche Wirkung haben neuerdings Delioux de Savignac (Union med. 43. 
3. 48. 1874) und Wright besonders hingewiesen, von denen Ersterer eine 
herische Lösung (1:10) besonders wirksam fand, der er bei Einreibung in 
& Nähe der Augen auch eine Schürfung des Gesichts zuschreibt. 


efferminzcampher. Menthol. CıoH200. — Literat.: Gmelin, 
Handbuch. 3. Aufl. 2. 408. — Dumas, Ann. Chim. Plıys. (2) 50. 282. 
— Blanchet und Sell, Ann. Chem. Pharm. 6. 213. — Walter, 
ebendas. 32. 288. 
Das Pfefferminzöl scheidet beim Stehen, namentlich seiner schwer flüchtigsten 
D 80* 
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Antheile, leichter beim Abkühlen auf — 20° bis — 27° Krystalle ab, die bein 
Umkrystallisiren aus Weingeist wasserhelle glänzende, nach Pfeffermigzil 
rieehende und schmeckende, neutral reagirende Prismen liefern, welche be 
36°,5 (Gmelin), 34° (Walter), 27° (Blanchet und Sell) schmelzen, bä 
213° (Walter), 208° (Blanchet und Sell) sieden und sich unzersetzt ver 
flüchtigen. Sie lösen sich wenig in Wasser, leicht in Weingeist, Aether, Hols- 
geist, Schwefelkohlenstoff und ätherischen Oelen. 

Beim Sieden an der Luft färbt sich der Pfefferminzcampher gelb bis 
braun. — Bein Vermischen mit conce. Schwefelsäure entsteht eine dick- 
liche blutrothe Masse, aus der Alkali den Campher unzersetzt wieder ab- 
scheidet. Wird der Campher aber mit conc. Schwefelsäure im \Vasserbade 
erwärmt oder geschmolzen mit Phosphorsäureanhydrid zusammen 
gebracht, so entsteht Menthen, C,.H,s, ein wasserheller, bei 163° siedender, 
angenehm riechender Kohlenwasserstoff von 0,851 spec. Gew. bei 21° (Walter. 
— Bei Behandlung mit Chlor entstehen ölartige, noch ungenügend untersuchte 
Substitutionsproducte (Walter, Laurent). Brom färbt den Campher scha 
roth unter Entwicklung von Bromwasserstoff; Jod ist ohne Einwirkung; mit 
Salzsäuregas, das er reichlich absorbirt, wird er zähflüssig; cone. Sal- 
petersäure fürbt ihn in der Kälte roth, ohne Gas zu entwickeln (Walter: 
Bei Einwirkung von Kaliundichromat, Schwefelsäure und Eisessig auf Menthol 
bei 120° im Rohre entsteht C, H,O, Menthon, 204° Sdpkt., das wohl auch 
im Pfefferninzöle vorkommt. Mit rauchender Salpetersäure entstehen Krystalle 
(C,H30,,H,O, Schmpkt. 97°; auch, wie es scheint, ein Nitrokörper, der mit 
redueirenden Agentien C,.H,NH, liefert. M. Moriya (J. Chem. soc. 1881. 
1.77.) Atkinson und Yoshida (J. Chem. soc. 1882. 49} haben Menthon und 
Menthen näher untersucht und geben folgende Charakteristik. Menthon 
siedet bei 206°, dreht nach Rechts («)n = + 21,10°, bei 0° spec. Gew. 0,912. 
bei 10° 0,08. — Menthen C,H, Sdpkt. 167,4°, (eo = + 13,25%, spec. 
Gew. bei 10° 0,8145; bei Einwirkung von Jodwasserstoff auf Menthen wunle 
ein Kohlenwasserstofl’ C, Hs oder C,.H,s erhalten, (a)» = -+ 5,2, spec. Gew. 
bei 10 0,8178. 

Der aus Japan und China eingeführte Pfefferminzeampher , der in Wesent- 
lichen die chemischen Eigenshaften des Menthols aus europäischem Pfeifer- 
minzöl zeigt (vgl. Oppenheimer, Ann. Chem. Pharm. 120. 350. Gorup 
Besanez, ebend. 119. 255), wahrscheinlich aber von einer Varietät von Mentha 
arvensis (vgl. Holmes, Pharm. Journ. Transact. (3) 13. 381) stammt, gilt in 
seiner ITeimat als selmerzstillendes Mittel, das namentlich gegen Zahnweh in 
Gebrauch steht. Auch Macdonald (Edinb. med. Journ. 121. Aug. 18° 
rühmt dasselbe als Antinenralgieum örtlich in Form geschmolzener Krystalle 
oder spirituöser Lösung (1:10) bei Prosopalgie, cariösem Zahnschmer:. 
Ischias u. s. w. Die Entwicklung von Bakterien hemmt Menthol im Ver 
hältniss von 1: 1000 ebensostark wie Phenol im Verhältnisse von 1:50 ıMac 
donald), doch verbietet der theure Preis die Anwendung als Desinfiviens. 

Das Krauseminzöl, aus Mentha erispa Geig., einer Varietät von J. »:* 
restris, scheint dem Pfefferminzöl nahe zu stehen. Es ist blassgelb, wird beim 
Aufbewahren rothgelb, riecht stark nach dem Kraut und hat das spec. tier. 
0,969. — Das ätherische Oel der grünen Minze, Menthu viridis 1. hat 
das spec. Gew. 0,91--0,99 und enthält neben einem bei 160% siedenden Can- 
phen einen dem Carvol isomeren Körper, der bei 225° siedet und das pt 
Gew. 0,5515 hat (Gladstone). — Dax Poleyöl, aus dem Kraut der Mrakı 
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das schr viel daven liefert, ist farblos oder grünlichgelb, von eigenthümlichen 
Geruch, scharfem eampherartigem Geschmack und neutraler Reaction. Ea bat 
das spec. Gew. 0.88—0,98 (Zeller), destillirt zwischen 142 und 162° und lie 
sich schon in seinem gleichen Gewicht Weingeist von 0,85 spec. Gew. Nad 
Stenhouse (Journ. pract. Chem. 27. 255) ist es ein Gemenge mehrent 
sauerstoffhaltiger Oele. Das Oleum Hyssopi ist von Schneider bei chrai- 
schen Katarrhen der Athmungswerkzeuge, Asthma und Tuberkulose, empfohlen. 

Das Dostenöl, aus dem blühenden Kraut von Oriyanum rulgare 1.., ist blare- 
bis braungelb, von starkem Geruch und scharf gewürzhaftem Geschmact, hat 
das spec. Gew. 0,87—0,97, siedet fast constant bei 161° und löst sich erst in 
12-16 Th. Weingeist von 0,85 »pee. Gew. (Zeller). Bei längeren Stehen 
»cheidet es Campher ab. Seine Zusammensetzung entspricht nach Kane 
(Journ. praet. Chem. 15. 157) der Formel C„H,O. — Das unter dem Namen 
„spanisches Hopfenöl“, besonders in Italien gegen cariösen Zahnachmer 
und Paralysen gebrauchte rothbraune ätherische Oel von Urigmum ereticer 
Hayne ist nieht näher untersucht. 

E. Jahns (Arch. Pharm. (3) 16. 277; 15. 1) beschäftigte sich mit der 
Untersuchung des Kretisch-Dostenöles von Origanum creticum und der ge 
wöhnlichen Dostenöles von Origanum vulgare. Das kretische Dostenöl 
ist röthlichgelb, dünnflüssig, schwach linksdrehend, spec. Gew. 0,951 bei 15", 
besteht aus Terpen und Carvacrol, das ziemlich reichlich vorhanden ist (50 
bis 80%), und einer flüchtigen Säure nebst einer geringen Menge eines Phenole“, 
das rotlviolette Fisenreaetion giebt. Die französischen Dostenöle enthalten kein 
Carvacrol. Als charakteristisch für Kretisch-Dostenöl ist folgende Reaction: 
Wird Phosphorpentachlorid in das Oel allmälig eingetragen, so entsteht leb- 
hafte Reaction und himbeer- bis bläulichrothe Färbung; ähnliche Färbungen 
entstehen mit Auflösung von Brom in Chloroform. — In dem Oele von Origanum 
vulgare fand Jahns nur 0,1°/, Phenole, die aber nicht von den übrigen ver- 
schieden sein sollen. 

Das Majoranöl, aus dem blühenden Kraut von Yriyanım Meajoranı L, 
ist gelbgrün bis braungrün, riecht durchdringend, schmeckt erwärmend und 
scharf, reagirt schwach sauer, hat das spec. Gew. 0,87— 0.89, siedet fast constant 
bei 163° und löst sich in 1 Th. Weingeist von 0,85 apec. Gew. klar, in 2 oder 
mehr Theilen schwach opalisirend (Kane, Zeller). Beim Aufbewahren in 
schlecht verschlossenen Gefässen scheidet es Majorancampher ab, der aus 
Weingeist oder Aether in weissen harten Krystallen anschiesst, beim Erwärmen 
schmilzt und in Blättchen vollständig sublimirt, sich in kochendem Wasser, 
leichter in Weingeist und Aether löst und der Formel C,, H,O, entspricht 
(Mulder, Journ. praet. Chem. 17. 108). 

F. Beilstein und E. Wiegand (Berl. Ber. 1882. 2855) isolirten aus dem 
Majoranöle ein Terpen C,,H;., Sdpkt. 178°, spec. Gew. 0,8463 bei 18,5". und 
ein bei 200 - 220° siedlendes Sesquiterbenhydrat Cs HzsO, das keine Hydrosyl- 
gruppe enthält. 


Satureja. Coleus. 


Das ätherische Oel von Satureja montana ist nach A. Haller (Compt- 
rend. 94. 132) eine orangegelbe, aromatische Flüssigkeit, spec. Gew. 0,7304 lei 
17%, (#)n==— 650, welche 3): 40%, Carvacrol und ausserdem Kohlen 
wasserstofle vun 172 -185° enthält. — E. Jahns (Berl. Ber. 15. 18%2. 816) 
hat das ätherische Oel von Satureja hortensis beschrieben und zwar als 
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Wasser lösliche Nadeln, durch Blei- und Kupferacetat fällbar, Steocarobs- 
säure, braunes Pulver und die Harze Carobon, Caroboretinsäure, Carobe- 
balsam. O. Hesse (Ann. Chem. Pharm. 202. 150) findet die Carobablätter 
alkaloidfrei, ausserdem nur aromatisches Harz, wahrscheinlich das Carobon 
Peckold’s. 

Peckolt (Z. östr. Apothver. 16. 361. J. Pharm. 1878. 133) untersuchte 
die Blätter von Sparattosperma leucantha und wies darin einen Körper nach, der 
dem Phlorizin der Zusammensetzung nach verwandt ist. Aus dem wässrigen 
Extracte der Blätter wurde durch Auskochen mit Alkohol ein alkoholischer 
Auszug hergestellt, der zur Trockne gebracht, beim Behandeln nadelförmiges, 
kryatallinisches Pulver zurückliess, das aus Alkohol umkrystallisirt wurde. 
Dieser Körper Sparattospermin, ist unlöslich in Wasser, Chloroform, 
Amylalkohol, Petroleumäther, schwerlöslich in kochendem Wasser und Aether, 
leichtlöslich in absolutem Alkohol. Mit conc. Salpetersäure färbt sich derselbe 
violettgrün bis rosaroth. Zusammensetzung C,H;,O;0, Schmpkt. 245°, keinen 
Zucker mit verdünnten Säuren liefernd. 


Lapacho. — In einem Farbholze einer südamerikanischen Bignonince, 
dem Lapacho, von unbestimmter Abstammung, wies E. Paterno (Gaza. 
chim. 12. 337. Berl. Ber. 1883. 801) eine Säure, die Lapachosäure nach, 
welche durch Auskochen des Holzes mit Sodalösung und Ausfällen dieser 
Sodalösung mit Salzsäure erhalten wird. Durch Waschen mit Aether und 
Umkrystallisiren mit Benzol wird diese Säure gereinigt. Diese Säure, welche 
zu 5%, im Holze nachgewiesen wurde, krystallisirt in monoklinen Prismen, 
ist unlöslich in Wasser, löslich in siedendem Alkohol und Benzol, wenig löslich 
in Aether, löslich in Alkalien mit rother Farbe, in conc. Schwefelsäure mit 
blutrother Farbe. Schmpkt. 121—122°%. Die ammoniakalische Lösung win! 
durch Metallsalze gefällt. Die Säure C,„H,,O, ist einbasisch, bildet ruthe 
Salze, darunter ein Anilinsalz in gelben Nadeln, Schmpkt. 121—122°. Durch 
Einwirkung von Brom in essigsaurer Lösung auf die Säure entsteht eine 
Bromverbindung, welche mit Salpetersäure in der Wärme Phtalsäure liefert. 
Eine Mono- und Diacetylverbindung sind hergestellt. In alkalischer Lösung 
liefert diese Säure mittelst Kaliumpermanganat Oxalsäure. Die Destillation 
der Lapachosäure über Zinkstaub liefert Naphtalin. Das Erhitzen mit dem 
gleichen Gewichte Phosphor und 4fachen Gewichte Jodwasserstoffsäure (Sdpkt. 
1279), liefert Amylnaphtalin C,.H;, C;H,.. Beim Eintragen der Säure 
{1 Th.) in Schwefelsäure (4 Th.) entsteht Lapachon, C„H,,0,, das beim 
Erhitzen mit Essigsäureanhydrid und Natriumacetat metallglänzende, brone*- 
farbene Blättchen bildet, löslich in Alkohol und Aether mit blauer Farbe, 
wahrscheinlich das Anhydrid des Lapachons. Paterno hält den Körper 
identisch mit Taigusäure Arnoudon’s und mit Groenhartin von Stein und 


CH=CH.CH Fe 
giebt ihm die Structurformel: Co H 20, 3 
OH 


als Oxychinon 
eines Naphtylamylens. 


e. Aoanthaceae. 
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rückständigen Blätter wurden mit Alkohol siedend ausgezogen, der Auszug 
eingedampft, mit Wasser aufgenommen. Die wässrige Lösung enthielt noch 
Zimmtsäure, Mannit. Das Globularin, C,H,O,, löslich in Wasser, 
Alkohol, Aether, Chloroform, krystallisirt nicht, spaltet sich durch Fermente 
und verdimnte Säuren in Zucker und Globularetin, C,H,O, das mit 
Alkalien erhitzt unter Wasseranfnahme Zimmtsäure liefert. 

Die Wirkung von Globularia ist nach Heckel (Gaz. hebd. 25. 26. 1882) 
theilweise vom Globularin, theilweise vom Globularetin abhängig, welche 
letztere zusammen mit dem in den Blättern enthaltenen Mannit die pur- 
girende Action veranlasst. Die nach Dosen von 0,125 bis 1,0 in der Regel 
erst spät auftretenden Stühle enthalten Galle, aber kein Eiweiss und sind 
von Coliken und leichtem Aufstossen begleitet; daneben findet vermehrte 
Abscheidung des Harns und besonders der festen Harnbestandtheile statt. 
Globularin wirkt bei allmälig steigenden Dosen von 0,15 bis 0,56 in 6 Tagen 
herabsetzend auf Temperatur (um 0,3-- 0,5%) und Pulsschlag (um 6 bis 
8 Schläge), vermehrt in kleinen Dosen den Blutdruck, den es in grossen 
herabsetzt, steigert den Appetit und erleichtert durch Darmcontractionen den 
Stuhlgang. Eine Gabe von 0,65 beschleunigt und vertieft die Athmung, be 
dingt allgemeine Mattigkeit, Schwindel, Kopfschmerz, Frösteln und Schüttel- 
frost, Sinken des Pulses auf 60—70 Schläge und der Temperatur um mehrere 
Grade; die Erscheinungen verschwinden, mit Ausnahme von Schmerzen in der 
Herzgegend und einem intermittirenden langsamen Pulse in 12 Stunden. Be 
Fröschen bedingt Globularin zu 0,1 bis 0,25 Verlangsamung der Herzschlag- 
zahl und »ystolischen Herzstillstand. Auf eine örtliche Reizung deuten Oedem 
und Hämorrhagien unter der Haut und in den Muskeln der Extremitäten, in 
welche das Gift injieirt wurde, doch finden sich auch Ecchymosen und apep- 
lectische Herde in anderen Körpertheilen (Heckel). | 


9. Verbenaceae. 


Lippia. Tectona. Verbena. 


V. Podwissotzki (Pharm. Z. Russl. 1882. 920) fand in Blättern und 
Stengeln von Lippia mexicana ätherisches Oel, ein Lippiol, campherähnlichen 
Stoff, einen dem Quercetin verwandten Körper. In Podwissotzkis Ver 
suchen bewirkte Lippiol zu 0,2 in den Magen einer Katze gebracht in ":, Stunde 
geringe Pupillenerweiterung und Nickbewegungen, dann bei Wiederholung der 
Dosis Brechbewegungen und Unruhe mit nachfolgendem 2stündigen Schlafe. 
Bei einer an Emphysem leidenden Frau bedingte 0,8 in Alkohol Wärmegefühl 
und Röthung des Gesichts, Diaphorese und Schläfrigkeit. Das auf Zucker ge 
nommene Lippienöl bewirkte ausser süssenı Geschmack und Uebelkeit be 
deutende Crasentwickelung in den Eingeweiden (Pod wissotzki). 

Das Teakholz von Teetona grandis wurde von G. Thoms (Lande. 
Versuchsst. 23. 413), der einen sehr hohen Gehalt an saurem Caleiumphosphat 
(78—80%,) sowie auch grossen Kieselerdegehalt in der Asche nachwies (24,0%) 
ferner von dem lufttrocknen Holze eine Elementaranalyse ausführte mit fol 
gendem Resultate untersucht: 8,46%, Wasser, 47,51%, Kohlenstoff, 5,72°,, Was- 
serstoff', 36%, Sauerstoff, 0,13%, Stickstofl' und 2,15%, Asche, 

Der von Landerer (Repert. Pharm. 54. 90) aus den Samen von Vites 
agnus castus beschriebene alkaloidische Stoff Vitiein möge hier nur erwähnt 
werden. 
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desselben in Kalilauge färbt sich an der Luft bald gelbgrün, dann braun. 
Chromsäure scheidet aus wärsrigem Olivil braune, schnell grün und körig 
werdende Flocken ab. Aus Gold- und Silberlösungen reducirt es sogleich 
Metall (Sobrero). 

Das Olivenöl, aus dem Fruchtfleisch von Olea euroj«ıea L., ist grünlich- 
gelb, von mildem und angenehnıem Geschmack, hat das spec. Gew. 0,916 bei 
17°, setzt schon bei -+ 10° körnige Ausscheidungen ab und erstarrt vollständig 
bei 0°. Es löst sich sehr wenig in Holzgeist und Weingeist, aber schon in 
17/,—2'/, Th. Aether und in 5 Th. Essigäther. Es besteht zu mehr als: zwei 
Dritttbeilen aus Olein; der Rest ist Palmitin mit etwas Butin und Stearin. 
Nach Beneke findet sich auch etwas Cholesterin. — Bezüglich der medid- 
nischen Verwendung vgl. das S. 93 über die fetten Oele im Allgemeinen Ge 
sagte und Th. Husemann, Arzneimittell. 2. Aufl. S. 363. 

E. Mingioli (Gazz. chim. 11. 496) hat in dem Epicarpiam der Drups 
des Olivenbaumes ein butterartiges Fett und vegetabilisches Wachs nachge 
wiesen. 


Phillyrin. Cs: Hs4 Osı. — Literat.: Carbonecini, Ann. Chem. Pham. 
24. 222. — Bertagnini, ebendas. 92. 109. — Bertagnini und de 
Luca, Compt. rend. 51. 368; auch Chem. Centralbl. 1861. 29. 

Dieses 1836 zuerst von Carboncini beobachtete, dann von 
Bertagnini genauer untersuchte Glykosid findet sich in der Rinde. 
weniger in den Blättern von /’hillyrea latifolia I.., Ph. angustifolia 
L. und Ph. media L. 

Zur Darstellung versetzte Carboncini den bis auf's Vierfache vom Ge 
wicht der Rinde eingedampften und mit Eiweiss geklärten Absud mit Kalk- 
milch bis zur schwach alkalischen Reaction, sammelte den nach mehrwöchent- 
lichem Stehen ausgeschiedenen schwarzgrünen, aus Phillyrin und einer Ver- 
bindung von Kalk mit einem sauren Harz bestehenden Niederschlag und zog 
ihn nach vorgängigem Trocknen und Pulverisiren mit kochendem Weingeist 
von 55° aus. Aus den mit Thierkohle entfärbten, durch Abdestilliren de 
Weingeists stark concentrirten und mit Wasser versetzten Tincturen krystalli- 
sirte dann das Phyliyrin heraus. — Bertagnini füllte die Abkochung der 
Rinde mit Bleioxyd oder Kalk aus und verdunstete das Filtrat zum 
Krystallisiren. 


Das Phillyrin krystallisirt aus Wasser oder wässrigem Weingeist 
in leichten weissen silberglänzenden Schuppen mit wechselnden 
(jehalt an Krystallwasser (nach Bertagninis erster Angabe 11; H» 0). 
das über Schwefelsäure oder bei 50—60° entweicht (Bertagnini 
und de Luca). Es ist geruchlos und für sich anfangs geschmacklos. 
schmeckt aber nach Carboncini hinterher oder in Lösungen seht 
bitter und herbe, nach Bertagnini dagegen kaum bitter. Nach 
voraufgegangenem Entwässern schmilzt es bei 160° zu einer far 
losen Flüssigkeit, die beim Erkalten zu einer durchsichtigen rissigen 
Masse erstarrt. Es löst sich in 1300 Th. kaltem, reichlich in 
kochendem Wasser, in 40 Th. kaltem (9°), leichter in heissem Wein 
geist, auch in warmer Essigsäure, nicht aber in Aether, flüchtigen 


Fraxetin. 
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Aus kochendem absolutem Weingeist krystallisirt das Fraxin 
beim Erkalten in farblosen, dem Zinkvitriol gleichenden, auch beim 
Trocknen farblos bleibenden Krystallen (Rochleder). Nach Salm- 
Horstmar bildet es büschlig vereinigte feine vierseitige glänzende 
Prismen mit schwefelgelbem Stich. Die unter 110° getrockneten 
Krystalle enthalten nach Rochleder noch !/s At. H3O. Es it 
geruchlos und schmeckt schwach bitter und herbe. Es löst sich in 
1000 Th. Wasser von 14°, leicht in heissem, schwierig in kaltem, 
sehr reichlich in heissem Weingeist, nicht in Aether. Die wässrigen 
oder weingeistigen Lösungen zeigen, besonders bei Gegenwart kleiner 
Mengen von Alkali oder Ammoniak, im Tageslichte blaue oder 
bläulich-grüne Fluorescenz, die auf Zusatz von Säuren verschwindet 
(Salm-Horstmar). Die wässrige Lösung färbt sich mit conc. Schwefe- 
säure, Ammoniak, ätzenden und kohlensauren Alkalien gelb. Bleizucker und 
Bleiessig fürben sie gelb, ohne zu fällen, aber ammoniakalische Bleizuckerlösung 
giebt gelben Niederschlag. Eisenchlorid färbt erst grün und bewirkt dann 
eitronengelbe Fällung (Salm-Horstmar). 

Für die Zusammensetzung gab Rochleder zuerst die Formel C,, H,, On. 
später die oben angeführte. 

Bei 320° schmilzt das Fraxin unter Verlust von Wasser zu einer rothen 
Flüssigkeit, die amorph erstarrt. In höherer Temperatur tritt Verkohlung ein. 
Beim Kochen mit verdünnten Mineralsäuren spaltet sich das Fraxin in 
Fraxetin und krystallisirbaren Zucker (Ca Has 0, + 3H,O == C„Hu0, 
-]:20, H,0,). Das Fraxetin, C,, H,, O,, Krystallisirt aus kochendem Wasser 
oder Weingeist in farblosen oder gelblichen durchsichtigen Nadeln und Tafeln 
mit 1Y/, At. H,O. Das Krystallwasser entweicht bei 100°; bei 230° schmilzt 
dann das entwässerte Fraxetin, beim Erkalten krystallinisch wieder erstarrend. 
Es schmeckt sehr schwach herbe und reagirt in heisser wässriger Lösung sauer. 
Es löst sich in 10,000 Th. kaltem und in 33 Th. kochenden Wasser, etwa 
reichlicher in Weingeist und nur wenig in warmem Aether. Von conc. Schwefel- 
säure und Salzsäure wird es mit gelber, von Salpetersäure mit dunkelvivletter, 
bald durch Granatroth, Rosenroth und Gelb in’s Farblose übergehender Farbe 
gelöst (Salm-Horstmar, Rochleder). 

Reines Fraxin ist pharmakologisch nicht geprüft. Eine Angabe Mandets 
über die antitypische Wirkung eines von ihm in der Eschenrinde aufgefundenen 
Fraxinins, das von dem gleichnamigen, als Mannit erkannten Stoffe 
Kellers verschieden sei, bezieht sich auf eine extractförmige, hygruskopische 
Masse, die zu 1,0—1,5 4 Tage lang gebraucht, ein afrikanisches Wechsel- 
lieber heilte. 

W. Gintl und Reinitzer (Monatsh. Chem. 3. 745. 1882 
haben die Blätter vun Fraxinus excelsior einer eingehenden Unter- 
suchung unterworfen und darin festgestellt, reichlich äpfelsauren 
Kalk, Gerbsäure, geringe Mengen von Mannit, Inosit, sowie Trauben- 
zucker, Quereitrin, freie Aepfelsäure, endlich ein ätherisches del. 
das wohl aus Terpenen besteht, Sdpkt. 110—160%, und einem 
Körper der Formel des Terpins Cıo Hzo Oz, Sdpkt. 175". 
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1821 von Henry und Caventou entdeckte, aber erst von Tromms- 
dorff rein dargestellte Säure findet sich in der rothen Enzianwurzel, 
der Wurzel von Gentiana lutea L. 


Trommsdorff erschöpfte zu ihrer Darstellung die gepulverte Wurzel mit 
Aether und nahm den Verdunstungsrückstand der ätherischen Auszüge in 
80proc. Weingeist auf. Die weingeistige Lösung hinterliees dann beim Ab- 
destilliren des Weingeists im Wasserbade einen krystallinischen Rückstand der 
Säure, der durch Waschen mit kleinen Mengen von Aether und kaltem Wein- 
geist und endliches Umkrystallisiren aus kochendem Weingeist gereinigt wurk. 
— Zweckmässiger entziehen Leconte und Baumert der gepulverten Wurzel 
(durch mehrtägiges Maceriren mit kaltem Wasser den meisten Bitterstofl, extra- 
hiren den ausgetrockneten Wurzelrückstand mit starkem Weingeist, concentriren 
den weingeistigen Auszug bis zur Syrupsdicke, behandeln ihn dann wiederholt 
mit kaltem Wasser, um darin lösliche Stoffe zu entfernen, waschen die rück- 
ständige noch mit Fett, Harz und etwas Bitterstoff gemengte Gentiansiur 
zur Beseitigung des Fettes mit Aether und krystallisiren sie endlich mit 
kochendem Weingeist um. — Trommedorff erhielt eine Ausbeute von Yo 
bis "/,.00 der getrockneten Wurzel. 

Die Gentiansäure bildet lange blassgelbe seidenglänzende geruch- 
und geschmacklose Nadeln von neutraler Reaction, die über 300° 
zum Theil unzersetzt sublimiren. Sie erfordert von kaltem Wasser 
5000 Th., von kochendem 3850 Th., von kaltem absolutem Wen 
geist 455 Th., von kochendem 62,5 Th., von kochendem gewöhn- 
lichem Weingeist 90 Th., von kaltem Aether endlich 2000 Th. zur 
Lösung (Leconte). 

Die oben angeführte, noch der Bestätigung bedürftige Formel ergiebt sich 
aus den Analysen Baumerts. 

Die Gentiansäure treibt aus den kohlensauren Salzen die Kohlensäure aus 
und bildet neutrale und saure Salze, von denen die der Alkalimetalle krystalli- 
sirbar sind. Die Zusammensetzung dieser Salze ist durch die Untersuchungen 
Baumerts noch nicht genügend aufgeklärt. Hlasiwetz und Habermann 
fanden die Metallverbindungen des (ientisins zusammengesetzt, Gentisin- 
kalium, C,H,KO,, und erhielten auch ein Diacetylgentisin. 

Von eonc. Schwefelsäure wird die Gentiansäure mit gelber Farbe gelit 
und durch Wasser unverändert daraus wieder abgeschieden. Verd. Schwefel- 
säure ist auch nach tagelangem Kochen damit ohne Einwirkung. Trägt man 
aber die Gentiansäure in reine Salpetersäure von 1,43 spec. Ciew. ein und 
fügt zu der dunkelgrünen Lösung vorsichtig Wasser, so scheidet sich Dinitre- 
gentiansäure, G,H,(NO,,O,- H,O als grüner Pulver ab. Verfahr 
man in gleicher Weise mit rauchender Salpetersäure, so fällt Wasser aus der 
rothen Iösung ein hellgelbes, aus mikroskopischen Prisnıen bestehendes Pulver, 
das vielleicht Trinitrogentiansäure, C,H; (NO,), 0, ist. — Aus Silber- 
salzen redueirt die (Gentiansäure metallisches Silber. Beim Behandeln mit 
Kaliumbichromat und verdünnter Schwefelsäure in der Wärme zerfällt sie 
unter Bildung von Kohlensäure uud Ameisensäure (Baumert). 

Schmelzendes Kali erzeugt: aus (ientisin Fasigsäure, Phlorogluein unl 
Oxysalicylsäure, welche bei höheren Temperaturen Hydrochinon liefert. Nalz- 
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Man fällt den heiss bereiteten wässrigen Auszug des Bitterklees nach vor- 
gängigem Klären und Concentriren mit Gerbsäure, trocknet den gewaschenen 
Niederschlag mit geschlämmtem Bleioxyd auf dem Wasserbade ein und kocht 
die trockne Masse mit 8öproc. Weingeist aus. Der terpentinartige Verdunstung 
rückstand der weingeistigen Tinctur wird wiederholt mit Wasser und Aether 
gewaschen und seine heiss bereitete wässrige Lösung nach dem Erkalten wiederum 
mit Gerbsäure ausgefällt. Den pflasterartigen Niederschlag zersetzt man aus 
Neue in weingeistiger Lösung mit Bleioxyd, trocknet ein, kocht den Rückstand 
mit starkem Weingeist ans, entfärbt die Lösung mit Thierkohle und lässt sie 
nach Zusatz von Wasser verdunsten. 

Zweckmässiger noch digerirt man nach einer späteren Angabe von Kro- 
mayer (Arch. Pharm. (2) 124. 37) den möglichst concentrirten wässrigen 
Auszug des Fieberklees bei 60-70° mit gekörnter Knochenkohle (etwa %, 
vom Gewicht der trocknen Pflanze; bis zur Entbitterung, kocht dann die mit 
kaltem Wasser gut ausgewaschene Kohle mit Weingeist aus und concentrirt 
den heiss filtrirren Auszug durch Destillation bis zum Extract. Dieses win 
zunächst zur Entfernung eines zweiten im Bitterklee vorhandenen, 
aber nicht näher untersuchten, kratzend schmeckenden Stofles nit 
Aether behandelt und dann in wässriger Lösung mit Gierbsäure gefällt. Den 
mit Wasser gewaschenen Niederschlag trocknet man mit Bleiweiss ein, zieht 
den Rückstand mit Weingeist aus, entfärbt den Auszug durch Knocheukohle, 
verdunstet, fällt die wässrige Lösung nochmals mit Gerbsäure und verfährt is 
der oben angegebenen Weise weiter. 

So dargestellt bildet das Menyanthin eine amorphe gelbliche 
terpentinartige Masse, die beim Trocknen über Schwefelsäure allmälig 
fest wird. Es schmeckt stark und rein bitter und reagirt neutral. 
Schon bei 60—65° erweichend, schmilzt es bei 100—115° zu einer 
dünnen klaren Flüssigkeit, die zu einer harten durchsichtigen Masse 
wieder erstarrt. Es löst sich schwer in kaltem, leicht in kochendem 
Wasser und Weingeist, nicht in Aether. Die kochend gesättigte 
wässrige Lösung trübt sich beim Erkalten milchig. 

Für die Zusammensetzung wurde von Ludwig und Kromayer zuent 
die Formel Cy, Has O,,, später von Kromayer die Formel Cy, His O,, auf 
gestellt. 

Bei stärkerem Erhitzen wird das Menyanthin zerstört. Cone. Schwefel- 
säure giebt damit eine gelbbraune, beim Stehen violettroth werdende und auf 
Wasserzusatz graue Flocken abscheidende Lösung. Beim Erhitzen mit 
verdünnter Schwefelsäure erfolgt Spaltung in gährungsfähigen Zucker 
und Menyanthol (,H202%. Kromayer giebt für diese Spaltung die 
noch unzuverlässige Gleichung: Ca, Has O4 >30, H,O 4- CH 208 + 5H:". 
Das Menyanthol ist ein farbloses schweres flüchtiges, dem Bittermandelöl 
ähnlich riechendes, sauer reagirendes Oel, das sich an der Luft, sowie bein 
Schmelzen mit Kali in eine krystallinische sublimirbare Säure verwandelt 
(Kromayer). 

Die Versuche von Liebelt (Dissertat. Halle, 1875) Menyanthin in seiner 
Zusammensetzung und seinen Zersetzungen schärfer zu präcisiren, haben nicht 
das gewünschte Resultat erzielt. 
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vomica L., ferner in der vun dem gleichen Baume abstammenden 
sogen. falschen Angusturarinde, sodann im Schlangenholz, der hol- 
zigen Wurzel der auf den Molukkischen Inseln wachsenden Strychnos 
colubrina L., endlich in der Wurzelrinde der auf den Molukken und 
den Sundainseln sich findenden Strychnos Tieute Lesch. und dem 
daraus von den Eingeborenen bereiteten gefährlichsten aller Pfeil 
gifte, dem Upas Radja s. Tieute. Vermuthlich kommt die Base 
noch in verschiedenen anderen Strychnos-Arten vor. Sie findet sich 
überall begleitet von einer zweiten Base, dem Brucin. 


Die Angaben über den Gehalt der genannten Drogen an Strychnin und 
Brucin varliren sehr. In den St. Ignatiusbohnen scheint das Strychnin stark 
zu überwiegen. Pelletier und Caventou, sowie Geiseler fanden darin 
1Y,°/, Strychnin, Pettenkofer 1,4%; nur F. Mayer (N. Jahrb. Pharın. 2. 
38) will darin 2-3mal mehr Brucin als Strychnin aufgefunden haben. Um- 
gekehrt waltet, wie es scheint, in den Brechnüssen, jedenfalls aber in der 
falschen Angusturarinde das Brucin vor. Wittstock erhielt aus 16 Unzen 
Brechnüssen 40 Gran (also nicht ganz '/;°/,) salpetersaures Strychnin und 
50 Gran salpetersaurer Brucin. Pelletier und Caventou fanden in den 
Brechnüssen 0,28—0,4°/, Strychnin, Wittstein 0,47%, Pettenkofer 053°. 
Nach Fr. Mayer übersteigt darin der Brucingehalt den Gehalt an Strychnin 
um mehr als das Dreifache, während Merck im Durchschnitt auf 0,628°, 
Strychnin nur 0,125, Brucin gefunden hat. Dragendorff erhielt aux den 
Brechnüssen im Ganzen 2,3%, von beiden Alkalviden, Dunstan und Short 
2,56—3,57°/, Alkaloide. — Auch das Schlangenholz enthält nach Berdeni- 
van Berlekom nur wenig Strychnin neben ziemlich viel Brucin. Im Upes 
findet sich kein Bruein. 

Nach Pelletier und Caventou soll das Strychnin in den Ignatiusbohnen 
und Brechnüssen an eine besondere Säure, die Igasursäure oder Strychno- 
säure, gebunden sein, die indess von Berzelius für Milchsäure, von anderen 
für Aepfelsäure gehalten wird, und deren Existenz jedenfalls noch weitere Be- 
weise bedarf. 

Die Darstellung des Strychnins aus Brechnüssen, der fast ausschliesslich 
dazu verwendeten Drogue, ist insoforn mit einigen Schwierigkeiten verbunden. 
als einmal die Zerkleinerung derselben durch ihre grosse Zähigkeit sehr 
erschwert ist und andererseits die völlige Trennung des Stryehnins vom Bruein 
nur mühsam gelingt. Gewöhnlich werden die Brechnüsse geraspelt oder ge 
pulvert. Um letztere Operation zu erleichtern, kann man sie im Backofen 
etwas rösten oder sie während einer halben Stunde in geschlossenen (iefürsen 
der Einwirkung von Wasserdämpfen aussetzen und dann wieder trocknen. 
Wittstock hat vorgeschlagen, sie einige Zeit mit Branntwein auszukochen 
(der Auszug wird natürlich mit auf Strychnin verarbeitet) und dann zu trocknen. 
wodurch indess die Arbeit des Pulverisirens nur wenig erleichtert wird. Zweck- 
mässiger ist das Verfahren von Merck, welcher die Brechnüsse mit Wasser, 
dem !/, vom Gewicht der Samen an Schwefelsäure zugesetzt ist, in einem 
eisernen Kessel 24—36 Stunden mit der Vorsicht kocht, dass sie stets von der 
Flüssigkeit bedeckt bleiben: es wird alsdann der Schleim allmälig in Zucker 
verwandelt und die Faser so vollständig erweicht, dass die Samen nun leicht 
zwischen steinernen Walzen zu einem gleichmässigen Brei zerrieben werden 





























zur Rrkennung ausserordentlich kleiner Mengen der 
„Bäsbangen hervor. Den Vorzug unter den zu diesem 
wend! ‚Substanzen verdient das zweifach chrom- 
ringe man in die zweckmässig in einem Uhr- 
weisser Unterlage hefindliche Lösung des Alkaloids 
ru ein steoknudelknopfgrosses Bruchstück 
mats (ein grosser Ueberschuss kann den Eintritt 
"RP ee und bewegt dieses von Zeit zu Zeit 
von demselben ausgehende violette oder blaue 
h nimmt die ganze Flüssigkeit eine violette oder 
von Beat Stryehnin blaue Färbung an, die aber 
belroth in schmutziges Grün übergeht (Otto). Ist 
ET Wo dem Uhrschälchen er- 
1, so kann die Probe nach Otto vortheilhaft dahin ab- 






















Strychnin in kohlensäurehaltigem Wasser löslich ist, Jod-Jod- 
Jodtinetur fällen verdünnte kermes- 
es Ohlorwasser erzeugt weissen amorphen, überchlor- 


krystallinischen, rothjes Blutlaugensulz ae 
1, Rhodankalium weissen krystallinischen 


ini Kaliumiridiumehlorid dunkelbtaung, beim beim Schütteln 
über bald krystallinisch wieder erscheinende Fällung. Zwei- 
‘es Kali füllt gelb, krystallinisch, Kaliumplatineyanür 
inisch, Kaliumkadmiumjodid weiss und flockig, Kalium- 
iberjodid weiss und dicht. Phosphormolybdänsäure giebt 
n, Pikrinsäure gelben, allmälig krystallinisch werdenden, 
© starken weissen Niederschlag. 


ı auch Dragendorff'schen Methode. Nach Helwig liefert das 
ehnin nach seiner Methode der Mikrosublimation dicke weisse 
, die bei 80facher Vergrösserung als runde durchsichtige 
ien erscheinen. Fügt man ein Tröpfchen Wasser hinzu, so 
eine Menge kreuz- und sternförmig über einander gelagerter 
r Säulchen, während auf Zusatz eines Tröpfchens Am- 
:flüssigkeit zuerst alle Körner zu Fetttröpfehen zerfliessen, aus 
sich aber nach und nach quadratische Oetaöder und kurze 
vierseitige Säulchen entwickeln. Ein Tröpfehen verdünnter 
e bildet das Sublimat fast augenblicklich in ein Netz büschel- 
übereinander gelagerter oder sich durchkreuzender Nadeln 
‚ er Berk Krystallisationen erzeugen auch Schwefel- und 
ter . Verdünnte Chromsäurelösung endlich lässt die Körner- 

| zwar r anfangs unverändert, erzeugt: aber allmälig schöne 


Pa Krystallsterne und hochgelbe Doppelpyramiden. 
Ba 




























Die Abscheidung des Strychnins aus organischen Massen ge- Gnriehlih- 
ah im Allgemeinen mit Erfolg nach der Stas’schen, Erdmann- Sackwei, 
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günstig wirkt, verbürgt Nagel, der auch in leichten Formen von Hyperaestheia 
retinne und bei Accomodationskrampf Erfolge hatte. Gegen Ohrentönes 
und nervöse Schwerhörigkeit, wogegen es Kramer empfiehlt, scheint da 
Mittel ohne Einfluss (Marc d’Espine). 

c) bei einer Reihe anderer Nervenkrankheiten. So bei Chors 
(Trousseau) und Epilepsie (Chrestien), besonders von Uterinleiden ab- 
hängender (Tyrrel), Hysterie, Oesophagealkrampf (Mathieu), Gesichts 
krampf (Sander), Zuckungen nach Schussfractur der Wirbelsäule (Rup 
paner), Prosopalgie (Adelmann), ischiadische Schmerzen der Tabetiker 
(Pletzer), Asthma und Lungenemphysem (Bouchardat und Homolle, 
Lorent), Heufieber (Green), die in vereinzelten Fällen günstig durch Strychnin 
beeinflusst wurden. Wie dasselbe bei Wundkrampf nützen soll (Fell und 
Kellock), ist nicht abzusehen. Drinkard (Amer. Journ. July 1873) empfahl 
Strychnin neuerdings sehr gegen progressive Ataxie. 

d) gegen leiden des Tractus, sowohl des Magens, ws 
Strychnin, z. B. bei Dyspepsie und chronischem Magen 
vatarrh, als starkes Amarum bisweilen sehr günstig wirkt, als des 
Darmcanals, wo es z. B. bei Atone der Darmmusculatur und daraus 
resultirender Obstipation, aber auch bei chronischen Durchfällen 
(Bardsley) und selbst bei Dysenterie (Wenzel) nützt. Auc 
Gastralgien und Colica saturnina, ferner Vomitus gravidarum sind mit Strychnia 
behandelt. Man thut hier jedenfalls wohl, die minder giftigen Präparate der 
Brechnuss, besonders die Extracte, zu verordnen, die bei den genannten Affec- 
tionen auch viel häufiger benutzt werden. 

Ueberflüssig ist Strychnin bei Intermittens als Unterstützungsmittl 
des Chinins (Hassinger, Schroff), unzuverlässig gegen Muskelatrophie 
(Magendie, Schaible, Zuelzer). Von problematischem Werthe erscheint 
die von Jenkins, Abeille (1837), See (1854), Hensman und Balfour 
(1867) gerühmte Behandlung der asiatischen Cholera mit Strychnin, ferner 
der Nutzen bei Amenorrhoe (Bardsley), Hernia incarcerata (Bards»ley. 
Maragliano (Centrbl. med. Wissensch. 26. 1882) empfahl 5—Stägigen (re 
brauch von 2—3 Mgm. gegen Herzerweiterung. Luton sieht im Strychnin 
das souveräne Mittel gegen Alkoholismus. Brunton, der im Strychnin da‘ 
eigentliche Tonicum par excellence sieht, empfahl ex gegen hektische Schweixe. 
wo es durch Erregung des respiratorischen Centrums die Blutlüftung bessere 
und dadurch die Erregung des Schweisscentrums herabsetze. Alle übrigen 
Anwendungen, wie gegen Diabetes, Hydrops, fötide Bronchitix, Rotz, Krebs, 
Serophulose sind irrelevant und resultatlos. 

Therapeutisch lat bei uns nur das salpetersaure Strychnin, Strych- 
ninum nitricum, Bedeutung, obschon hie und da auch von anderen Salzen 
Gebrauch gemacht ist. Es hat vor dem schwefelsauren Strychnin, da 
in den Vereinigten Staaten und in Frankreich statt des Nitrats neben dem 
Alkaloid offieinell ist, keinerlei Vorzüge, vielmehr den Nachtheil minder grosser 
Löslichkeit. In England ist eine aus dem Alkaloide unter Salzsäurezusatz 
dargestellte Lösung, Liquor Strychniae (1:30), offieinell. Ausserdem sind in 
Anwendung gezogen: das essigsaure Strychnin, bei Lähmungen von 
l,ueders, Oesterlen, Neumann u. A., gegen syphilitische Schmerzen von 
Fricke, gegen Amblyopie von Holscher u. A. gebraucht: das cam pher- 
saure Strychnin, von Pavesi (Bull. de Therap. 60. 215. 1861) wegen 























- peripherischen Nervenendigungen durch Brucin erfolgt bei 
DM artnet “Dian;'1 ; 1000-1500 des Körpergewichts (Lau- 
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‚Brucin findet sich bei vergifteten Thieren in allen Organen, “chicksalo Ze 
oh den Nieren, besonders stark in der Leber: im Harn ist es 

utlich nachweisbar (Dragendorff und Pander). 

den Versuchen von Uspensky (Arch. Anat. Physiol. 1868. 4. 522) re 


Injection tödlich sind, bei 1Y,—2stündiger künstlicher Respiration 
Krümpfe, bei 6 Mgm. schwache und weniger anhaltende und erst 
. tödliche Vergiftung bedingen. 
* Bruein hat seit der Empfehlung durch Pelletier und Andral Thera- 
\, besonders in Frankreich und England, Anwendung in denjenigen Anwendung. 
itsfällen gefunden, wo ınan Steychnin heutzutage verwerthet, Es ist 
fast ganz von dem stärker wirkenden Alkaloide verdrängt, da sich die 
kung von Andral, man habe dasselbe viel mehr in seiner Gewalt wie 
Husemaun-iilger, Piluwzenstolfe, 8 Aullage, I, a 
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relativ günstige therapeutische Erfahrungen für sich hat und wo Busch: aach 
das Curarin in einem glücklich verlaufenen Falle benutzte, weniger bei Tetanır 
toxicus (Strychnismus), wo es dem Chloral entschieden nachsteht, ferner 
bei Meningitis spinalis (Morf) und mimischem Gesichtskrampfe 
(Gualla), natürlich nur in hypodermatischer Injection, angewendet 
werden können. 

Hinsichtlich der zu injieirenden Menge würde, wenn die Preyersche An- 
gabe, dass Curarin zu kräftigem Curare in Bezug auf die Stärke der Wirkung 
im Verhältnies von 20:1 steht, für jedes Curarin zuträfe, sich, die gewöhnliche 
Dosis zu 0,1 gesetzt, als Dosis 0,005 ergeben. Dies ist indessen nicht der Fall, 
wie oben die Angaben von Dragendorff und Koch darthun. Buchheim 
und Loos (1870) fanden dasselbe nur 10mal stärker als das von ihnen benutzte, 
noch dazu sehr schwache Curare. Auch hat Beigel bei Versuchen mit au 
Bonn bezugenem (Preyerschen) Curarin bei einem Epileptiker, welcher auf 
0,06 Curare entschiedene Curarewirkung zeigte, bis zu 0,013 Curarin ohne 
jeglichen physiologischen oder therapeutischen Effect injieirt und welbet bei 
einem Knaben, der 0,005 gegen Chorea erhielt, stellte sich keine eigentliche 
Curarewirkung ein. Unter diesen Umständen dürfte der Vorzug vor dem 
Curare, der dem Curarin als sicherer zu dosirendem Medicamente zugetheilt 
wird, sehr zweifelhaft erscheinen, ein Umstand, der zusamımen mit dem enomı 
theuren Preise des Mittels seine Einführung in den Arzneischatz geradezu un- 
möglich macht. 


Akazgin. — In einer auf der westafrikanischen Küste wachsenden. 
botanisch noch nicht näher bestimmten, aber ohne Zweifel den Strychnosartet 
verwandten Pflanze, die von den Eingeborenen unter den Namen „Akazga. 
Boundu, Ikaja und (QQuai“ zur Anstellung von (iottesurtheilen, aber auch 
zu anderen abergläubisechen Zwecken benutzt wird und auch medicinische Ver- 
wendung findet, hat Th. Fraser 1867 (Brit. and. for. med. chir. Rev. 79. 210: 
ein dem Strychnin nahe stehendes Alkaloid aufgefunden. 

Zur Darstellung löste Fraser das weingeistige Extract der Rinde in sehr 
verdünnter wässriger Weinsäurelöüsung und behandelte diese nach denı Verfahren 
von Stas, indem er sie zuerst mit Aether schüttelnd auszog, dann nach l'eber- 
sattigung mit kohlensaurem Natron das Alkaloid in Aether und aus diesen 
wieder in weinsaures Wasser überführte, aus welchem es dann achliesslich durch 
kohlensaures Natron gefällt wurde. 

Es bildet. eine weisse amorphe Substanz, die nur schwierig aus wein- 
geistiger Lösung in kleinen Prismen krystallisirt. Beim Erhitzen in Röhrchen 
wird es gelb, schmilzt unter Entwicklung alkalisch reagirender, beimend 
riechender Dänpfe und verkohlt dann. Es löst sich in 13000 Th. Wawer 
von 10° Cels., in 16 Th. Söprocentigen, in 60 'Th. absoluten Weingeints. in 
etwa 120 Th. absolutem Aether, ferner leicht in gewöhnlichem Aether vun 
0,735 spec. Giew., Chloroforin, Benzol und Schwefelkohlenstoff. Die Lösungen 
rengiren alkalisch. Mit den Säuren, welche es vollständig neutralisirt, bildet 
das Akazgin in Wasser lösliche, zwar sehr bitter schmeckende, aber bezüglich 
der Intensität und Persistenz ihrer Bitterkeit von den Strychninsalzen weit 
übertroffene Salze. 

Das Akazgin zeigt gegen Schwefelsäure und chromsaures Kali, resp. Blei: 
superoxyd dasselbe Verhalten wie Strychnin. Aus seinen Salzlösungen wird e: 


durch ätzende und kohlensaure Alkalien, Ammoniak, phosphorsaures Natron. 

















Nerianthin, 


‚Nerivdorin. 
Nerioderein, 


Apvcynin. 
Aporjnein. 


Strophantin. 


'Ihevetin, 
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Spaltung«producte liefert und wahrscheinlich mit demselben identisch ist In 
trocknen Oleanderblättern aus Tunis fand Schmiedeberg ausserdem die dem 
Digitaliresin entsprechenden Derivate des Oleandrins und Neriins, ausserdem 
einen aus ätherhaltigenı Wasser krystallisirenden stickstofffreien Stoff, Neri- 
anthin, der mit conc. Schwefelsäure und Bromkalium in prägnanter Wes 
Digitalinrenction giebt, dagegen beim Kochen mit verdünnten Säuren Glykow 
und ein krystallinischen, die erwähnte Reaction ebenfalls gebendes Spaltung 
product, Nerianthogenin, liefert. 

Das von Lukowsk y zu '/,, Mgm. bei Epilepsie versuchte, in dieser Gabe 
nauseos wirkende, von Erlenmeyer in einem Falle von Epilepeia verminws 
ohne Erfolg benutzte Oleandrin ist, wie schon Pelikan (Cpt. rend. 62. 3 
angab. ein Herzgift, das zu 0,25 Mgm. systolischen Stillstand beim Frosch 
bedingt. Neriin wirkt wie Digitalein, dagegen bringt Neriauthin keine 
systolischen Herzstıllstand hervor ıSchmiedeberg). 

In Nerium odorum hat H. Greenish (Pharm. Journ. Transact. ? 
11. 873) ebenfalls zwei ala Herzgifte in sehr kleinen Dosen wirkende Bitter- 
stoffe aufgefunden, die er als Neriodorin und Neriodorein bezeichnete. 
Das Neriodorin, ein gelber, klarer, durchsichtiger Firniss, löst sich leicht in 
Chloroforn, ziemlich leicht in Alkohol, sehr wenig in kalten Wasser, apur- 
weise in Aether, nicht in Petroleum, Benzol und Schwefelkohlenstoff und giebt 
in gesättigter wässriger Iösung mit Eisenchlorid rothbraune Färbung, mit 
basischem Bleiacetat gelatinöse Flocken und mit Kaliumquecksilberjodid reich- 
lichen weissen Niederschlag. Diese Reaction giebt das in Wasser und Alkohel 
leicht lösliche, in Chloroform und sonstigen Solventien unlösliche, amorphe 
Neriodorein nicht. Schmiedeberg hält die Körper für identisch mit Oleandrin 
und Neriin. i ö " 


Apoeynum. 


In Apoeynum cannabinum haben Schmiedeberg und te Water 
(Arch. exp. Path. 16. 161) zwei nach Art (es Digitalins wirkende Herzgifte 
gefunden, eine in Alkohol und Aether sehr leicht, in Wasser fast gar nicht 
lösliche, harzartig amorphe, vermuthlich nicht glykosidische Substanz, Apı- 
eynin, und ein in Wasser leicht lösliches (lykosid, Apoeynein, welche 
beide mit cone. Schwefelsäure und Brom keine Farbenreaction geben. 


Strophantus. 


E. Hardy und Gallois (Compts. rend. &4. 261) haben aus den Samen 
von Strophantus hispidus, aus welchen das Ind Pfeilgift hergestellt wird. 
einen in sehr geringer Menge als Herzgift nach Art des Digitalins wirkenden 
Körper, Strophantin, abgeschieden, farblose Krystalle bildend, löslich in 
Wasser und Alkohol, neutral, reagirend. Ausserdem isolirten dieselben aus 
den Haaren der Samenkronen ein krystallisirbares, nicht giftiges Alkaloid, 
Inein. 


Thevetia. 


Thevetin. Cs4Hs4ı0s4.— Ein vun De Vrij entdeckte, von Blas 
(N. Jahrb. Pharm. 31. 1) untersuchtes Glykosid in den gegen den Biss gil- 
tiger Schlangen gerühmten Samen von (erbera Theretia L. s. Theretia nerir 


‚fulia ‚Juss., eines in Westindien und Südamerika einheimischen Baumc*, viel- 








Tharetorin, 


Agoniadin. 
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Thevetosin. — Von Herrera (Pharı. Journ. Transact (3) &. 
1877) aus den völlig entölten und mit Wasser ausgezogenen Samen der 
Mexicanischen Yoyote, Thevetia Yccotli DC., durch Behandeln mit 85%, 
Weingeist gewonnen. ls bildet 4seitige Prismen und spaltet sich durch Ei- 
wirkung verdünnter Schwefelsäure in Glykose und Harz wie Thevetin, von 
dem es sich durch intensiv scharfen Geschmack und complete Unlöslichkeit 
in Wasser (Aether soll es in geringem Masse lösen) und durch seine Wirkung 
unterscheidet. Nach Carpio wirkt dasselbe auf Thiere höchst giftig, bedingt 
durch Vermittlung des Nervensystems Emese und tödtet durch Lähmung der 
Athemmuskeln, mit welcher sich bisweilen Lähmung der gesammten Musculatur 
verbindet. Neuere Versuche von Cerna (Philad. med. Times 396. 426. 1879 
lassen Thevetosin als Herzgift erscheinen, das zu 0,16 Mgm. Frösche tödte, 
auf den Blutdruck wie Digitalin wirkt, die peripherischen Nerven nicht lähmt, 
dagegen local stark irritirend wirkt. Die Farbenreaction des Thevetins mit 
Schwefelsäure theilt das Thevetosin (Cerna). 


Plumeria. Alyxia. Tanghinia. 


Agoniadin. — Von Peckolt (Arch. Pharm. (2) 192. 34) aus de 
als Agoniadarinde bezeichneten, gegen Wechselfieber gebrauchten Rinde von 
Plumeria lancifolia 3 major Müll. Arg. (Brasilien) dargestelltes Glykosid, da 
aus der frischen Rinde zu 1,19%, aus trockner zu "/,°%/, und gar nicht aus den 
Blättern derselben Pflanze erhalten wurde. Zur Darstellung wird die fen- 
gestossene, trockne Rinde mit 80%, Weingeist bei 60° mehrere Tage digerit. 
abgepresst und wiederholt ebenso behandelt, die vereinten Auszüge fast bi 
zur Trockne abgedampft, der Rückstand bis zum Verschwinden der Bitterket 
mit heissem destillirten Wasser, dann die tiltrirte Flüssigkeit mit Bleiewig be 
handelt, so lange Fällung entsteht, die vom Niederschlage getrennte Flüsig- 
keit entbleit, bei gelinder Wärme abgedampft und an kühlem Orte der Kry- 
stallisation überlassen, worauf das Agoniadin durch Auswaschen mit Wawer. 
wiederholtex Lösen in Aetherweingeist und Behandeln mit Blutkohle ge 
reinigt wird. 

Es krystallisirt aus verdünnter Lösung krystallwasserfrei in sternfürmig 
vereinten, seideglänzenden Krystallnadeln, iet vun sehr bitterem (Geschmack 
und ohne Geruch. Es schmilzt bei 155°, ist nicht sublimirbar und löst sich 
spurweise in kalten, besser in kochendem Wasser, leicht in Aetherweingeist. 
Schwefelkohlenstoft' und in heissem, schwieriger in kaltem Alkohol, nicht in 
Chloroform und Petroleumäther. Kalilauge löst es in der Wärme mit brauner 
Farbe, Ammoniak in der Kälte. Uonc. Schwefelsäure löst es goldgelb, die 
Lösung wird nach einiger Zeit grünlich und durch Hinzufügen von Salprter- 
säure dunkelgelb. worauf sich gelbe krystallinische Flocken ausscheiden. Au‘ 
er durch Salpetersäure bewirkten dunkelgelben Lösung scheidet Wasser eine 
gelbe harzartige Substanz aus. Salpetersäure löst goldgelb, Salzsäure farble. 
Mit. verdünnter Schwefelsäure gekocht wird das Agoniadin in Zucker und einen 
braunen amorphen Körper gespalten. Von Metallsalzen giebt nur Eisenchlorid 
in wässrigen Lösungen des Agoniadins Niederschlag; auch Tanninlösung fällt 
nach einiger Zeit. 

Nach Genuthers Analyse hat Agoniadin fast die gleiche Zusammen 
setzung wie Arbutin, von dem es wesentlich verschieden ist; Geuther giebt 
ihm die Formel C,H 40%: 
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erregte nur leichte locale Entzündung ‚Ollivier und Henry, Arch. gen 4 
351 (2824); Journ. Pharm. (2) 10. 52; auch Repert. Pharnı. 20. 379). 


Urechitis. 


J. J. Bowrey (Chem. News 37. 166) hat aus den Blättern von Urechitis 
suberecta 3 Substanzen, wie es scheint, von Giykosidcharakter isolirt und 
zwar durch Extraction mit Alkohol, Urechitin, Urechitoxin (amorph und 
krystallisirt). Urechitin krystallisirt in farblosen Nadeln, in Wasser und 
verdünntem Alkohol unlöslich, löslich in Aether, heissem Alkohol, Amrl- 
alkohol, Chloroform, Eisessig. Die Zusammensetzung C„H,,C, ist aufgestellt 
für die Substanz, welche durch Säuren unter Zuckerbildung zerlegt wird. Das 
Urechitoxin krystallisirt, ist leichter löslich als das UT’rechitin und spaltet 


"sich mit Säuren in Zucker und Urechitoxetin. Das Urechitoxin soll ein 


Zersetzungsproduct der Urechitins sein. 


Alstonia. 


Literatur: Palm, Viertelj. Pharm. 12. 161. — Hesse und Jobst, An. 
Chem. Pharm. 176. 326; 178. 49. — Hesse, ebendas. 203. 144; 205. 3 
Berl. Ber. 1878. 2234. — Scharlde, Geneesk. Tijdschr. Nederl. Ind. 10. Am. 
— Harnack, Berl. Ber. 1878. Arch. experim. Path. 7. 126. — v. Müller 
und Rummel, Chem. News. 38. 240. — Hesse, Ann. Chem. Suppl. 4. # 
-- Oberlin, Schagdenhauffen, J. Pharm. Chim. 1879. — v. Gorup, 
Ann, Chem. Pharm. 176. 88. £ 

Die Gattung Alstonia. besonders in Ostindien und Australien 
heimisch. liefert Rinden, welche sich durch ihren Reichthum an 
Alkaloiden auszeichnen und wiederholt Gegenstand chemischer Unter 
suchung waren. -— Palm beschäftigte sich zuerst mit der australischen 
Alstuniarinde und isolirte daraus einen indifferenten Bitterstoff. das 
sog. Alstonin. v. Müller und Rummel haben später ein amorplies 
Alkaloid, Oberlin und Sehlagdenhauffen aus der australischen 
Rinde ein krystallisirtes Alkaloid, Alstonicin, dargestellt. — Aus 
der javanischen Rinde, dem Poele, stellte Scharl&e 1863 ein 
krystallisirbares Alkaloid her. ebenfalls Alstonin genannt: auch die 
sog. Ditarinde lieferte. unter dem Namen Ditain von den 
Philippinen kommend, ein gegen \WVechselfieber ausgezeichnete 
Extraet. in dem v. Gorup zuerst ein Alkaloid nachwies. Die Arbeiten 
von Hesse über die einzelnen Rindenbestandtheile dürften wohl für 
uns massgebend sein, da dieselben zur Klärung der verschiedenen 
Angaben und Thatsachen beigetragen haben. 

0. Hesse (auch Jubst) giebt als Bestandtheile der Ditarind« 
von Alstonia schularis (Echites) ein Alkaloid, Ditamin, ausserdem 
ein zweites Echitamin und ein drittes Echitenin an. Das von 
Merck und Harnack hergestellte krystallisirte Alkaloid ist nach 
Hesse wesentlich Eehitamin. 

Aus der javanischen Rinde von Alstonia speetabilis isulirte 





FEehitamin, 


Eehitenin. 
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Das salzsaure-, bromwasserstoffsause-, jodwasserstoffsaure- 
schwefelsaure-, doppeltkohlensaure-, sulfocyansaure-, essig- 
saure-, oxalsaure-, weinsaure-, benzo@äsaure-, salicylsaure- 
pikrinsaure Platinchloriddoppelsalz (Hesse). 

Beim Erhitzen des Echitaminhydrates an der Luft auf 110—120* entsteht 
Oxyechitamin, CaH,sN,0,, durch Ammon aus Lösungen fällbar; aueh 
mittelst Salzsäure entsteht eine neue Basis. 





Echitamin. (ss Hss Ns 04 (Hesse). — Das von Harnack unte- 
suchte und aus dem Merckschen Ditain dargestellte krystallisirbare Ditain, 
(dan Hesse für identisch mit Echitamin hält, soll die Formel C„H„N,O, 
haben und ein lähmendes Gift darstellen, welches bei Fröschen gleichzeitig das 
Rückenmark und die motorischen Nervenendigungen, sowie nach Art des 
Atropins «die peripherischen Herzvagusendigungen paralysirt, ohne primär 
erregend auf die Medulla spinalis zu wirken. Die Lähmung der peripherischea 
Nerven erfolgt bei Fröschen nach wenigen Mgm., bei Säugethieren erst nach 
Infusion von 0,05—0,1, wodurch auch die Herzvagusendigungen, nicht aber das 
Rückenmark gelähmt werden. Der Blutdruck sinkt in Folge completer Er 
schlaffung der Musculatur und Lähmung der Vasomotoren durch Ditain weit 
mehr als nach Curare. Die Darmperistaltik wird selbst durch 0,1 Ditain nicht 
aufgehoben. Künstliche Respiration verzögert den letalen Ausgang nach tädt- 
lichen Ditainmengen wesentlich. 


Echitenin. (zoHs: N04?. — Hesse stellte dieses Alkaloid au 
der salzsauren Mutterlauge, die bei (fewinnung des salzeauren Echitamins er- 
halten wird, her, indem er mit Quecksilberchlorid ausfällte, den Nieder 
schlag mit Schwefelwasserstofl” zerlegte und die erhaltene Lösung eindampfte. 
/werst schied sieh noch salzsaures Echitamin aus, dann wurde mit Natron- 
lauge übersättigt und mit Chloroform ausgeschüttelt, das Echitenin aufnimmt. 

Das Echitenin ist eine braune amorphe Masse, Schmpkt. 120°, leicht lörlich 
in Alkohol, frisch gefällt in Chloroform und Aether, schwerlöslich in Waser. 
Die Salze sind amorph. 

Jobst und IIesse (siehe oben die Literatur) haben aus dem Petroleun- 
ätherauszuge der Ditarinde noch folgende Körper isolirt: 


Echikautschin, Cso Hso O2. eine amorphe, elastische Substanz. in 
Uhlorotorm, Aether, Benzin löslich. 


Echicerin, (so Hıs O2. aus dem Petroleumätherextracte mit sieden- 
«dem Alkohole zu erhalten, krystallisirend, in Aether leicht lörlich, ebenso in 
Petroleumäther, Essigäther, Benzin, Chloroform, schwer löslich in Aceton. Die 
ätherische Lösung ist rechtsdrehend (eD = | 68,75%, Chlorotermlörung (el 
465,75. 








schitin, (';2 Hs O2. krystallisirend, in Aether, Chloroform leicht lr- 
lieh, schwer löslich in Alkohol (1430 'Th.). Aetheriseche und Chloroformlisung 
drehen rechts (DD =-f 72,72%. Schmpkt. 170%, 


Echitein, (iz Hzo O2. in 960 Th. Alkohol 80°, löslich, eben in 
Aether, Chloroform, Chloroformlösung un D = + B6,46°. 


Echiretin, ölige Substanz, trocken, weiss, amorph, leicht löslich in 
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Literat.: Fraude, Berl. Ber. 1878..2189; 1879. 1560; 1881. 319. — 
O. Hesse, Berl. Ber. 1880. 2308. — Ann. Chem. Pharm. 211. 49. 

Die Isolirung sämmtlicher Quebrachoalkaloide gelingt in folgender Weise: 

Darstellung Die zerkleinerte Rinde wird mit siedendem Alkohol vollkommen extrahirt, die 

aekaan alkoholische Flüssigkeit von Alkohol befreit und der verbleibende Rückstand 

alkaloide. nach dem Uebersättigen mit Natronlauge mit Aether oder Chloroform ausge 

zogen. Nach Verdunstung des Lösungsmittels wird der Rückstand mit ver- 

‚dünnter Schwefelsäure gelöst, die Lösung mit Natronlauge zerlegt. Das ausge 

schiedene Alkaloidgemenge wird zunächst mit wenig Alkohol heiss gelöst, aus 

welcher Lösung beim Erkalten ein Gemenge von Aspidospermin un 

Quebrachin auskrystallisirt. Zur Trennung dieser beiden löst man in 

Alkohol mit Zusatz von 1—2 Mol. Salzsäure, und lässt verdunsten, wobei sich 

zuerst salzsaures Quebrachin abscheidet, aus der Mutterlauge das Aspid- 

spernin mit Ammon ausgefällt und aus Alkohol umkrystallisirt wird. (Hierbei 

wurde einmal von Hesse in der Mutterlauge bein Umkr)stallisiren des Aspide- 

spermins eine geringe Menge Quebrachamin beobachtet). — Die Mutterlauge. 

welche nach Abscheidung des Gemenges von Quebrachin und Aspidospermis 

bleibt, wird verdampft, der Rückstand an Essigsäure gebunden, diese Lösun: 

mit Natriumbiearbonat im Ueberschusse versetzt, das Filtrat mit Amme 

allmälig versetzt, s0 lange eine flockige Fällung entsteht, welche Aspido- 

samin ist, diese Fällung durch Filtration beseitigt und das Filtrat mit Natron 

lauge im Ueberschusse vermischt und mit Aether ausgeschüttelt. Der Aether. 

welcher Aspidospermatin und Hypoquebrachin aufgenommen hat, winl 

verdunstet, der Verdunstungsrückstand mit Ligroin ausgekocht, welcher vor- 

wiegend Aspidospermatin löst und dasselbe beim Verdunsten in Warzen al 

scheidet. Der in Ligroin unlösliche Theil wird in Essigsäure gelöst, mit 

Natronlauge alkalisch gemacht, und mit Aether das Hypoqnebrachin «aranı 
aufgenonmen (Fröde, Hesse). 


A ne Aspidospermin. — Das Aspidospermin krystallisirt in Nadeln 
oder spiessigen Prismen, Schmpkt. 205—206°, löslich bei 18° in 
48 Th. 99 %;, Alkohol, in 106 Th. absolutem Aeter, 6000 Th. Wasser. 
ist linksdrehend. für alkoholische Lösung (a)D = — 100,29 (c 
t - 151. Dasselbe ist eine schwache Basis und bildet mit Salzsäure. 
Schwefelsäure. Oxalsäure. Citronensäure. Platinchlorid, Goldchloril. 
Sulfoeyansäure amorphe Salze. 

Beim Erhitzen mit wässriger Ueberehlorsäure (spee. Gew. 1.15 
bis 1.4) wird die Basis intensiv roth in andauernder Färbung (Fröde: 
Mit. Platinehlorid färben sich die Lösungen blau, beim Zerreihen 
mit etwas cone. Schwefelsäure unter Zusatz vun Bleisuperexyd 
entsteht eine kirschrothe bis violette Färbung: alkalische Kupfer- 
lösung wird redueirt. Die allgemeinen Alkaloidreagentien fällen 
Aspidospermin. Mit Kali erhitzt liefert dasselbe dem (reruch nach 
Pyridin und Chinolinbasen. 








Anpisdu- Aspidospermatin. - Das aus kochendem Ligrein gereinigt 
Permatit Akaloid bildet feine, warzenförmige Krystallmassen, leicht löslich in 





Wirkung der 
‚Ikalvide der 
reissen Quo- 
hrachorinde. 


Quebrachol. 
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an die Absorptionserscheinungen erinnert, welche die mit Ueber 
ehlorsäure entsprechenden Lösungen des Aspidospermins im Spectrum 
zeigen (Fröhde, Berl. Ber. 1879. 1558. — Dragendorff, Z. Pharm. 
Russl. 1883. 554. — Czerniewsky, Dissert. Dorpat. 1882. 


Nach Versuchen von Penzoldt bewirken sämmtliche Alkaloide der weisen 
Quebracho beim Frosch Lähmung des motorischen Apparats, und zwar zunächst 
der Athemmusculatur, während die Sensibilität noch lange intact bleibt. Die 
Lähmung ist beim Aupidospermin, Aspidospermatin, Quebrachamin und Hypr 
quebrachin eine centrale, bei Quebrachin und Aspidosamin theilweise ein 
periphere. Am Froschherzen bedingen Aspidospermin, Aspidosamin, Aspide 
»permatin und Quebrachin rasch beträchtliche, stetig zunehmende Verlang- 
samung der Schlagfolge und schliesslich Herzstillstand. Bei Kaninchen 
bedingt Quebrachin zu 0,02—0,04 motorische Lähmung, starke Dilatation der 
Ohrengefüsse und Dyspnoe, Hypoquebrachin in gleicher Gabe Dyspnue, aber 
geringe Lähmung; dem Q@uebrachin analog wirkt Aspidospermin in grüseeren 
Dosen (0,08—1,12), während Aspidosamin und Aspidospermatin zu 0,2— 0 
Motilität und Athmung beim Kaninchen nicht modificiren. Vom Azpide- 
spermin giebt Penzoldt (Berl. klin. Wehschr. 565. 1880) an, dass bei A au 
Dyspnoe leidenden Menschen die günstige Wirkung von 0,05—0,08 3mal (bei 
Empbysem) sehr ausgesprochen war, und 2mal (Phthisis, Bronchialasthms 
ganz fehlte; bei mehreren Kranken wurde die Athmung oberflächlich, abe 
nicht bedeutend verlangsamt (Hitzegefühl in Kopfe und Röthung des Gesicht 
war Regel). In mehreren Fällen wirkte Quebrachotinetur besser. Bei Fieber 
war Arpidospermin zu 0,7 ohne Wirkung; dagegen retardirte es zu 1: IM 
(ie Fäulniss von Urin, ohne die Entwicklung von Bacterien oder Schimmel 
bildung hintanzuhalten. Versuche G. Gutmanns (Ueber einige Präparate 
des Aspidospermins. Greifswald, 1881) mit Aspidospernin und Aspidospermin- 
eitrat von (sehe und Merck scheinen das Alkaloid, dessen Reinheit vorau- 
gesetzt, die allerdings nach den chemischen Reactionen und der Schwankunz 
der Giftigkeit (die letale Dose variirte bei Kaninchen zwischen 4) und & Mm. 
dubiös bleibt, als bei Fröschen vorzugsweise auf das centrale Nervensysten 
(Aufhebung der Willkürbewegung und Paralyse bei Fortdauer der Reflexei un! 
(das Athemeentrun wirkend erscheinen, doch wird auch «die Herzuction dur 
‚lirecte Wirkung auf die exeitomorischen Herzganglien herabgesetzt. Ixtzten 
Action ist beim Warmblüter die Hauptsache und verbindet sich mit stärker 
Abnahme der Temperatur und allmälig zunehmender Dyspnoe.  Peripher: 
Nerven und Muskeln werden nicht affieirt (Gutmann). Nach Huchartl 
und Eloy :Compt. Soc. Biol. 370. 1888} vermehrt reines ‚Aspidospernin in 
physiologischen Dosen den Umfang und später auch die Frequenz der Athınunz 
und setzt in toxischen Dosen «ie Temporatur um 1—2° herab, indem es gleich- 
zeitig starke Röthung des venösen Blutes bedingt, während die anderen Qur- 
brachoalkaloide Krämpfe, Temperaturerhöhung und Asphyxie erzeugen. Hier- 
nach ist das von Petrone (Sperin. 129. 1883) benutzte Aspidospermin, welcher 
auf Frösche lähmend und die Reflexaction herabsetzend wirkte, bei Warmblütern 
Mydriasis, Dyspnoe und tonische und klonische Krämpfe erzeugte, als Genengr 
zu betrachten. 


Quebrachol. (zo Hs. — ©. Hesse (Ann. Chem. Pharu. 211 
hat aus der weissen Quebrachorinde durch Extraction mit Aether, Verdunsten 
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Literat.: (iroos, N. Repert. Pharm. 76. 32. — Peretti, Journ. chim 
26. 162. — ©. Hesse, Berl. Ber. 1877. 2162; Ann. Chem. Pharm. 202. 14. 


Die Darstellung der beiden Alkaloide gelingt auf folgende Weise: Die 
Pereirarinde wird mit Alkohol ausgekocht, der Auszug concentrirt, mit Soda 
übersättigt, und mit viel Aether ausgeschüttelt. Der ätherische Auszug, sım 
Theil verdunstet, wird mit essigsäurehaltigem Wasser ausgeschüttelt, vom Aether 
getrennt und die braune essigsaure Lösung hierauf mit wenig Aether und 
Ammon ausgeschüttelt. Es scheidet sich hierbei Geissospermin krystallinisch 
aus, während das Pereirin in Aether gelöst bleibt. Die ätherische Lösung 
scheidet beim Verdunsten noch Krystallkörner aus (nach Hesse ein 3. Alkalaidı. 
Zur Isolirung des Pereirins wird die ätherische Lösung vollkommen zur Trockne 
gebracht, hierauf mit Essigsäure aufgenommen, mit Thierkohle, soweit möglich, 
entfärbt und mit Ammon gefällt. 


Geissospermin. Ci; HzıN»02 } Hx0. — Dasselbe bilde 
kleine, farblose Priemen, leicht löslich in heissem Alkohol, »chwer löslich in 
kalten Alkohol, unlöslich in Wasser und Aether. Schmpkt. 160°. Die Lösung 
in 97%, Alkohol dreht links und zwar («)D = — %8,37°(c= 15 und t = If. 
Das schwefelsaure und oxalsaure Salz sind krystallinisch, das salzsaure aınorph. 

Von charakteristischen Renctionen sind zu nennen: Die Löslichkeit de: 
(ieissospermins in conc, Schwefelsäure ohne Färbung, bald blau werdend, :lie 
purpurrothe Fürbung mit cone. Salpetersäure, die dunkelblaue Färbung mit 
Molybdänsäure enthaltender Schwefelsäure, die Fällbarkeit durch Anımwn. 
Aetzalkalien und kohlensaure Alkalien in krystallinischer Form. 


(Geissospermin tödtet nach Bochefontaine und De Freitas (Comp. 
rend. 85. 412) zu 2 Mgnı. Frösche und zu 1 Cgm. Meerschweinchen, lähmt zu 
14 Cgm. kleine Hunde, wirkt local nicht irritirend, setzt die Puls- und Athem- 
zahl sowie den arteriellen Blutdruck herab, hebt zuerst durch Wirkung uuf da‘ 
Hirn die Willkürbewegung und später durch Beeinflussung des Rückenmark- 
die Reflexaction auf und ist ohne Einfluss auf die sensibeln und motorischen 
Nerven, sowie auf die Contractilität der Muskeln. 


Pereirin. Ci» Hi N20 ?%. — Dasselbe bildet ein grauweine 
Pulver, leicht löslich in Alkohol, Aether, Chloroform, fast unlöslich in Wawer, 
bei 124° schmelzbar. Schwefelsäure löst dasselbe mit violetter, Salpetersäure 
mit blutrother Farbe. 

Für den gerichtlich-chemischen Nachweis der Pereiraalkaloide ist zu berück- 
sichtigen, dass Geissospernin aus saurer Lösung durch Chloroform, aus alka- 
lischer(?) durch Benzin, Amylalkohol, Chloroforni leicht entfernt werden kann, auch 
Pereirin wird aus saurer Lösung nicht durch Benzin, aus alkalischer Lösung 
sowohl durch Petroleumäther, wie Benzin, Chloroform, Amylalkohol gewonnen. 

Erwähnenswerth bleibt noch zum Unterschied von Strychnin und Brucin, 
dass Geissospermin die Reaction mit Schwefelsäure und Kaliumdichromat 
ebenfalls giebt, mit Fröhde's Reagens aber keine Reaction giebt und sich 
beim Ausschütteln anders verhält, als Strychnin und Bruein; ferner das 
Pereirin mit @uecksilbernitratlösungen nicht roth wird und beim Erhitzen 
die rothe Tösung in Salpetersäure mit Zinnchlorür nicht wie Brucinlösung 
blauviolett wird. 
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465) durch Wasser entzogen und hinterbleibt beim Verdunsten als hellbraue 
morphe brüchige Masse, die keinen (ieruch, aber ekelhaft bitteren Geschmack 
besitzt und zu 0,06 g dreimal gereicht emetisch wirkt. Kaltes Wauser löst de 
Mudarin leicht, aber die Lösung beginnt bei 28° sich zu trüben und bildet bi 
35° eine Gallerte, die sich bei stärkerem Erhitzen pechartig zusammen zeit 
und nun sehr langsam von kaltem Wasser wieder gelöst wird. In Weinget 
löst es sich leicht, nicht in Aether und Terpentinöl (Duncan). 


Solenostemma (Cynanchum). 


A. Buttlerow (J. Chem. Min. 1875. 81) hat in demı Milchaafte vos 
Solenostemma acutum neben viel Kaliunichlorid einen krystallisirten Körper. 
nachgewiesen, C,, H,,O?, der keine giftigen Wirkungen besass. -- O. Hesse 
(Ann. Chem. Pharm. 150. 352 und 182. 163 und 192. 182) hat von diem 
Milchsafte eine eingehendere Untersuchung vorgenommen und zwei Körper 
Cynauchocerin und Cynanchin, isolirt mit folgender Charakteristik: 

Cynanchocerin, platte Nadeln, sternförmig, Schmpkt. 143—146°, löelich 
in Aether, Chloroform, Alkohol. 

Cynanchin, breite, glänzende Blätter, Schmpkt. 148—149°, löslich in 
denselben Lösungsmitteln. 


Condurangorinde. — Untersuchungen dieser Rinde, deren Ur 
sprung noch nicht feststeht, sind von Antisell (Amer. J. Pharm. 1871. 29: 
sowie von Vulpius (J. Pharm. 1873) gemacht worden, ohne besondere Reaul- 
tate (12%, Asche wurde gefunden). Flückiger (Pharmacognorie. 2. Aufl. 55 
giebt an, dass er Bitterstofl'und Spuren eines amorphen Alkaloides erhalten habe. 


7. Campanulinae. 
a. Lobeliaceae. 


Lobelia. 


Lobelin. — Nachdem von Reinsch (Jahrb. Pharm. 5. Ar, aus der 
Lobelia influta L. als „Lobelin“ eine gelbe gunmiartige hygroskopische, sauer 
reagirende und von C'ulhoun (Journ. Pharm. (2) 20. 545) auf einem wenig 
Vertrauen einflössenden Wege eine feste, alkalisch reagirende, mit Säuren zu 
Salzen verbindbare Substanz dargestellt worden war, haben Bastick (Pharm. 
‚Journ. Trans. 10. 217, auch ‚Journ. Pharm. (3) 19. 454) und Procter (Pham. 
‚Journ. Trans. 10. 456) daraus ein stark alkalisch reagirendes ölartigex Alkaloil 
isolirt. Ersterer zug das Kraut mit schwefelsäurehaltigem \Weingeist aus. 
versetzte die Tinetur mit Kalk, filtrirte, sättigte mit verdünnter Schwefelsäure. 
verdunstete das Filtrat, neutralisirte den wässrigen Rückstand nach Beseitigung 
des ausgeschiedenen Harzex genau mit kohlensauren Kali, filtrirte wieder und 
schüttelte nun nach Zusatz von mehr kohlensaurem Kali mit Aether, der ıir 
Base beim Verdunsten hinterliess, Procter verdunstete den mit essigsäure- 
haltigem Weingeist bereiteten Auszug der Samen zum Extract und schüttelte 
‚lieses nach vorgänger Vermischung mit Magnesia und Wasser mit Aether. 
Zur Reinigung wurde das beim Verdunsten hinterbleibende Oel in schwefel- 
»aurer Lösung mit Thierkohle behandelt und dann nach Zusatz von Magneria 
mit Aether wieder ausgeschüttelt. 

Nach Procter ist das Lobelin ein hellgelbes, »tark alkalisch reagirende-. 
gewürzhaft riechendex und stechend tabaksartig schmeckendex Oel, diw sich 
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Schweiz. Wochschr. Pharm. 1858. 216. — G. Henke, Arch. Pham 

8) 21. 01. — 

Von Herberger dargestellte, von Walz näher untersuchte 
Glykosid der Coloquinten, Früchte von Cucumis Colocynthis, die # 
hauptsächlich im Mark, weniger in den Kernen enthalten. 

Die neueste Arbeit von Henke bestätigt nicht die krystallisirea 
Körper von Walz, beweist die Schwierigkeit der Darstellung reiner 
Präparate. 

Zur Darstellung nimmt man mit schwachem \Weingeist bereitetes, völlig 
ausgetrocknetes Coloquintenextract in kaltem Wasser auf und fällt die filtrirte 
Lösung zuerst mit Bleizucker und dann noch mit Bleiessig aus. Das Filtut 
wird entbleit, mit Gerbsäure unter Vermeidung eines Ueberschusses gefällt, 
der nach dem Erwärmen harzig zusammenballende Niederschlag gewaschen, 
in weingeistiger Lösung durch Digeriren mit Bleivxydhydrat zerlegt, die ab 
filtrirte Flüssigkeit mit Schwefelwasserstoff' völlig vom Blei befreit, nach Be 
handlung mit Thierkohle der freiwilligen Verdunstung überlassen und de 
zurückbleibende Coloeynthin noch mit wasserfreiem Aether gewaschen. Au 
‚ler mit Gerbsäure ausgefällten Flüssigkeit kann noch ein Rest des Colocynthis 
gewonnen werden, wenn man sie (zweckmässig wohl nach vorangegangene 
Ausfällung mit Bleiessig, H.) concentrirt und nochmals mit Gerbsäure ausällt. 
—- Die Ausbeute beträgt gegen 2%, (Walz). 

Wegen der Darstellung des Colocynthin nach Hübschmann sei auf de 
Original verwiesen. — Henke benutzte folgende Methode zur Herstellung de 
Bitterstoffes: 5 kg des von Kernen befreiten Colocynthengewebes werden mit 
Alkohol von 0,930 sp. G. extrahirt, der Alkohol abdestillirt, der Rückstand 
mit Wasser digerirt und diese so erhaltene Lösung mit Lierbsäuse gefällt. 
Diese Fällung wird mit frisch gefülltem Bleicarbonat eingetrocknet, mit Alkohol 
ausgekocht, welcher beim Verdunsten einen gelben amorphen Körper zurück- 
lässt. (Ausbeute von 5 kg == 30 g Henke). 

Das Colveynthin bildet gewöhnlich eine amorphe gelbe Mass. 
kann aber bei sehr langsamem Verdunsten seiner weingeistigen 
Lösung auch in weissgelben Büscheln krystallisirt erhalten werden. 
Es schmeckt äusserst bitter. löst sich in 8 Th. kaltem und 6 Th. 
kochenden Wasser, sich daraus als Oel wieder abscheidend. ferner 
in 6 Th. wässrigem und 10 Th. absolutem Weingeist, nicht in Aether. 
Die wässrige Lösung wird durch Gerbsäure, aber nieht durch Metall- 
salze gefällt (Walz). 

Henke charakterisirt den Bitterstoff fulgendermassen: gelbes. 
amorphes Pulver, löslich in 20 Th. kalten, 16 warmen Wassers 
in Alkohol. Ammoniak und wässriger (/'hromsäure, unlöslich in 
Chloroform, Aether. Benzol. Petroleumäther. Schwefelkohlenstofl. — 
('une. Schwefelsäure löst mit tiefrother Farbe. Salpetersäure mit 
hellrother. Gerbsäure fällt die Lösungen. Fehlingsche Lösung wird 
nach kurzer Zeit redueir. Die Walzschen Spaltungsvorgänge 
müssen zunächst als sehr zweifelhaft hingestellt werden. 














‚leichter in Weingeist und Aether, auch in w 
N mit hochrother Farbe (Ws 
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(». unten) 1862 von Peckolt in der purgirend wirkenden und als Antisyphi- 
liticum benutzten Wurzel der brasilianischen Pflanze Trianaspermu ficifolia suf- 
gefunden. Das Trianospermin bildet farblose und geruchlose sublimirbare 
Nadeln von beissendenı Geschmack und alkalischer Reaction. Es löst sich in 
Wasser und Weingeist, nicht in Aether. Platinchlorid fällt seine Lösungen. 

Das Trianospermitin scheidet sich aus der ätherischen Lösung in ge 
ruch- und geschmacklosen Körnern ab, die beim Erhitzen verdampfen und 
sich nicht in Wasser, schwer in Weingeist, leicht in Aether lösen. (Peckolt, 
Arch. Pharm. (2) 63. 104). 


Megarrhiza. 


Heaney (Amer. J. pharm. 48. 451) stellte aus der Wurzel von Megar- 
rhiza californica einen krystallinischen Körper Megarrhizitin her, von haz- 
artiger Natur, dann ein in Alkohol lösliches, in Aether unlösliches Glykosid. 
Megarrhizin, das durch verdünnte Schwefelsäure in Zucker und Megar- 
rhizionetin gespalten wird. Megarrhizin bewirkte in mehrmals wiederholten 
Ctaben von 0,32 bei Hunden Erbrechen, Durchfall und Tenesmus, in grome 
Dosen Giastroenteritis, Nieren- und Blasenreizung und Tod (Heaney). 

Young (Verhandlungen der pharmac. Gesellschaft Californiens. 1882) will 
nun neben diesem Glykosid ein zweites aufgefunden haben, Megarrhin, in 
Aether löslich, dem Saponin ähnlich, das die Pupille erweitern soll. 


Feuillea. Cayaponia. 


Das fette Oel von Feuillea cordifolia ist nach Hanausek (Z. östr. Apothver. 
15. 279) butterartig, weissgelb, Schmpkt. 21°, reich an Olein. — In Cayaponia 
globulosa soll ein drastischer Bestandtheil Cayaponin vorkommen (Gubler. 
Bull. gen. Ther. 48. 380). 


Cueurbita. 


Die Kürbissamen (von Cucurbita Pepo) bildeten wiederholt werthvelle 
Objerte beim Studium der Keimungsvorgänge, speciell der Umwandlung 
produete der Eiweissstoffe bei der Keimung. Schulze und Barbieri wiesen 
in den Kürbiskeinlingen noch Leuein, Tyrosin, Asparaginsäure, (ilu- 
tamin, Asparagin (Berl. Ber. 11. 710; J. pr. Chem. 20. 385; 10. 199; Lande. 
Jahrb. 1877. 681; siehe die Literatur über Keimung bei den Eiweissstoffen). 

Das fette Oel der Samen von (ncurbita Pepv L. ist blassgelb, ziemlich 
diekflüssig, von 0.923 spec. Gew., geruch- und gerchmacklos, bei — 15° erstarrend, 
an «der Luft langsam trocknend (Schübler). Es besteht nach Kopylow au 
Palmitin-Myristin und Oelsäureglykosid und freien Fettsäuren. — Kopylow 
‚Dissertat. Pharm. J. Russl. 1876. 513) hat durch seine Untersuchungen der 
Kürbissamen festgestellt, dass weder ein Alkaloid noch Glykosid in den Samen 
enthalten ist. Es scheint daher das von Lyons zu 2mal 15,0 gegen Taenis 
empfohlene Oel der Träger der unzweifelhaften anthelmintischen Action der 
Kürbissamen zu sein. 

G. Krübler hat aus den Kürbissamen ein in Octaödern krystallisirende 
Eiweiss erhalten (J. pr. Chem. (2) 23. 97), das nach Ritthausen {ebendar. 
2) 25. 137) 51,78%, 6, 7,22%, H. enthält. 

Die Früchte von Cueumis lagenaria enthalten nach Marquardt 6°, 
Zucker, die Wasser verloren, C'ucurbita eitrullus, 3%, Zucker. 





Caincaxiinre, 
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derivat liefert, mit schwefliger Säure Hydrogardeniasäure giebt. — Bei de 
Destillation des Harzes mit Wasserdämpfen wurde ein ätherisches Oel erhalten 
Sdpkt. 140°, sowie ein Terpen, Sdpkt. 157—160°, C;o Hz. — Flückiger 
(Pharm. J. Trans. 7. 343) stellt für das Gardenin die Formel C,H, 0, auf 
und beobachtete bei der Untersuchung des Gardeniaharzes noch zwei ander 
amorphe Bestandtheile. 


Asperula. Galium. 


Asperula odorata enthält Cumarin besonders reichlich vor der Ent- 
wicklung der Blüthen und eine Grerbsäure, die Aspertannsäure. 


Aspertannsäure. — Die von R. Schwarz (Ann. Chem. Pharm. 
80. 334) untersuchte Gerbsäure im Kraut von Asperula odorata L., die nach 
Vielguth (Viertelj. pract. Pharm. 5. 193) identisch mit derjenigen des Kraut 
von (alium Mollugo L. sein soll, wird wie die Rubitannsäure dargestellt. Sie 
ist eine geruchlose hellbraune sehr lıygroskopische, leicht in Wasser und Wein- 
geist, schwierig in Aether lösliche Masse, deren Zusammensetzung nach dem 
Trocken bei 100° der Formel C,H,0, + '„H,O entspricht. Ihre Lösunt 
fällt Eiweiss, Leimlösung und Brechweinstein nicht, redueirt Silberlösung und 
färbt sich mit Eisenchlorid grün. 


Galitannsäure. — Findet sich im Kraut von Galium verum L. und 
@. Aparine L. (über die Gerbsäure von @. Mollugo 1... vergl. man Aspertann- 
säure) und wurde von R. Schwarz untersucht (Ann. Chem. Pharm. 88. 31). 
Darstellung wie die der Rubi- und Aspertannsäure, denen sie äusserlich gleicht. 
Ihre Zusammensetzung entspricht der Formel C,H,0,. Sie färbt sich mit 
Eisenchlorid schön grün, fällt Kupferacetat schmutzig braun, neutrales Blei- 
aretat kaum, basisches dagegen vollständig mit schön gelber Farbe. 


Chiveocea. 
CGaincasäure. Caincin. Üso Hess Ois. — Literat.: Frangois, Pel- 
letier und Caventou, Journ. Pharm. (2) 16. 465. — Rochleder unl 
Hlasiwetz, Journ. pract. Chem. 51. 415. — Rochleder, ebendz. 


s5. 284; 102. 16. 

Diese Säure wurde 1829 von Frangois, Pelletier und Caventou in 
der Rinde der Wurzel von Chineoeee racemuse Jaeg. aufgefunden, die sie al 
saures Kalksalz enthält. 

Ihre Darstellung geschieht nach Rochleder und Hlasiwetz am besten 
in der Weise, dass man die weingeistige Abkochung der Wurzelrinde mit in 
Weingeist gelöstem Bleizucker, wodurch die Kaffeegerbsäure mit nur wenig 
Caineasäure niedergeschlagen wird, und nach der Beseitigung dieses Nieder- 
schlags mit Bleiessig ausfällt. Das jetzt gefüllte caincasaure Blei wird in einer 
reichlichen Menge Wasser vertheilt, durch Schwetelwasserstofl' zersetzt und da 
Filtrat zur Krystallisation verdunstet. Auch die in den Bleizuckerniederschlag 
übergegangene Caincasäure kann gewonnen werden, wenn man ihn unter Wasser 
«durch Schwefelwasserstoff zerlegt und das Filtrat zuerst mit Bleizucker und 
darauf mit Bleiessig ausfällt: der zuletzt erhaltene Niederschlag ist reine 
eaineasaures Blei, aus dem die Säure in der angegebenen Weise iswlirt 
wird. Zur Reinigung wird sie abgepresst und aus verdünnten Weingeist 
unkrystallisirt. 


Morindin. 


Morindon, 


Valifornin, 
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71. 216. — Rochleder, Wien. Akad. Ber. 7. 806. — Stenhouse, (hm. 
Soc. J. (2) 2. 333; auch Chem. Centrbl. 1865. 528. — Stein, Jom 
pract. Chem. 97. 234. 


Die Eigenthümlichkeit dieses gelben, 1849 von Anderson in der Wurst 
rinde von Morinda eitrifolia aufgefundenen Farbstoffs, welchen Rochleder 
und Stenhouse für identisch mit Ruberythrinsäure zu halten geneigt ware, 
ist neuerdings von Stein dargethan worden. 

Es scheidet sich aus der heiss filtrirten weingeistigen Abkochung der Rinde 
beim Erkalten gemengt mit einem rothen Farbstoff aus, und wird dunh 
Umkrystallisiren zuerst aus 5Oprocentigem, dann aus stärkerem salssäur- 
haltigem Weingeist gereinigt (Anderson). 

Es bildet feine schwefelgelbe seideglänzende Nadeln, die sich leicht und 
mit gelber Farbe in kochendem Wasser lösen und daraus beim Erkalten ab 
Gallerte wieder abscheiden. Von kaltem absolutem Weingeist wird es nu 
wenig, von verdünnten: kochendem reichlich, von Aether gar nicht (Unterschied 
von Ruberythrinsäure), von wässrigen Alkalien leicht und mit oı 
Farbe gelöst. Seine wässrige Lösung wird durch Baryt-, Strontian- und Kalk- 
wasser rotlı, durch Alaun röthlich, durch Bleiessig scharlachroth gefällt. Di 
weingeistige Lösung färbt sich mit Eisenchlorid dunkelbraun, die ammoniakz- 
lische giebt damit einen braunen Lack (Anderson). 

Beim Erhitzen auf 245° schmilzt das Morindin zu einer dunkelbraun 
Flüssigkeit, giebt aber schon unter dieser Temperatur ein krystallinische 
Sublimat von Morindon, etwa 45% der ursprünglichen Substanz betragend 
und einen Rückstand, der unkrystallisirbaren, Kupferoxyd reducirenden Zucker 
enthält (Anderson, Stein). 

Das Morindon (nach Anderson C,H„0Os, nach Stein C„H,U 
bildet mikroskopische lange vierseitige Nadeln, die sich nicht in Wasser, leicht 
in Weingeist und Aether lösen (Anderson). Es ist nach Stein nicht iden- 
tisch mit Alizarin, wie Stenhouse angab. In conc. Schwefelsäure löst es sich 
mit indigblauer Farbe, die nach einigen Stunden in Purpurroth, zuletzt in 
relbroth übergeht. Wässrige Alkalien nehmen es mit prächtig violetter Farbe 
auf. Barytwasser füllt die ammoniakalische Lösung kobaltblau, Alaun ruth 
Die weingeistige Lösung wird durch Eisenchlorid schwarzgrün und nicht ruth- 
braun wie die des Alizarins gefärbt (Stein, Anderson). 

Beim Kochen des Morindins mit Salpetersäure entsteht nur Oxalsäure. 
keine Phtalsäure (Stein). 


Californin. — Von Winckler (Repert. Pharm. 82. 28; 89. 35: 
91. 220; untersuchter Bitterstoff der nach Wiggers von (ascerilla Kiedeliam 
Wedt., nach Batka von Buena ohtusifolia Dec, abzuleitenden China caliyırnie. 
-— Zur Darstellung wird die mit Aether erschöpfte Rinde mit kochendem 
!Oprocent. Weingeist ausgezogen, der Verdunstungsrückstand des weingeistigen 
Auszugs in Wasser aufgenommen und die Lösung mit Bleizucker gefällt. Da 
entbleite Filtrat wird dann abermals verdunstet und der Rückstand mit 90proc. 
Weingeist ausgezogen. Aus der mittelst Thierkohle entfärbten Lösung fällt nun 
Aether den Bitterstotl. der sich bei längerer Ruhe abscheidet. Er wird mit 
Aether gewaschen und seine wässrige Anflösung im Wasserbade zur Trockoe 
verdunstet. 

Das Californin ist eine rein goldgelbe amorphe zerreibliche Substanz von 
bitterem Geschmack und neutraler Reaction. Ex löst sich in Wasser und Wein- 
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wurde durch Zersetzung von »alzsaurem Aribin mit Silbersulfat, saure: 
schwefelsaures Aribin, C„H,N,,28H, U,, durch Behandlung von 
Aribin mit überschüssiger Schwefelsäure und Waschen des im Ueberschuss der 
Säure unlöslichen Salzes mit Aether und Aetherweingeist erhalten. Salı- 
saures Aribin-Platinchlorid, C,H, N,„2HCl1,2PtCL, ist ein aus hell- 
gelben Nadeln bestehender, in Wasser und verdünnter Salzsäure unlöslicher | 
Niederschlag. — Versetzt man eine verdünnte wässrige Lösung von salzaauren 
Aribin mit Chlor, Brom oder Jod, so scheiden sich in farblosen, gelben, 
resp. braunen Nadeln krystallisirende Verbindungen dieser Elemente mit der 
Base ab, die sich bein Erwärmen auflösen, beim Erkalten aber wieder au- 
krystallisiren. — Bei mehrtägigem Erhitzen des Aribins mit Jodäthyl auf 10r 
entstehen gelbliche, in Wasser lösliche Krystalle von jodwasserstoffsaurem 
Diäthylaribin, C,H, (C, Hz), N,2HJ, deren weingeistige Lösung nach 
Behandlung mit Silberoxyd und Entfernung des Jodsilbers beim Verdunster 
eine amorphe gefärbte, mit Salzsäure Krystalle erzeugende firnixsartige Mae 
von Diäthylaribiniumoxydhydrat hinterlässt. 


Crossopteryx. 
O. Hesse (Berl. Ber. 1878. 1548) isolirte aus der Rinde von C'rossopterst 


Kotschyana nach dem Star’schen Verfahren ein Alkalvid, das amorph aw 
ätherischer Lösung erhalten wurde. 


Cephaälis. Richardsonia. 


Die (tattung Cephaälis enthält als wesentlichen Bestandtheil dax Alkalorl 
Emetin und Gerbsäure, ausserdem einen Farbstoff, Erythrocephalein. 


Ipecacuanhasäure. — Diese schon von Pfaff als eigenthünlich 
erkannte Gerbsäure der Wurzel von Crphaölis Iperaeuanha Rich. wird nach 
Willigk (Journ. praet. Chem. 51. 404) rein erhalten, indem man die wein 
geistige Abkochung der Wurzel mit Bleiessig ausfällt, den mit \Weingeist 
waschenen Niederschlag in verdünnter Essigsäure löst, die Iämung aufs New 
mit Bleiessig und etwas Ammoniak fällt, den Niederschlag unter Aether mit 
Schwefelwasserstuf' zersetzt, das Filtrat im Kohlensäurestrome verdunntet, den 
Rückstand in Wasser aufnimmt, die filtrirte Lösung mit Thierkohle entfärht 
und endlich im Kohlensäurestrome zur Trockne bringt. 

Die Säure bildet eine amorphe röthlich braune sehr hygroskopische Max 
von stark bitterem (ieschmack, die sich leicht in Wasser, gut in Weingeit. 
schwieriger in Aether löst, sich mit Eisenoxydsalzen grün und in alkalischer 
Lösung schwarzbraun färbt. Zusammensetzung C4H,0, (Willigk). 


Emetin. — Läterat.: Pelletier und Magendie, Journ. Pharm. (21 3. 





145; 4. 322. — Pelletier und Dumas, Ann. Chim. 

180. — Pelletier, Journ. Pharm. (2) 14. 200. — Merck, Tromm+ 
dorf’s N. Journ. Pharn. 20. 1. 134. — Reich, Arch. Pharm. (2) 118. 
193. — Lefort, Journ. Pharm. (4) 9. 167 u. 241. — Pod wyasutzks 


Pharm. J. Trans. (3) 10. 642. — Power, ebendas. (3) 8. 34. -- 
(tlenard, J. Chem. Min. 1875. 783. 829. — J. Lefort und Wurtz. 
Compts. rend. $4. 1299. 

Mediecinische: Klinsmann, De Emetino. Berl. 1823. — Oswald, 
De Ipecacuanha et ejus principio emetico. Wien, 1833. — Pe£cholier. 
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richs, Handwbch. d. Physiol. 3. 721. — C. G. Lehmann, Physiol 

Chem. 1. 151. 18638. — A. Mitscherlich, der Cacao. Berl. 1854. 4 — 

Stuhlmann, J., Beiträge zur Wirkung des Coffeins. Marb. 1856. — 

C. F. Falck und Stuhlmann, Arch. path. Anat. 11. 324. 481. — J. 

Lehmann, Ann. Chem. Pharm. 87. 206. 275. 1853. — Kurzak, Zuehr. 

Wien. Aerzte. N. F. 3. 40. 1860. — Voit, Unters. üb. d. Einfluss de 

Kochsalzer, des Kaflees und der Muskelbewegungen auf den Stoffwechsel 

München. 1860. p. 67. — W. Brill, das Caffein. E. pharmakol. Monogr. 

Marb. 1861. (Zusammenstellung des Bekannten). — Koschlakoff, 

Arch. path. Anat. 31. 436. 1865. — Leven, Arch. de physiol. 1. 14 

470. 1868. — Amory, Boston med. Journ. 1. 17. 1868. — Pratt, ibil 

2. 6. 1868. — Osc. Johannsen, Ueber die Wirkung des Coffen. 

Dorpat. 1869. — F. Haase, Untersuch. üb. d. Wirkung des Coffein. 

Rostock. 1871. — Aubert, Arch. ges. Physiol. 5. 589; 9. 116. 182 

1874. — Bennett, Edinb. med. Journ. Oct. 1873. — Peretti, Beitr. 

zur Toxikologie des Coflein. Bonn, 1875. — Binz, Berl. klin. Wehschr. 

45. 1872; Arch. exp. Path. 9. 31. 1878. — Schmiedeberg, Arch. exp 

Path. 2. 62. 1874. — Zulinski, Denkschr. Poln. Aerzte. Lemb. 185 

— Shapter, Pract. 22. 29. 1879. — Leech, das. 24. 401; 23.3 

1880. — Paret. (Quelquex r“sultats obtenus par l’emploi du valerianate 

de eaf@ine, Paris, 1874. 

Das Coffein wurde aus den Kaffeebohnen. den reifen Samen 
von Coffea arabica L. (Fam. Rubiaceae) im unreinen Zustande 
zuerst im Jahre 1820 von Runge. etwas reiner ein Jahr später 
fast gleichzeitig von Pelletier, von Robiquet und von C’aventen 
und (rarot dargestellt. Es findet sich nach van den Corput uni 
Stenhouse in geringer Menge auch in den Blättern des Kafle- 
baumes. Im Jahre 1827 entdeckte dann Oudry eine Base in ver 
schiedenen Theesorten, den Blättern von Thea chinensis (Fan. 
Camelliaceae). die er Thein nannte. und von der Mulder unl 
0. Jobst. 1838, zeigten. dass sie, wie schon Berzelius vorher ver 
muthet hatte, identisch mit dem Caffein sei. Das inzwischen vn 
Th. Martius in der Guarana, einer in Brasilien aus den reifen 
Früchten von Paullinia sorbilis Mart. (Fam. Sapindaceae) bereiteten 
Paste, aufgefundene Guaranin wurde 1840 sowohl von Martius 
selbst, als auch nen Berthemot und Dechastelus’ gleichfalls al 
Coffein erkannt. Im ‚Jahre 1843 wurde darauf diese Base noch von 
Stenhouse im Paraguay-Thee (Mate). den Blättern und Stengeln 
von Iler paraguayensis Lamb. (Fam. Aquifoliaceae). und endlich 
1865 von .J. Attfield (Pharm. Journ. Trans. (2) 6. 457) in den 
Kola- oder Guru-Nüssen, den im westlichen C'entral-Africa im frischen 
Zustande als Nahrungs- und Arzneimittel verwendeten Samen des 
Kolabaums, Cola aruminata R. Br. (Fam. Stereuliaceae ı aufgefunden. 
— In den Kafleebohnen ist das Coflein als kaffeegerbsaures Salz 
(Payen) enthalten. 
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Theeblättern lässt sich das Coffein nach den nämlichen Methoden 
hal ‚ — Zur Verarbeitung von Theestaub oder unbrauchbarem "Thee 
ıpfiel ‚Heijnsius (Journ. pract. Chem. 49. 317) einfaches Erhitzen des 
sterials in Mohrs Benzoesäure-Sublimationsapparat. Es sublimirt alsdann 
erheblicher Theil der Base rein, während ein anderer weniger rein auf- 
n er Antheil durch Umkrystallisiren aus Wasser gereinigt werden kann. 
a unn es Coflein beim Erhitzen theilweise zersetzt wird, so führt diese 
e ohne Zweifel beträchtlichen Verlust an Alkaloid herbei. Mehr Aus- 
a & liefert das Sublimationsverfahren von Stenhouse, welcher weingeistigen 
et g mit überschüssigem Bleizucker oder auch wässrige Theeabkochung 
ig ausfällt, das Filtrat zur Trockne verdunstet und den Rückstand, 
gt mit Sand, bei allmälig. gesteigerter Temperatur der Sublimation 


2 


" Amn-Guarana stellte Martius die Base nach einem ähnlichen Ver- 
dar, wie es von Versmann zur Verarbeitung von Kafleebohnen 
ist (siehe oben), nur mit dem Unterschiede, dass er zuletzt subli- 
Stenhouse fällt die wässrige Auskochung des Guaranapulvers mit 
ig, vereinigt die durch wiederholtes Behandeln des Niederschlags mit 
eın Wasser erhaltenen Flüssigkeiten mit dem Filtrat, verdunstet nach 

ung des Bleis mittelst Schwefelwasserstoff zur Trockne, krystallisirt den 


Sr 





Eigen- 
schaften, 
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Rückstand aus kochendem Weingeist und reinigt die gewonnenen Krystale 
durch Auspressen und Umkrystallisiren. 

Zur Darstellung von Coflein aus Paraguay-Thee wurde von Sten- 
house das auch für Chinesischen Thee von ihm in Anwendung gebrachte 
Sublimationsverfahren (siehe oben) benutzt. — Stahlschmidt kocht den 
Paraguay-Thee wiederholt mit Wasser aus, fällt die vereinigten Auszüge mit 
Bleiessig, entbleit das Filtrat mit Schwefelwasserstoff, verdampft zum Syrup 
und zieht diesen mit heissem Benzol aus, aus dem das Coflein beim Erkalten 
fast rein herauskrystallisirt. — Strauch extrahirt den Paraguay-Thee zuerst 
mit kochendem Wasser, dann mit 80proc. Weingeist, behandelt die Auszüge 
nach der Weise Stahlschmidts, benutzt aber zum Ausschütteln des Alkaloids 
an Stelle des Benzols Chloroform. 

Nach den Bestimmungen von Stenhouse enthielten verschieden 
Proben von Kaffeebohnen 0,5—1 °/, Coflein, Kaffeeblätter von Sumatra 1,15 bi: 
1,25°%,, Theeblätter 2—2,1"/,, Paraguay-Thee 1,1—1,2°,, Guarana 5,07, 
Beim Rösten der Kaffeebohnen geht nur ein Theil des Cofleins verloreu. 
Zenneck erhielt aus rohen Bohnen 0,75 °%,, aus gerösteten 0,42%, Coffein. 
Claus fand, dass die im Handel für die schlechteren geltenden Theesorten 
stets reicher an Coflein sind, als die feineren und wohlriechenden. Chinesischer 
Thee enthält nach ihm 1—25%,, Ziegelthee 3,5%, Coflein (siehe Thea). - 
Stahlschmidt und neuerdings auch Strauch haben im Paraguay-Tie 
nur 0,45%, Coffein aufgefunden (sie oben Zusammensetzung der Kaffeebohnen. 

Durch vierundzwanzigstündiges Erhitzen von Theobrominsilber, C;H,AgN.Ü, 
mit Jodmethyl auf 100° erhielt Strecker Jodsilber und Coflein, das deu 
natürlichen vollkommen glich. 

Das Coflein krystallisirtt aus Wasser mit 1 At. H2O in langen 
schneeweissen seideglänzenden Nadeln. die, wenn sie aus concen- 
trirter Lösung anschossen, undurchsichtig, sehr biegsam und nur 
schwierig zerreibbar sind. Aus Aether schiessen wasserfreie Krystalle 
an. Sein spec. Gew. ist nach Pfaff 1,23 bei 19% Es schmilzt. 
nachdem das Krystallwasser bei 120% entwichen ist. nach Mulder 
bei 177,8°. nach Strauch bei 224 - 228°, sublimirt nach Strauch 
bei 177°, nach Mulder bei 184,7% unzersetzt in haarförmigen, zum 
Theil federfürmig vereinigten Nadeln und siedet bei 384° (Peligoti. 
nach Strecker bei 234--245°, Biedermann 230,5. — Es ist auch 
in Dampfform geruchlos und zeigt nur sehr schwach bitterlichen 
(teschmack. Seine Reaction ist neutral. Die wasserhaltige Base 
löst sich nach Mulder in 88 Th. kaltem (12,50) Wasser, in 12 Th. 
absulutem Weingeist und 218 Th. Aether, die wasserfreie in 98 Th. 
Wasser, 97 Th. Weingeist und 194 Th. Aether. Sämmtliche Flüssig- 
keiten lösen die Base in der Wärme viel reichlicher (Mulder). Nach 
Günther sind von $5procent. Weingeist hei 20° nur 25 Th. zur 
Lösung erforderlich. Nach den Bestimmungen von Strauch bedarf 
das wasserhaltige ('offein von Wasser bei 20,4% 58 Th.. bei 100" 
9,5 Th., von Weingeist von 0,825 spee. Gew. bei 20,4% 21 Th., ven 
Aether von 0,725 spec. Gew. bei 20.40 535 Th. und von C'hloruform 
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bei 20,4° 9 Th. zur Lösung. Nach Commaille lösen 100 Theile 
Wasser bei 15--17° 1,35 'Th. wasserfreies Coffein, 100 Alkohol 
85% = 2,3, absoluter Alkohol 0,61, Aether = 0,044, Schwefel- 
kohlenstoff 0,059, Chloroform = 12,97. 


Die Zusammensetzung des Coffeins wurde durch Liebig und Pfaff und 
durch Wöhler richtig ermittelt. Ihre auch von Mulder, Stenhouse und 
Martius bestätigte Formel C,H,N,O, wurde dann durch Nicholson ver- 
doppelt. 

Strecker stellte die Constitutionsformel auf 

NCH,—CO—NCH, 


don di, 


d_on,-co 
Medicua (Habilitationsschr. Würzburg, 1874) 
NCH,— CO 


I 
co d.xcn, 
| ||  >cH 
NCH,—C.N 
E. Fischer: CH,N—CH. 


bo &x.ch, 
| & >co 
CH,N—C=N 


Das Coffein verbindet sich nur mit den stärkeren Säuren zu sauer rea- 
girenden Salzen und geht ausserdem mit einigen Salzen krystallisirhare Ver- 
bindungen ein. Aus seinen Lösungen in schwächeren Säuren krystallisirt es 
unverändert wieder heraus. 

Salzsaures Coffein, C,H,N,O,, HCl, krystallisirt aus einer Lösung 
von Coffein in conc. wässriger Salzsäure beim Verdunsten in gelinder Wärme 
in schönen grossen ınonoklinoedrischen Krystallen, die an der Luft unter Ver- 
lust von Salzsäure leicht verwittern (Herzog). Beim Ueberleiten von trocknem 
Salzsäuregas über wasserfreies Coffein wird eine der Formel C,H, ,N,O,, 2HCI, 
entsprechende Menge Salzsäure absorbirt, aber aus der wässrigen Lösung des 
erhaltenen Products schiesst freies Coffein an (Mulder). — Ein schwefel- 
saure Salz lässt sich nach Mulder mittelst verdünnter Schwefelsäure in 
fester Form nicht erhalten, jedoch sollen nach Herzog bei langsamem Ver- 
dunsten einer Auflösung der Base in conc. Schwefelsäure seideglänzende, stark 
sauer reagirende Nadeln eines Salzes anschiessen. In gleicher Weise erhielt 
Herzog auch krystallisirtes, in Aether sehr schwer lösliches salpetersaures 
Coffein. 

Citronensaures Coffein wird nach Hannon (Journ. Pharm. 1850. 
209) erhalten, indem man einen warm filtrirten Auszug gepulverter Kaffee- 
bohnen mit verdünnter wässriger Citronensäure mit %, Vol. Aether schüttelt 
und nach dem Abgiessen der Aetherschicht die wässrige Flüssigkeit ver- 
dunstet; in ähnlicher Weise lässt es sich auch aus Coffein und Citronensäure 
darstellen. e 

Fügt man zu einer heissen concentrirten Lösung von salzsaurem Coffein 
Platinchlorid, so scheiden sich beim Erkalten kleine pommeranzengelbe Krystalle 
von chlorwasserstoffaaurem Coffein -Platinchlorid, C,H, NO, 


Salze. 
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HCI, PtCl,, ab (Stenhouse, Nicholsen), die sich nach Stahlschmidt 
bei gewöhlicher Temperatur in 20 Th. Wasser und 50 Th. Weingeist, sehr 
leicht in der Wärme der beiden Flüssigkeiten lösen. — Beim Vermischen 
eoncentrirter Lösungen von salzsaurem Coffein und Goldchlorid entsteht ein 
schön citronengelber Krystallbrei von chlorwasserstoffsaurem Coffein- 
Goldchlorid, C,H,N,O,, HCl, AuCl,, das aus Weingeist in langen 
gelben Nadeln anschiesst, aber in warmer wässriger Lösung allmälig God 

- abscheidet (Nicholsen). — Sowohl aus wässriger und weingeistiger, als auch 
salzsaurer Lösung des Coffeins scheiden sich auf Zusatz von Quecksilberchlorid 
kleine weisse, seideglänzende, durch Umkrystallisiren aus Wasser oder Wein- 
geist zu reinigende, in Aether fast unlösliche Nadeln von Coffein-Queck- 
eilberchlorid, C,H. N,O,, 2HgCl, ab, die ohne Zersetzung und ohne 
Gewichtsverlust bei 100° getrocknet werden können (Nicholsen, Hinter- 
berger). — Fügt man zu heisser weingeistiger Coffeinlösung heisse wässrige 
yanquecksilberlösung, so krystallisiren beim Erkalten farblose, in kaltem 
Wasser und Weingeist sehr schwer lösliche monoklino@drische Prismen vun 
Coffeinquecksilbereyanid, (H,N,O, 2HgCy, (Kohl u. Swoboda, 
Ann. Chem. Pharm. 83. 341). — Aus conc. wässriger oder weingeistiger Cofein- 
lösung scheidet Silbernitrat weisse krystallinische Halbkugeln von Coffein- 
Silbernitrat, C,H,N,O, N AgO,, ab (Nicholson). 

Teber Payen's chlorogensaures Coffein-Kali, das nach dieswm 
Forscher zu 3,5—5°, in der Kaffeebohne fertig gebildet vorkommen xoll und 
von ihm in feinen weissen kuglig gruppirten Nadeln erhalten wurde, das alıer 
bezüglich seiner Zusammensetzung noch dunkel ist (4wenger und Siebert 
halten es für ein chinasaures Doppelsalz), vergl. man Annal. Chim. Phye. 
(8) 26. 110. 

Biedermann hat sich eingehend mit dem Studium der Coffeinsalze he- 
schäftigt und näher untersucht: das salzsaure Salz, H,N,O,, Hl ij 
2H, 0, bronwasserstoffsaures, jodwasserstoflsaures, salpetersaures, schwefel- 
saures, ameisensaures, essigsaures, valeriansaures, buttersaures Salz, ferner die 
Doppelsalze, Coffeinplatinchlorid u. Cofleingoldchlorid. 

Versetzt ınan nach Tilden eine salzsaure Lösung des Cofleins mit wäs- 

rigem Chlorjod, so entsteht ein gelber, bald krystallinisch werdender Nieder 
schlag von chlorwasserstoffsaurem Chlorjod-Coffein, C,H. NV: 
H«Cl, JCl, der aus verdünnter Salzsäure in schiefen rhombischen Prismeu 
krystallisirt. — Eine mit Jodwasserstoflsäure stark angesäuerte Lösung von 
Coflein in schwachem \Weingeist setzt im Sonnenlichte nach einigen Tagen 
lange, metallgrün glänzende, in Weingeist sehr leicht lösliche Prismen von 
jodwasserstoffsaurem Jod-Coffein, ,H.aN, O0, HJ, 7, 4-14, 40. 
ab (Tilden). — Bei mehrstündigem Erhitzen des Coffeins mit Jodäthyl auf 
130°, Verdunsten der Tösung in gelinder Wärme und Vermischen mit einer 
Auflösung von Jod in wässriger Jodwasserstoffsäure entsteht die aus Weingeist 
in braunen glänzenden Schuppen krystallisirende Verbindung C% HN, 0: 
C,H,J, J, (oder CH, (C, HIN, O, IIJ, J,), während bei kürzer te 
Einwirkung des Jorläthyls vorwiegend die Verbindung C,H. N, O,, HJ. 
-| H,0, in glänzenden Krystallen erhalten wird. Bei Einwirkung von en 
methyl auf Coffein entsteht die leicht in Wasser, schwieriger in Weingeit 
lösliche Verbindung €‘, „HaoN, O0, CH, J, die beim Vermischen ihrer wäserigen 
Lösung mit Jodtinetur i in das krystallisirbare Jodid, C,H. N, O,, CH, I, Jı. 
übergeht (Tilden). 
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baryts mit Kohlensäure behandelte Lösung zur Syrupedicke verdampft, dann, 
um gebildeten ameisensauren Baryt zu fällen, mit absolutem Weingeist ver- 
mischt, endlich die durch etwas Schwefelsäure völlig vom Baryt befreit 
Flüssigkeit nochmals zum Syrup eingedickt, so zieht Weingeist aus dem Rück- 
stande einen in grossen, neutral reagirenden, an der Luft zerfliesslichen 
Krystallen anschiessenden, mit Säuren zu sauer reagirenden Salzen verbind- 
baren Körper aus, dessen Zusammensetzung durch die Formel C,H, NO aus 
gedrückt wird, der also mit dem Alanin isomer ist. Bei dieser weitergehenden 
Zersetzung treten ausser dem genannten Körper noch Ameisensäure, Methyl- 
anıin, Ammoniak und Kohlensäure als Zersetzungsproducte auf nach der 
Glächung HNO, +6 H,0=G,H,NO+CH,O, + 2CH,N+ 
NH, +2CO, (Schultzen). (Siehe auch E. Schmidt, Berl. Ber. 14. 816) 

Die neueren Forschungen über die Constitution des Coffeins ver- 
langen hier noch nähere Berücksichtigung, die wohl am besten in kurzen 
Referaten geschieht. 

R. Maly und Fr. Hinteregger, sowie Andreasch haben durch Oxy- 
dation des Coffeins mit Chromsäure Cholestrophan (Dimethylparaban- 
säure) 0,H,N,O, erhalten, das mit Alkalien leicht in Oxalsäure und sym- 
metrischen Dimethylharnstoff zerfällt. Theobromin liefert unter denselben 
Verhältnissen Monomethylparnabansäure C,H,N,O,, die mit Alkalien 
in Oxalsäure und Methylharnstoff zerfällt. Neben den erwähnten Hauptpr- 
dueten entstehen bei dieser Oxydation mit Chromsäure neben Cholestrophan 
noch Ammoniak, Methylamin, Kohlensäure, bei Theobromin Anımoniak, Methyl- 
amin und Kohlensäure. — Dieselben Forscher erhielten bei Einwirkung von 
Brom auf Coffein neben Oxydationsproducten Bromcoffein C,H, BrN, 0, 
ferner beim Einwirken von Kaliumchlorat und Salzsäure Dimethylalloxan 
und Apocoffein, letzteres unter Abspaltung von Methylamin. — Die 
Amalinsäure erhielten dieselben durch einfaches Mischen der Lösungen 
von Dimethyldialursäure und Dimethylalloxan. Die Constitutions- 
formel der Amalinsäure ist nach Ihnen: 


"9 NCH,—COS, CO—NCH, 
o<Kehr DC -C<io NE > CV 
du OH 


Aus Theobromin wurden dieselben Agentien erhalten: Monomethyl- 
alloxan, Apotheobromin; bei Einwirkung von Schwefelwasserstoff wunle 
bei dieser Reaction Dimethylalloxanthin erhalten. — E. Schmidt und 
seine Schüler erhielten bei der Einwirkung von Salzsäure auf Coffein Ammon, 
Methylamin, Sarkosin, Ameisensäure und Kohlensäure, mit Baryum- oder 
Kaliumhydroxyd, zuerst Kohlensäure und Coffeidin, dann ebenfalls dieselben 
Zersetzungsproducte, wie mit Salzsäure. Die Arbeiten von E. Fischer. 
welche über die Constitution des Coffeins Aufschluss geben, haben da 
Coffein als ein Diureid der noch unbekannten Dihydroxyalylsäure 
erkannt, dem die bereits oben erwähnte Constitutionsformel zustimmt. Die 
selbe erklärt sich, indem von den Einzelheiten der experimentellen Forschungen 
Fischer’s hier natürlich abgesehen werden muss, aus folgender kurzen 
Uebersicht: 


Der Zerfall des Coffeins durch Chlor in Monomethylharnstoff und Dimethyl- 
alloxan geht nach folgendem Schema vor sich: 


Caffein. 1377 


Il RR: 
N-CH 1-0 n/CHs 
| A cH,+24,0-60 “o<OH+ CO 
co E-n<got ar OH N 
N-C=N N0=0 4 

| 

CH, H, 


Die Derivate des Coffeins deuten auf eine besondere Stellung des einen 
Tasserstoffes hin, während die übrigen 9 H-Atome auf 9 Methylgruppen ver- 
ıeilt sind. Das eine H-Atom lässt sich leicht durch Cl, Br, Amido- und 
‘ydroxylgruppen ersetzen. Es ergeben sich daher folgende Formeln für 

Aydroxycoffein und Hydroxydiäthoxycoffein 


s CH, 
N-C-OH N-0<gl 3 
|| 
Sodn<ih: © oz Och, 
/ u: 

de N-0—N/ 

| 
CH, CH, 


Aus dem Diäthoxyhydroxycoffein wird durch Salzsäure unter Ab- 
altung von Methylamin eine Säure gebildet, die sofort zerfällt in 


Apocoffein und Hypocoffein 
COOH H 
; cC I ncCH 
00-6-.n<CH, N <oo' 
I_dv/ N-—C=N 
| | 
CH, CH, 


A pocoffein zerfällt durch Baryt bei gewöhnlicher Temperatur in Caffur- 
ure, die beim Erwärmen mit bas. Bleiacetat in Methylamin, Mesoxal- 
ure und Methylharnstoff zerfällt. 

Caffursäure Mesoxalsäure 


CO.OH CO.0H 
! cH I 
Ho-I-NS00=C=0 + Mer ha ERAHT Mean 
H-N-C--N | GN;HO CH, 
| up CO.OH 
CH, 


Caffursäure geht durch Jodwasserstoff in Hydrocaffursäure und diese durch 
Ikalien in Methylamin und Methylhydantoincarbonsäure über, welche wieder 

Kohlensäure und Methylhydantoin zerfällt. — Hypocoffein zerfällt mit 
arythydrat in Coffein und Kohlensäure = CO, + 


H 
HO-C-N<ÖHb (Coffein) 
H—-N—C=N 


CH, 
Letzteres liefert mit Kaliumpermanganat CO,, NH, und Dimethyloxamid, 
üt Kaliumdichromat und Schwefelsäure Cholestrophan und Ammoniak, mit 
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Ferrieyankalium in alkalischer Iösung das Kaliumsalz der Methyloxamin- 
säure und Monumethylharnstofl, Deninach ist die Caffursäure eine Verbindung 
von Mesoxalsäure mit Methylamin und Methylharnstoff, das Coffein eine Ver- 
bindung von Glyoxylsäure mit Methylamin und Methylharnstoff, das Hype 
coffein das Anhydrit einer Coffeincarbonsäure, das Apocoffein die Car 
bonsäure des Hypocoffeins. — Es sei hier noch erwähnt, dass das durch Ein- 
wirkung von Barythydrat auf Coffein entstehende Coffeidin Streckers nach 
E. Fischer die Constitution besitzt: 
AN-EH 
d-N.ch, 
& >co’ 
CH,.HN—C—N 
da durch Austritt der COgruppe der Alloxankern des Cofleins zerstört it. 
Das Coffeidin zerfällt mit Alkalien in C'O,, NH,, Methylamin, Aıueisensäure 
und Sarkosin. 


Derivate des Coffeins: 
Methyl-Aethylcoffein. (Tilden). Chlorcoffein (siehe oben). Bron- 


eoffein. CaH,BrN,O,.— (Schultzen, Maly, Hinterberger, E. Fischer. ; 


Mikroskopische Nadeln, Schnipkt. 206°, schwerlöslich in Wasser und Al 
kohol, leicht löslich in Essigsäure und Alkohol, entsteht beim Eintragen 
von 100 gr C'oflein in 50 gr Brom, Erhitzen nach 12 Stunden auf 100 li 
150°, Beseitigen des Brom mit schwefliger Säure, Lösen mit Salzaur 
und Fällen mit Wasser. — Dasselbe liefert beim Erhitzen mit alkoholischen 
Ammon auf 130° Amidocoffein, C,H,(NH,)N,O,, feine Krystalle — 
Bromcoftein liefert, mit alkoholischem Kali erhitzt, Aethuxycoffein. 
C,H, (OG, Hz) N, O,, Krystalle, Schmpkt. 140°, leicht löslich in heissem Alku- 
hol, welche beim Erwärmen in Chloräthyl und Hydroxycoffein, GH.NG. 
zerfallen, Nadeln, Schmpkt. 350°, destillirbar, schwerlöslich in Wasser. Aus 
dem Bromid des Hyılroxycoffeinbromides entsteht beim Uebergiessen mit als 
lutem Alkohol Dinethoxyhydrocoffein, C,H, (OH) N, 0, (OC, Hy). Pri= 
men, Schmpkt. 195—205°, schwer löslich in Wasser und Aether, leicht lilich 
in heissem Alkohol uud Alkalien. — Wird Coftein mit Salzsäure und Kaliun- 
chlorat bei 50% behandelt, so entsteht Apucoffein, C,H;N;30,, das mit 
Aether ausgeschüttelt werden kann. (Maly, Hinterberger, E. Fischer) 
Krystallinische Masse, Schmpkt. 147—148°, schwer löslich in Wasser, löslich 
in Chloroform, Aether, welche bein Kuchen mit Wasser unter Kohlensäun- 
bildung Hypocoffein und Coffursäure liefert. Hypocoffein, C4H,N,0. 
Krystalle, Schmpkt. 181°, leicht löslich in heissem Wasser; Caffursäure. 
GHRN,O, glänzende Tafeln, Schmpkt. 210—220°, leicht löslich in Wasser 
(E. Fischer). Wird Hypocoffein mit concentrirter bas. Bleincetatlisunz 
2 Stunden erhitzt, so entsteht Caffolin, C,H,N,O,, lange Prismen, Schupkt. 
194—196°, leicht löslich in Wasser (E. Fischer), Amalinsäure, (Tetra 
methylalloxantin), 


CHuN.Oy= co< X CHn.CO N(CH,) 


CH. To>\ (OH). C (om) <CO.\ Sen >00. 
(Rochleder, E. Fischer, Maly, Andreasch). Dieselbe bildet sieh 

bei der Einwirkung von Salzsäure und Kaliumchlorat auf Coffein bei 50' unl 

nachheriger Einwirkung von Schwefelwasserstoff auf die verdünnte, von Chur 


. 5%. — Commaille, Bull. soc. chim. 
Pharm. 28, — 2 J. Chem. zur 





Speeulationen einen Platz unter den. 


Chemiker, wie Liebig und Rochleder, ihm auf 


Nutrientien 
si m man nach den Versuchen von Falck und Stuhlmann, 
e Ex Mitscherlich, Kurzak, Voit und vielen Anderen 































a - hervorbringt (Tohannsen, Schmiedeberg). Ob auf diese 
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Tetanus hervortreten kann und bei Säugethieren stets ohne dasselbe vorkomui, 
wurde schon von Aubert und Haase betont. Steigerung der Reflexerregbar- 
keit bei coffeinisirten Fröschen beobachteten schon Falck und Kurzak. Ba 
Säugethieren und Vögeln ist die Existenz wirklicher tetanischer und klonischer 
Convulsionen, die zuerst an den Beinen auftreten, dann allgemein werde. 
nicht zu verkennen. Schreckhaftes Zusammenfahren und inssticatorischer 
Krampf wurden von Falck und Stuhlmann bei Vögeln in sehr markirter 
Weise beobachtet. Auch bei Weissfischen tödtet Bestreichung der Kiemen 
mit Coffeinlösung in 5-—20 Min. nach voraufgehenden Muskelzuckungen mit 
nachfolgender Adynamie. Ebenso gehen Nattern nach 0,2 intern unter Krämpfen 
und Dyspnoe zu Grunde (Falck und Stuhlmann). Die Veränderungen der 
Athmung scheinen bei Fröschen zunächst in Vermehrung, dann in at 
schiedener Abnahme zu bestehen. Bei Säugethieren kann die Respirationszahl 
bei kleineren Gaben unverändert bleiben, während bei grossen bedeutende 
Abnahme erfolgt (Kurzak); in anderen Fällen ist auch hier bei mittleren 
Dosen rascheres und stärkeres Athnıen zu constatiren (Binz). Die Veränderung 
der Herzthätigkeit bei Coffeinvergiftung wurde an Fröschen bereits von Falck 
und Stuhlmann constatirt; dieselben sahen zunächst Steigerung, später 
Herabsetzung, an welchen sich vorübergehende, anfangs nur seltene und kurz, 
später lüngere und häufigere Häsitationen schlossen, bis Herzstillstand er- 
folgte, nach dessen Eintritt Reize nur vorübergehende Contraction bedingten. 
Aubert und Haase fanden bei Fröschen nur Abnahme der Herzpulsationen. 
nach der Grösse der Doris entweder ganz unbedeutend oder sehr ausgesprochen. 
stets aber allmälig und gleichmässig, wobei das Herz anfangs stark gefüllt. 
später bei stärkerer Ausdehnung der Venen leerer und blasser war. Bei Säuge 
thieren wird die Herzschlagzahl erheblich frequenter und kann dies= stunden- 
lang bleiben (Kurzak, Leven, Aubert und Haase, Binz. — Mit der 
Vermehrung der Dejectionen und dem Erbrechen verbindet sich bei Säug- 
thieren mitunter stark vermehrte Harnentleerung (Kurzak). 

Als Sectionsbefund wurde von Falck und Stuhlmann bei Warmblütern 
in einzelnen Fällen Darmkatarrh und Entzündung der Darmschleimbaut. 
ausserdem starke Ausdehnung des Herzens und der grossen, in das recht 
Herz mündenden Venenstämme, sowie der Mesenterialvenen, Hyperämie von 
Leber und Nieren und dunkle Farbe des Blutes, das normal gerann und 
an der Luft sich röthete, constatir. Aubert und Haase haben Jiee 
Angabe bestätigt. 

Symptome Beim Menschen treten bei grösseren Dosen Coffein die hei 


beim 


‘Menschen, Kaninchen und anderen Säugethieren weniger prägnanten Störungen 
der Hirnthätigkeit deutlicher hervor, woneben sich übrigens auch 
Veränderungen der Pulsfrequenz, mitunter auch der Respiration und 
vereinzelt Andeutungen von Krämpfen finden. 

In Versuchen von C. G. Lehmann und seinen Schülern, wobei 0,120. 
genommen wurden, traten in manchen Fällen keine Erscheinungen, in andren 
dagegen Herzklopfen, ausserordentlich frequenter, unregelmässiger, aussetzender 
Puls, Brustbeklemmung, Kopfschmerzen, Ohrensausen, Funkensehen, Schlal- 
lorigkeit, Erectionen, selbst Delirien, und wenu höhere Dosen genommen waren. 
Unfähigkeit zur Arbeit am folgenden Tage ein. Frerichs bekam nach eimr 
nicht mit Sicherheit zu bestimmenden Dosis (2,5 Gim. oder 2,5 Gran?) in "; 
Stunde Voll- und Hartwerden des Pulres, Steigen der Pulsfrequenz , Schwer 


Engler 
Guam und 14 Can (min, ame 0 
- heftigem Singultus und F 


ae a ln Dee a ‚trat 

en später Schlaf ein, 

le n auch nach einer einmaligen Docis von 025--03 von 
n gewöhnten bst beobachtet: 
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Herzafleetion, nicht als die Wirkung des Coffeins völlig aufhebend, obschon bei 
nicht mit Herzkrankheit complicirtenı Morbus Brighti nur in ganz frischen 
Fällen diuretischer Effect erhalten wird. Der Effect erfolgt oft nach einer 
einzigen Dosis, hält 24—36 Std. au, verringert sich aber beim Fortgebrauche 
im Zusammenhange mit der Abschwächung der Coffeinwirkung überhaupt. 
Brakenridge empfiehlt Coffeineitrat als „Stimulans des Nierenepithels‘ allein 
besonders in der Reconvalescenz von acuter desquamativer Nephritis und hä 
normalem Verhalten des Blutdruckr, bei Compensationsstörungen abwechselnd 
mit Digitalis. 

Für die günstige Wirkung des Coffeins bei narkotischen Vergiftungen 
»cheinen Thierversuche von Bennett und Binz zu sprechen. Bennett statuir 
einen doppelseitigen Antagonismus von Coffein (Thein) und Morphin, insofern 
letzteres die charakteristischen Coffeinconvulsionen verzögert und auf Morphin- 
gaben, welche sonst nur Coma erzeugen, bei gleichzeitiger Anwendung von 
Coffein cerebrale Exeitation folgt. Tödtliche (raben von Morphin (0,1102: 
und Coftein (0,25—0,3) wurden von einzelnen Thieren (Katzen) ertragen, doch 
trat nach mehr als 0,3 Coffein steta der Tod ein. Schon 1860 gab Campbell 
(Am. med. Journ. Oct.) Coffein statt der gebräuchlichen Kaffeeaufgüsse al 
dynamisches Antidot bei Morphinvergiftung, jedoch mit negativen Erfolge 
Binz versuchte Coflein wegen seiner temperatursteigernden Wirkung bei alko 
holisirten Hunden mit Erfolg. --- Die Empfehlung gegen Intermittenz, gegen 
welche Gastinel und Schnepp in Alexandria arsenigsaures Coffein mit 
Nutzen verwendet haben wollen, sind sehr mit Vorsicht aufzunehmen, da man 
bei Benutzung dieses Salzes nicht weiss, ob Coflein oder Arsenik das wirksame 
Agens war, zumal da Versuche mit reinem Coflein im Marburger Landkranken- 
hause, wo das Mittel in Einzeldosen von 0,12 während der Apyrexie gereicht 
wurde, völlig erfolglos blieb. Oser injieirte Coffein offenbar in zu kleinen 
Dosen (0,01— 0,08) und daher mit negativem Erfolge bei Cholera. Auch die 
Empfehlung Thomsons (Brit. med. Journ. Febr. 12. 1871) als gleichzeitig 
Chinin und Wein ersetzendes Tonicum im Depressionsstadium von Typhu:. 
Variola, Relapsing fever, (iangraena senilis u. s. w. hat das Coffein nicht zu 
einem Arzneimittel ersten oder zweiten Ranges promovirt. 

Eine besondere Wirkungssphäre ist von Gubler und Paret dem.baldrian- 
sauren ('offein zugewiesen, das bei hysterischem Erbrechen zu 0,1 2—3mal 
täglich in Pillen gegeben eurativ wirkt, dagegen bei Vomitus gravidarum und 
Erbrechen der Phthisiker ohne Wirkung bleibt. Nach Labbadie-Lagrare 
wirkt das Präparat auch bei Keuchhusten günstig. 

Die gewöhnliche Dosis des Coffeins ist 0,06— 0,12, 1—2stündlich. die 
gebräuchliehste Form die des Pulver. Van den Corput giebt 0,15 bis 
0,2 mit 0,5 Elaeosaccharum Vanillae alu Poudre contre la migraine, 
wovon 4 Pulver zur Beseitigung oder Milderung des Leidens hinreichen. 
Hannon giebt es in O,1 schweren Pillen aus Coffeini eitr. 0,5, Extr. Graminis 
1,0, wovon alle 2 Stunden 1 Stück zu nehmen ist, oder im Kiystier (Cofl. 
eitr. 025 auf 100,0 Wasser, wovon die Hälfte Abends, die Hälfte Morgen 
genommen werden soll). oder im Syrup (Coflein. eitr. 5,0, Syrupi simpl. 
120,01, den man kaffeelöffelweise nimmt oder Mixturen zuaetzt. in Trochisken. 
selbst als Salbe. 

Bei hydropischen ITerzkranken hat man die Dosis des Cofleins wahr 
seheinlich ohne Noth oft schr hoch genommen. Nach Brakenridge sind 
Dosen über 0,2 3mal täglich zu vermeiden. Shapter und Leech haben 
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suspendirt heiss mit Schwefelwasserstoff zerlegt wird. Die heiss filtrirte Flüreig- | 
keit scheidet beim Verdunsten gelbe Krystalle der Ruberythrinsäure ab, dx | 
durch Auspressen und Umkrystallisiren aus wenig kochendem Wasser gereinigt 
werden. — 25 Pfund Krapp lieferten 1 Gramm der Säure. Levantinischer 
Krapp ist reicher daran, als in Europa gebauter. Die geringe Ausbeute hat 
nach Rochleder darin ihren Grund, dass beim Trocknen der Krappwurzl 
bereits der grösste Theil des Chromogens unter Bildung von Farbstoffen zer- 
setzt wird. 

Die Ruberythrinsäure bildet gelbe seidenglänzende Prismen von schwachen 
Geschmack, schwer löslich in kaltem, leicht löslich in heissem Wasser. \k 
löst sich auch in Weingeist und Aether. Von heisser Eisenchloridlösung wird 
»ie mit dunkelbraunrother Farbe gelöst und daraus durch Salzsäure wiede 
gefällt. Wässrige Alkalien lösen sie mit dunkelblutrother Farbe. Barytwaser 
erzeugt in der wässrigen Lösung der Säure dunkelkirschrothen flockigen 
Niederschlag. 

Für die Zusammensetzung der Säure gab Ruchleder zuerst die Formel 
CH 040, Später CH, Os, meuerdings die oben angeführte, während 
Graebe und Liebermann (Ann. Chem. Pharm. Suppl. 7. 296) die Formel 
Czs H,O, annehmen zu sollen glauben. 

Wird die wässrige Lösung der Säure mit Salzsäure gekocht, su scheidet 
sich Alizarin, C,.Hg0,, in gelben Flocken ab und die Flüssigkeit enthält 
nun Zucker. Auch beim Kuchen mit wässrigen Alkalien wird Alizarin ge 
bildet. Emulsin ist ohne Einwirkung. Für die Spaltung giebt Rochleder 
die Gleichung 0, H30,=CuHa0, -+ CH 0 + H,O, während Graebe 
und Liebermann den Vorgang durch die Gleichung: Ca H 04 42H, 0 = 
CuH30, +4 2C,H,.0, interpretiren. 


Rubian. Rubiaein. Rubiretin. Verantin. Chlorogenin. 
Erythrozyn. — Literat.: Runge, Journ. pract. Chem 5. #1. - 
Robiquet, Ann. Chim. Phys. (2) 63. 311. — Kuhlmann, Joum. 
Pharm. (2) 14. 351. — Higgin, Journ. pract. Chem. 46. 1. — Ed. 
Schunck, Ann. Chem. Pharm. 66. 174; 81. 336; 87. 344; auch Joum. 
pract. Chem. 45. 286; 5%. 490; 59. 453; ferner Journ. pract. Chem. 61. 
65; 70. 154; Zeitschr. Chem. 3. 67 u. 158. 

Während Rochleder in der Ruberythrinsäure das primäre Chromogen 
des Krapps erblickt, hält Schunck dieselbe bereis für ein Zersetzune- 
produet seines Rubians und für identisch mit seiner Rubiansäure. 






Alizarin. CisHs4. — CiaHs (OH) O2. Divxyanthrachinen. 
Literat. (auch für Purpurin): Colin und Robiquet, Ann. Chim. Phyr. 
(2) 34. 225. — Robiquet, Journ. Pharm. (2) 21. 387; Ann. Chin. 
Phys. (2) 63. 207; 73. 274. Kuhlmann, Journ. Pharm. (2) 14. 3. 
-- Zennek, Poggend. Annal. 13. %51. — Gaultier de Claubry und 
Persoz, Ann. Chim. Plıys. (2) 48. 69. — Runge, Journ. pract. Chen. 
>. 374. — Schiel, Ann. Chem. Pharm. 60. 79. — Schunck. in dei 
beim Rubian angeführten Abhandl. — Debur, Ann. Chem. Pharu. 
66. 351. — Wolff und Strecker, ebendas. 75. &. — Rochleder. 
ebendas. 80. 321; 82. 205. — Stenhouse, ebendax, 130. 325. - 
Schützenberger und Paraf, Zeitschr. Chem. 1862. 40. — Schützen 
berger und Schiffert, Bull. Soc. chim. (2) 4. 12; auch Chem. Cent. 
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4 h langen 

- Lieht mit rother Farbe reflectirenden Nadeln. Es 
Se Es ist schwerer als Wasser, 
nur schwierig benetzt und in der Hälfte kaum gelöst. 
Wasser löst es etwas reichlicher (0,034 Th. in 100 Th.). 
eist wird es gut, namentlich beim Kochen, reichlicher 
Ba at lögelber- Farbe von Aether gelöst. Auch Benzol, 


pe Kälte gar nicht und auch beim Sieden nur wenig 
men (Unterschied von Purpurin). Von eune. Schwefelsäure 
mit blutrother Farbe re und daraus durch Wasser 
wieder gefällt (Colin und Robiquet, Schunck, 








ei neck). 

- Zusammensetzung des Alizarins ist erst neuerdings endgültig fest- 
BRobiquet gab die Formel C,H, 0, Sebiel C„H,O,, Schunek 
4; Wolff und Strecker und Rochleder die lange für richtig ge- 
H.0s, dann wieder Bolley 0 H;4 05, bis Strecker durch neue 
und Graebe und Liebermann synthetische ee 
ns aus Anthracen (s. oben) zu der Formel C,,H,O, gelangten, 





























violetten, 
Niederschlag von Alizarinamid oder Ali 
Wasser, mit violetter Farbe in Weingeist löst, 
noch näher festgestellt werden muss (8: 
house). Ueber die Ohlor-, Brom-, Jodd 
siehe besonders: Schunck, J. Chem. Min. 
1873. 447. — Baeyer, Berl. Ber. 9. 1992, — 
Stenhouse, Ann. Chem, Pharm. 130. 348. 
Ber. 12,587. — Caro, Ann, Chem. Pharm. 201.3 


 (Baeye 7 Caro, 
Kali (Diehl), 
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verwandelt, — Es färbt Zeuge mit Thonerdebeize hell orangefarben, mit Eisen- 
beizen bräunlichpurpurn, mit Türkischrothbeize tief orange (Stenhouse\. 


Cinchona. Remijia. 


Die Gattungen Cinchona und Remijia, deren Kenntniss und Bedeutung 
als Fiebermittel in die Mitte des 17. Jahrhunderts verlegt werden kann, liefern 
in ihrer Rinde vor Allem dem Chemiker ein reiches Feld der Thätigkeit, io 
dem dieselben, analog dem Opium, als ein wahres Magazin von Alkaloiden 
bekannt geworden sind. — Die Rinden der Cinchona enthalten 9—11°/, Wasser, 
3/,—3°/, Mineralbestandtheile, unter denen besonders die Carbonate von Calcum 
und Kalium eine Rolle spielen (Reichardt), ausserdem Ammonsalze, Calciunı- 
oxalat (— 1°/,), ferner Stärkemehl, wachsähnliche Substanz (Cinchocerotin 
Kerner’s), ferner Gerbsäure, die Chinagerbsäure (Schwarz), das China- 
roth, Chinasäulre, Chinovasäure, Chinovagerbsäure, Chinovin. 
Kaffeesäure (Körner), ausserdem Plilobaphene, wenig untersucht (Lignoin 
Reichel’s). Von den Alkaloiden, welche in Form von Chinotannaten (de 
Vrij) in den Rinden enthalten sind, sind näher charakterisirt in grösseren 
Mengen vorhanden: Chinin, Cinchonin, beide von Pelletier und 
Caventou als Alkaloide 1820 entdeckt, zuerst von Gomes 1810 und 
1811 als Gemenge dargestellt, dessen basischer Charakter von Houtou- 
Sabillardi®re zuerst erkannt wurde, Chinidin von Henry und Delondre 
1833, Cinchonidin von Winckler 1847 entdeckt. In geringerer Menge 
sind vorhanden: Homocinchonidin von Hesse 1877, Chinamin von | 
Hesse 1872, Conchinamin von Hesse 1877, Cinchamidin von Hesse 
1881, Cinchonamin von Arnaud 1881, Homochinin von D. Howard 
1882 entdeckt. Zu diesen gesellen sich noch eine Anzahl Alkaloide, die in 
ihrem chemischen Charakter ferner stehen, wie das Aricin von Pelletier 
und Coriol 1829, die von O. Hesse 1877 und 1830 entdeckten und beschrie 
benen Cusconin, Cusconidin, Cuseamin, Cuscamodin, Paytin 18 
und das von Winckler 1845 beobachtete Pariein. 

Zahlreiche amorphe Alkaloide sind ferner noch vorhanden, wie Chiniein. 
Cinchoniein, Dieinchonin, Diconchinin, Cusconidin, Cuseamidin: 
auch sollen nach Fürst und Behringer die Oxydationsproducte des Chinin:. 
Cinchonins ete., wie Cinchotin, Hydroconchinin, Hydrocinchonin. 
Hydroeinchonidin, Hydrochinidin Bestandtheile der Rinden «in. 
Endlich seien noch Alkaloide genannt, deren Existenz als Bestandtheile der 
Chinarinden noch zweifelhaft erscheinen muss, Javanin, Chinichin, Cin- 
ehonichin, Homocinchonidin, Cincholin (flüssig). 

Die Alkaloide haben in der Rinde »elbat vorwiegend ihren Sitz nicht in 
der Bastschichte, sondern der äusseren Parenchymschichte (de Vrij). 

Die Wurzelrinden der Gattung Cinchona scheinen nach de Vrij meisten 
alkaloidreicher zu sein als die Stammrinden. Die Blüthen der Cinchonen sind 
reich an Chinovin (Broughton), enthalten kein Alkaloid, ebenso scheinen die 
Blätter nur geringe Mengen Alkaloide zu enthalten, dagegen auch viel Chinovin 
— 2%. Auch die Früchte scheinen nach Broughton nur Spuren der Alkaloide 
zu enthalten. — Hesse giebt an, dass im Holze, den Blättern und Früchten 
keine Alkaloide vorkommen, während in neuester Zeit durch Happeraberger 
(Proceed. Californ. Coll. 53. 1883) behauptet wird, dass die Blätter der Gi- 
ehonen verhältniesmässig reich an Alkaloiden sind und dadurch merlieinischen 


Werth haben. 
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| 3 gerade erforderliche Menge Oxalekure und bringt das Filtrat zur 
Banspı oder man füllt die wässrige Lösung durch 

2, behandelt den ausgewaschenen Niederschlag unter Wasser durch 
= stoff; und verdunstet das Filtrat zum Krystallisiren (Berzelius). 
Zur Darstellung aus u; Hadalbeskraut kochten Zwenger und Siebert 




































? ErEreseuakr; Wöhlen). Trägt man Bleihyperoxyd ran 
‚ 80 entsteht nach Hesse unter Kohlensäure-Entwicklung H, 

H30 +0=06H0, + 00,4 8.0). Wird Chinsskare 

Chlor Anden Mischung erwärmt, so treten Ameisensäure, 

ü on te des Chinons und Acetons und andere Producte auf 

Er kon. Oben, Pharm. 69. 300 und 111. 293. — Beim Erwärmen 


und Salzsäure, — Tröpfelt man 
bis dasselbe nicht mehr gelöst wird, entfernt die 


nämliche Zersetzungsproduct entseht nach Graebe auch beim 
der Chinasäure mit überschüssigem Kalihydrat. — Als End- 
} der Einwirkung von Be auf Chinasäure entsteht Oxal- 
(Henry und Plisson). — Bei gelindem Erwärmen der Chinasäure mit 
Schwefelsäure entsteht unter Entwicklung von Kohlenoxyd 
sulfohydrochinonsäure, C,H,8,0, = 0, H, 0,,280,, die aus ihrem 
im- oder Bleisalz als ein farbloser saurer, leicht in Wasser und Weingeist, 
it in Aether löslicher Syrup isolirt werden kann (Hesse). — Beim 
N n der Chinasäure mit wässriger Phosphorsäure bildet sich gleich- 
s unter Kohlenoxydentwicklung die noch wenig untersuchte Phosphor- 
drochinonsäure, wahrscheinlich C,H, PO, (Hesse). — Erhitzt man 
re einige Stunden mit wässriger Jodwasserstoffsäure auf 115 
‚oder destillirt ihre syrupdicke Lösung mit 4 At. Zweifuch-Jodphos- 
wird sie zu Benzoösäure redueirt (Lautemann). Mit cone. Dean 
bei 140— 150° Hydrochinon und Oxybenzo@säure (Hesse), mit 
Bromwasserstoffsäure auf 130° erhitzt, Protoeatechusäure und Benzo&- 
e (Fittig, Hillebrand). Dargestellt sind ferner Tetracetylchinid 
se), Tetracetylchinasäureäthylester (Fittig), sowie Chinasäure- 
hylester; auch ein Chinasäureanilid (Hesse). 
Die Chinasäure, welche ebenso wenig wie ihre Verbindungen mit Alkalien Wirkung and 
dl Erden besonderen Einfluss auf den Organismus besitzt und wahrscheinlich Organismus. 
e andere milde Pflanzensäuren wirkt (Kerner), daher für die Wirkung der 
rindeu nur insofern von Bedeutung ist, als ihre Verbindung mit Chinin 
leicht löslich ist, gewährt Interesse durch ihren zuerst von Lautemann 
n. Chem. Pharm. 125. 12) constatirten , später von Mattschersky (Arch. 
Anat, 28. 538), sowie von Meissner und Shepard und in beschränkterem 
e von Stadelmann (Arch. exp. Path. 10. 317) bestätigten Uebergang 
in > Den als Hippursäure, Meissner und Shepard constatirten das 
Vorko grösserer Mengen Hippursäure nach Einfuhr von chinasaurem 
ee nfiner, Planzenstoffo, 2. Auflage. II, EN 






































































1871. — Geltowskt, Pract. Jun. 1871. — Delioux de 
' "Bull, gen. de Therap, Avr. 15. 30. 1871. — Brünniche, 
ır. Läger 273. 1871. — C. Zahn, Berl. kl. Wchschr. 30. 1872. — 
sler, die Pathol. und Therap. der Leukümie. Berl. 1872, — Colin, Bull. 
Dhrap. Juillet 15. 30. 1872, — Monteverdi, Ann. univers. Lugl. Sett. 
— Vulpian u. Bochefontaine, Arch. physiol. norm. 389, 1873, 
- Buchanan Baxter, Pract. 321. Nov. 1873. — Heubach, Centribl. 
d. Wissensch. 43. 1874; Arch. exp. Path. 5. 1. 1875. — Allbutt, 
3, Jan. 1874. — Jerusalimsky, Ueber die physiol. Wirkung 
‚Chinin. Berl. 1875. — Stiönon, Action physiol. de la quinine sur 
1. du sang. Paris. 1875. — Grissae, Des @ruptions quiniques, 
Paris. 181. "Herbillon, Du bromhydrate de quinine et son. a 
‚la fievre intermittente, Paris. 1876. — Chirone, Mecanisme de 
"action du quinine sur la eireulation. Paris. 1875. — Dupuis, Etude 
‚exp. sur l’action physiologique de la quinine. Paris. 1877. — Cavazzani, 
Ann, univ. 489. 1878, 1. 1879. — Buss, Ueber Wesen und Behandlung 
des Fiebers, Stuttgart. 1878. — Schtschepotjew, Arch. ges. Physiol. 
19. 58. 1879. — A. Becker, Beobachtungen über die Anwendung des 
gerbs. Chin. Bonn. 1879. — Cerna, Philad. med. Times. 495. 1880. — 
Laborde, Bull. Acad. med. 57, 1880; Compt rend. Soc. Biol. 760, 
1882. — Pantelejeff, Centrlbl. med. Wiss. 529. 1880. — Lepidi- 
Chioti, Morgagni, Maggio 321, 1880. — Söe und Bochefontaine, 
-Compt. rend. 96. 266. — Arntz, Debanıdon Biken Aus mim det 
Wärmeabgabe und Wärmeproduction. Bonn. 1883. 
Nachdem schon 1792 Foureroy (Annal. Chim. 7. 113. 9. 7) 
n vom gewöhnlichen verschiedenen harzartigen Extraetiv- 
f aus der Chinarinde dargestellt, Vauquelin 1809 (Amn. 
Chim. 59. 130 und 148) denselben in reinerer Gestalt als China- 
itoff beschrieben hatte und von Gomez 1811 (Edinb. med. and 
Journ. 1811. Art. 420) und Pfaff 1814 (Schweigg. Journ. 
hem. Phys. 10. 265) das wirksame Prineip der Chinarinde bereits 
noch Irene erhalten worden war, zeigten Pelletier und Caventou 
n Jahre 1520, dass dieser Chinastof! ein Gemenge von 2 Basen, 
n Chinin und Cinchonin, sei. 
Das Chinin, die wichtigste unter den verschiedenen, später noch 
ufgefundenen Chinabasen, kommt in allen echten, von zahlreichen 
‚Arten der Gattung Cinchona abstammenden Chinarinden vor, und 
zwar stets begleitet von Cinchonin, in der Regel, wie es scheint, 
ch von Chinidin und Cinchonidin. Besonders reich an Chinin 
| sind die Rinden von C. Calisaya, Hasskarliana, Pitayensis, Tucujensis, 
 officinalis, lancifolia, suceirubra, 


| 






























Ey 





























































Leueoeyten 
(Geltowski). 
Chinin beschränkt sowohl bei 
direeter, durch den Kreislauf vern 
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Chinins durch den Harn den Alkohol empfohlen, für dessen Anwendung ein 
Versuch Desiderios, wonach ein Kaninchen 4,0 Chinin ertrug, sobald ® 
dieselbe Menge Alkohol erhielt, spricht. Derselbe könnte im Collaps von 
Nutzen sein, natürlicher Weise auch andere Excitantien. Gegen den Alkobol, 
sowie aromatische Stimulantien spricht aber vielleicht die constante Hin- 
hyperämie nach Chininvergiftung, die durch dieselben gesteigert werden könnte. 
Bei Delirien und Excitation sind kalte Umschläge auf den Kopf, Blutzgel 
hinter die Ohren und Purganzen zur Entfernung nicht resorbirter Chininreste 
empfohlen. Vom Morphin darf man, so weit dies aus therapeutischen Erfah- 
rungen zu schliessen ist, wonach die Combination von Morphium und grossea 
Dosen Chinin nicht minder aufregend wirkt als die grossen Dosen für sich, im 
Stadium der Exeitation nicht allzuviel erwarten. Bei Thieren führt combinirte 
Anwendung von Chinin und Morphin zu Convulsionen (Heubach). 

Sehr häufig hat man nach C'hinin sogenannte Arzneiexantheme beobachtet, 
welche sich unter der Form von Urticaria, Erythema diffusum, ja sellst 
universellem Ekzem (Wallenberg) und Purpura hämorrhagica (Dumas) 
darstellen kann. Die Annahme einer vasomotorischen Reflexneurose reicht 
nicht aus, da dadurch schwerlich eine so enorme Exsudation erzeugt werden 
würde, wie dies in einzelnen an Scarlatina erinnernden universellen Exanthemer 
dieser Art der Fall ist. Vgl. Köbner, Berl. klin. Wochenschr. 23. 1877. 


Das Chinin und seine Salze finden therapeutische Anwendung 
in den folgenden krankhaften Zuständen: 

a) Bei Wechselfieber, sowohl einfachem als pernieiösem, we 
Chinin, in geeigneter Weise verwendet, als das sicherste und ge 
fahrloseste Medieament erscheint, und bei den Nachkrankheiten 


desselben (Milztumor, Hydrops). 

Es ist das Verdienst Magendies, der bald nach Entdeckung des Alka- 
loids auf Veranlassung von Pelletier und ('aventou Versuche mit dem- 
selben anstellte, auf dessen Bedeutung für die Behandlung der \Wechselfieber 
und die Unschädlichkeit kleiner (iaben hingewiesen zu haben, und seit seinen 
Versuchen und deren Bestätigung durch Chomel und Double (18%0) und 
der Darlegung der Vortheile, welche die Chininbehandlung vor der Behandlung 
mit der Chinarinde und deren pharmaceutischen Präparaten darbietet, durch 
Bally ist trotz einzelner (iegner die Substitution des Chinins für die China 
rinde bei typischen Krankheiten ein allgemeine geworden. Bei ausgedehnter 
eigner Erfahrung über die Wirkung des Cbinin in Wechselfieber können wir 
als einzigen Uebelstand der Chininbehandlung den verhältnissmässig hohen 
Preis des Mittels nur zugestehen, während wir alle übrigen dem Medicament 
gemachten Vorwürfe als ungerecht erkennen und von ungeeigneter Anwendung“ 
weise abhängig betrachten. Ein evacuirendes Verfahren dem Chiningebrauch 
vorauszuschicken, oder gar ein depletorisches, wie früher üblich war, und daun 
in minimalen Quantitäten das Chinin darzureichen , muss allerdings schlechte 
Resultate geben. Selbst bei Complieation mit gastrischen Zuständen erscheint 
Darreichung eines Emeticums überflüssig. Je frühzeitiger bei decidirten 
Typus Chinin in Anwendung kommt, um so sicherer ist dessen Effect. — 
Eintreten von Recidiven ist in Sumpfgegenden auch durch die beste Medication 
nicht zu verhüten und erfolgt selbst während fortgesetzten Gebrauches kleiner 
Chinindosen. — Dass Chinin auch bei den nach Intermittens zurückbleibenden 
Milztumoren und bei Hydrops ex Interm. die günstigsten Dienste leistet, 
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Helmholz und Ferber die Wirksamkeit constatirten, und hält das Mittel 
namentlich indicirt bei Enteritis mit massenhafter Infusorienbildung, vielleich 
auch bei Sommerdiarrhoe künstlich gefütterter Säuglinge. Aehnliche E- 
wägungen führten zur Anwendung und Empfehlung bei Cholera als Proptr- 
lacticum (Jörg, Guyet) oder als Heilmittel (Bourgogne, Goudas) ok 
als Desinfectionsmittel (Hallier). 


h) Als antiseptisches, antizymotisches und antiphlogistis-e 
Mittel örtlich bei Diphtheritis, Decubitus, Cystitis, Pyelitis 
und septischer Keratitis. 


Bei Halsaffectionen hat Brakenridge (Pract. 110. August 18) 
Gurgelwässer aus Chinin mit gutem Erfolg gegeben, namentlich bei Angins 
scarlatinosa und diphtheritica, selbst in schweren Fällen, bei Angina tozaillars 
nur im Falle eintretender Suppuration; auch Geschwüre wurden günstig da- 
durch beeinflusst. Entschiedenen Erfolg sah Brakenridge vom Chinin bei 
Decubitus und Hautgeschwüren. Injection von Chininlösungen in «ie Bias 
bei schweren Blasenkatarrhen haben neuerdings Thornton und Nunn (18) 
mit Erfolg benutzt, während Simmons (1879) bei diesen Leiden die interne 
Application empfiehlt. Fränke, (1881) rühmt intern Chinin zu 0,%5—1,0 be 
Tonsillitis. Dass das Chinin wie alle anderen viel verwendeten Mittel bi 
manchen Affectionen hier und da scheinbaren Nutzen brachte, in denen be 
stimmte Indicationen nicht aufgefunden werden können, darf nicht verwunden. 
Wir erwähnen nur die Empfehlung als Diureticum bei Morbus Brighti nach 
Scharlach (Hamburger), zur Prophylaxe der Seekrankheit (Guillabert), 
endlich bei unregelmässiger Menstruation mit neryvösen Symptomen, Schmerzen 
und Leukorrhoe. 

Von den Chininsalzen ist das hauptsächlichste und allgemein 
gebräuchliche das Chininum sulfuricum (Chinium sulfurieum. 
Sulfas chinicus, Sulfas Chinini), neben dem aber Chininum bisul- 
furicum, Chininum hydrochloricum, Ch. ferro-citrieum, Ch. 
tannicum und Ch. valerianicum häufiger benutzt werden. Ausr 
diesen sind noch eine Reihe von andern Chininsalzen von einzelnen Aerzten 
in Anwendung gezogen, zum Theil, weil man ihnen mildere Wirkung auf den 
Magen oder die Erzeugung geringerer Nebenwirkungen als dem Sulfate zu- 
schrieb, zum Theil, weil sie leichter löslich als dasselbe und somit rascher 
resorbirbar erscheinen, zum Theil auch, weil man bei ihnen eine Steigerung 
der Wirksamkeit in gewissen Beziehungen durch die darin enthaltene Säure 
bedingt glaubte. Viele dieser Verbindungen sind unnöthige Spielereien. Das 
übrigens Wirkungsdifferenzen — auch abgesehen vom Ch. hydrocyanicum, das 
durch Abspaltung von Blausäure im Magensafte stark toxisch werden kann —. 
bedingt durch die physikalischen Verhältnisse, existiren, ist neuerding: am 
Hydrochlorat erkannt, das nicht nur weit stärker antiseptisch als das Sulfat 
ist, sondern auch auf andre physiologische Verhältnisse (Reflexaction) ander 
einwirkt (Binz, Bruuton). 

Bei der Dosis des Chininsulfats ist zu unterscheiden, ob wir dasselbe 
als Tonieum oder als Vorbeugungsmittel von Wechselfieberanfällen oder al 
Antipyreticum verwenden. Als tonisirendes Mittel wird Chininsulfat zu 016 
bis 0,15 gereicht. Als tonisirendes Mittel gegen Intermittens geben wir nach 
ausgedehnter eigner Erfahrung den grossen Dosen (0,6—1,2), wie sie zuent 











Iwännern Beust Brakenriäge Lsungen vun 1:20. - 
n von Fieber Allg. Wien. Ztg. 108. 1862) 
! Eicher Hustenparoxysmen versucht, doch wegen eintretender 
ae, ist von Ancelon (Gaz. des Höp. 44. 1866) auch bei 
n Fiebern angewandt, und zwar mit Erfolg (1,0 Chinin. sulf, auf 
coct. Chinae, wovon 15 Min. lang inhalirt wurde), Auch gegen 
husten und Heuasthma kann sie in Anwendung kommen (Binz). Als 

'asser bei typischen Ophthalmien ist Chininsulfat (1480) neben. 

Gebrauche von Belonsowich verwerthet. Zur Einspritzung in die 

nen Lösungen von 1:1200 (Nunn) oder selbst von 1:240 (Thorn- a 
60,0—%0,0 p.d. Einreibung in die Wangenschleimhaut und 

nd haben Pointe und Ducros versucht, ohne Nachahmer zu 
Endlich ist Chininsulfat als Schnupfpulver von Hue (Röv. med. 
1833) gegen Migräne und von Bourjot St. Hilaire dr la. 

und cil. erfolgreich gebraucht, von Ersterem zu 1,0 auf 300 Tabak, 
ren zu verbrauchen, von Letzterem zu 0,4 mit 4,0 Zucker und 2,0 































Die übrigen in Anwendung gekommenen Chininsalze sind folgende: 
Br Chininum aceticum. — Von Harless (Heidelb. klin. Ann. 5. 575) 
Beni wegen milderer Wirkung auf den Magen vorgezogen, auch 
inkreich von Magendie u. A. als Antiperiodieum benutzt. 
2) Chininum camphoricum, — Von Pavesi als in Wasser und fetten 
leicht löslich zu Einreibungen empfohlen. 
3) Chininum carbolicum. — Diese Verbindung ist auf Empfehlung 
Eurer (Wien. med. Wehschr. 41. 1867. 24. 1868), der in ihr ein 
n par excellence vermuthete, von G. Braun bei Puerperalfieber 


o nicht im Urin nachwetsen; doch widerstand der Urin von Puer- 
nken selir der ammoniakalischen Gährung. Chininum biear- 
jieum wirkt stark reizend und selbst kaustisch auf die Intestinalschleimhaut 


rn Oh. earbonieum. — Von Langlois (Bull. Acad. 21. 10-12. 1856). 
d Kerner vorgeschlagen, aber nie verwerthet. 
5) Ch. chinieum. — Man stösst nicht selten auf die Ansicht, dass eine 


dadurch widerlegt wird, dass die Chinasäure für sich nicht anders wie 
"nische mildere Sauren wirkt (Kerner) ee echten. in 
Löslichkeit von andern, z. B. vom ameisensauren Chinin, übertroffen wird, so 
‚dass es zu hypodermatischer Injection sich kaum eignet (Bernatzik). Die 


Be a 
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Angabe von Brera, dass es sich besonders bei Reconvalescenten nach Heilung 
der Intermittens durch Chininsulfat und Zurückbleiben von Magenschwäck 
eigne, spricht nur für mildere Wirkung auf den Magen. 

6) Ch. eitricum. — Das citronensaure Chinin hat wie manche andre 
Chininsalze Hauptanwendung in Italien gefunden; doch kann man nict 
wissen, ob alle damit gemachten Versuche wirklich mit Chinincitrat ausgeführt 
sind, da es sehr oft mit Chininsulfat verfulscht wurde. Hauptempfehler sid 
Beraudi, der 1837 an sich und seinen Schülern beobachtet haben wollte, das 
es nicht so energisch auf das Gehirn wirke als das Sulfat, und auch nicht dea 
Magen so angreife, Gazzone, Bergancini, Brera, der es bei irritativer Is- 
termittens, wo diese mit Plethora oder Bluthusten verbunden ist, bevorzugt, 
Rota und Giacomini. In Frankreich rühmten es Caventou und Magendie 
als Antisepticum und Tonicum. Uebrigens steht die Angabe Beraudis ra 
der minder heftigen Wirkung auf das Nervensystem einigermassen mit seinen 
eignen Details in Widerspruch; denn schon nach 0,6 sah er Schwere im Kopk 
und Pulsbeschleunigung, nach 1,0 Wärme im Schlunde und Epigastriun, 
starken Kopfschmerz, intensive Röthe, frequenten Puls, Ohrensausen, Schwindd 
und profuse Schweisse auftreten. Magendie hat das saure C'itrat (Chinr 
num ceitricum acidum) in Form eines Syrupus Chinini citrati (2.0 auf 
500,0 Zuckersyrup) zu 1—2 Löffel voll täglich als Antiscorbuticum und 
Antisepticum empfohlen. 

Mehr zu den Eisenpräparaten gehört das Ferro-Chininum citricun 
8. Ch. ferro-citricum, das von Be&ral zuerst dargestellte Citrate de fer et 
de quinine, das nach unseren Erfahrungen bei chlorotischen Zuständen und 
Neuralgien günstig wirkt und wohl vertragen wird. 

7) Ch. formieieum. — Nach Bernatzik das einzige neutrale Chinin- 
salz, welches Herstellung gesättigter Lösungen zur Subcutaninjection erlaubt: 
indessen selbst in Iösungen von 1:3 zur Bildung localer Entzündungs - und 
Eiterheerde führend und daher leicht löslichen sauren Salzen nachstehend. In 
seiner Allgemeinwirkung verhält ex sich nicht anders wie andere Salze. 

8) Ch. hydrocyanicum. Das von Berutti u A. (1832) gegen Inter 
mittens angewandte Präparat, nach ('erioli besonders indieirt bei pernieiösen 
Fieber und Complieation mit entzündlichen Zuständen der Abdominalergane. 
ist seiner Zersetzlichkeit und seines Preises wegen wieder verlassen. Die Dieis 
betrug bei den Italienern 0,2—0,5, welche letztere Gabe wir jedoch ernstlich 
widerrathen, gestützt auf einen Fall von Janson, der einem an mehrmals 
reeidiver Intermittens Leidenden blausaures Chinin zu 0,25 mit bestem Erfolge 
gab, dagegen bei einem abermaligen Reeidiv auf 0,3 sehr gefährliche Er- 
scheinungen: grosse Hitze des ganzen Körpers, Röthe und Anschwellung de 
ganzen (tesichts, harten und vollen Puls, Zuekungen in den Gesichtamuskeln 
linker Seite, sehr erweiterte Pupillen, Speichel- und Thränenfluss, Stottern. 
Convulsionen , beengte Respiration, unwillkührlichen Harn - und Sansenabflur 
— lauter Symptome der Blausäurevergiftung — eintreten «ah. 

9, Ch. ferroeyanatum. — Das sog. Idroferrocianato di chinina. 
nach Zacearelli und C'ereoli zu ('remona in Gaben von 0,12—0,25 bei 
Tertiana und (uotidiana häufig von Erfolg, wo das Sulfat fehlschlug, nach 
Giacomini minder wirksam als letzteres, mit dem es Angero zu ver 
binden anrieth, ist trotz weiterer Empfehlung von Gouz@e nach Versuchen 
im Antwerpener Militämpital und von Donovan entbehrlich. 

10) Ch. lacticum, — Louis Lucien Bonaparte (Ann. univ. di med. 














1464 Phanerogamae. Dicotylese. 


ans Periodische grenzende rheumatische Schmerzen“ und nervösen Rbe= 
matismus; A. G. Richter gebrauchte es insbesondere bei Quartanen, wo eine 
sehr hohe C'hinindosis zu verabreichen war. In der neuesten Zeit hat Biss 
Jem neutralen Chininhydrochlorat bedeutende Wirkung als Antisepticum und 
Protoplasmagift zugeschrieben und namentlich sollen in Lösungen Schimme- 
füden in 15 Monaten nicht auftreten, während sich solche in Lösungen vom 
Chininum bisulfuricum schon in 2 Monaten bilden. Toropoff erklärt es bi 
endemischem Wechselfieber nach Erscheinungen im Kaukasus für werthvolke 
als Sulfat. Botkin empfahl es bei Cholera (auch prophylaktisch). In der 
Bonner Kinderpoliklinik ist es von Binz gegen Keuchhusten angewendet (rgl 
W. Jansen, Klin. Beitr. zur Kenntniss und Heilung des Keuchhustens. Dim 
1868), wobei es abkürzend auf den Krankheitsverlauf wirkt, wenn es in flüsiger 
(nicht in fester) Form und in nicht zu kleinen Gaben verordnet wird (örtliche 
Einwirkung auf den apecifischen Katarrh der Pharynx- oder oberen Laryns- 
schleimhaut?). Besonders zweckmässig dürfte es sein, bei antipyretischer An- 
wendung des Chinins das Sulfat durch das Hydrochlorat zu ersetzen, wie dies Binz, 
Soein, Lindwurm, C'olin empfahlen. Man giebt hier, wenn die innere Dar- 
reichung nicht möglich ist, das Mittel zweckmässiger im Klystier (Oeffnen. 
Hypodermatische Applieation des neutralen Hydrochlorats (vgl. die beim Sulfs | 
angegebene Formel von Bernatzik) ist bei pernieiösen Wechselfiebern, zB 
von Rogers (Lane. Oct. 15. 1870) empfohlen, doch ist das Präparat leicht 
im Stande, örtliche Reizung zu bedingen. In wie weit sich dies auch bei dem 
neuerdings von Schivardi (Graz. med. Lomb. 46. 1879) nach dem Vorgange 
von Vitaliu. Galignani zur Subcutaninjeetion empfohlenen, durch Wechae- | 
zersetzung von Chininbisulfat und Chlorbarium zu erhaltenden Chininum | 
bihydrochloricum =. Chin. bimuriaticum als Inconvenienz geltend macht, !| 
muss die Erfahrung lehren. Acusserlich ist Chininhydrochlorat bei septischer 
Conjunctivitis und Keratitis in Collyrium (1: 100) angewendet (Samelsohnı 
Jousset injieirte 0,65 und 0,35 in 10°, Iäsung bei Kindern in Anfallen ven 
Intermittens pern. tropfenweise mit Erfolg in den Kehlkopf. 

21) Chininum amidato-bichloratum (Chininum bimuriaticum 
earbamidatum, Chininharnstoff). Von Drygin als zu Subcutaninjection 
besonders qualifieirtes leicht lösliches Chinindoppelsalz empfohlen, ist dasselbe 
von Jaff6 (Centrbl. med. Wiss. 422. 1879) nach Versuchen im Hamburger 
Krankenhause als an der Injectionsstelle nur unbedeutende. Reizung, nie Al- 
sonderung bedingend, zu 1,0 bei Männern keine Nebenerscheinungen und bei 
Frauen und Kindern nur rasch vorübergehendes Ohrensausen veranlassend und 
den antitypischen Effect des Chininmuriats besitzend und in allen Fällen, wo 
Chinin innerlich nicht gereicht werden kann, sowie wegen der geringeren Di: 
für Hospital- und Armenpraxis besonders geeignet bezeichnet. Mc Coy ‘New 
York med. Rec. Aug. 7. 1880) bezeichnet die Dosis zur Subeutaninjection alt 
«die Hälfte der internen und *%, der im Kiystier nöthigen Dose und 20 als 
«diejenige Menge, welche in minimo Cinchonismus bedingt. 

22) Ch. hydrojodicum. — Auf das jodwasserstoflsaure Chinin machte 
zuerst Panza in Neapel als Fiebermittel aufmerksam; Manpedonia x 
brauchte zur Heilung eines Fiebers 4,0 - 8,0, Morton Dowler (New Orleans 
med, Journ. July 1856) empfahl das Mittel bei Intermittens Scerophulöser. Da 
es wegen seiner geringen Löslichkeit höherer (iaben bedarf als Sulfat, ist da 
ohnehin viel theurere Präparat zu verwerfen und zweckmässiger zunächst a 
Wechselfieber mit Chininsulfat zu beseitigen und dann, wenn nöthig, die Ser 
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theils intern, z. B. von Amaducci als Antipyreticum bei Typhus (1879 em- 
pfohlen. Posner und Simon lassen die in Frankreich gebräuchliche Aqua 
carbonien febrifuga durch Darreichung eines Theelöffels voll einer Lösung von 
0,5 dieses Salzes in 30,0 dest. Wasser in einem Glase Selterswasser ersetzen. 

29) Chininum sulfurico-tartaricum (Sulfotartras Chinii). Von Bar- 
tella und Consolini (Gazz. med. Tosc. 45. 53. 54. 1851) iet zuerst em 
Mischung gleicher Theile Weinsäure und Chininsulfat als letzteres für sich m 
Schnelligkeit und Sicherheit der Heilung von Intermittens übertreffend be 
zeichnet, so dass nur die Hälfte (0,6 Gm.) Chinin zur Heilung erforderlich sd, 
was Aran (Gaz. des Höp. 1854. 9), Righini und Reil bestätigen; nac 
Letzterem ist das Präparat auch von Kindern gut zu nehmen. Merz ıDr 
traitement des fiövres pernicieuses. Paris, 1877) gab es bei Febris permicios 
zu 0,6—2,0 subcutan) mit Erfolg. 

30) Chinino-Ferrum sulfuricum. Von Regnoli (1854) wurde dies 
Doppelsalz besonders in der Cholera angewendet. 

Schliesslich ist noch ‘des reinen Alkaloids, Chininum purum, zu 
gedenken, das nach Elliotson und Nieuwenhuis ganz nach Art des Sulfau 
wirkt, aber als minder löslich und zu theuer den Salzen unbedingt nachm- 
setzen ist. Bernatzik empfahl eine Lösung reinen amorphen Chinine in 
Aether, als jeden beliebigen C'oncentrationsgrad gestattend, zur Subcutan- 
injection, welche so angefertigt wird, dass 5,0 Chinin in 15,0—20,0 Gm 
Aether gelöst und zu 10 Cem. abgedunstet werden. Man kann so fast 04 
reines Chinin, entspr. 0,5 Chininum bisulf., injieiren. Die Lösung wir 
allerdings, da sie auf Hunde vergiftend wirkt, resorbirt, bedingt aber Abeceme. 
Struck fand Chininpulver und alkoholische Chininlösung von vorzüglicher 
Wirksamkeit als fäulnisswidrigen Verband bei ulcerirenden Krebsen. 

Von Derivaten des Chinins ist Methylchininsulfat ein curare 
artiges (tft, das bei Fröschen zu 0,6 Mgm. die Hinterextremitäten lähmt und 
zu 2,5 Mgm. die Reflexaction vernichtet (Buchheim und Loos, 18711. 
Chinidin. (Conchinin). (so Hs4ı N2 O2 I-2Y& H20. — Literat: 

Henry und Delondre, Journ. Pharm. (2) 19. 623; 20. 157. — Van 
Heijningen, Ann. Chem. Pharm. 72. 302. — Paateur, Journ. Pham. 
(3) 23. 123. — De Vrij, Journ. Pharm. (3) 31. 183 u. 369; Jahresber. 
Chem. 1866. 473. — Herapath, Chem. Gaz. 1857. 96: 1858. 56. 0. 
437. — Hlasiwetz, Ann. Chem. Pharm. 77. 49. — Kerner, Zeitechr. 
analyt. Chem. 1. 152. — Stenhouse, Ann. Chem. Pharm. 129. 15. — 
Koeh, N. Jahrb. Pharm. 22. 240. — O. Hesse, Ann. Chem. Pharm. 
146. 257; 174. 340; 192. 189. 326. — De Vrij, Nieuw. Tijdschr. Pharm. 
Nederl. 1871. %05 u. 354; Pharm. J. Trans. 8. 404; J. de pharm. chin. 
(3) 31. 189. 369. — Schaer, Berl. Ber. 9. 1315. — O. Hesse, Berl. 
Ber. 11. 1162. 1879. 425. 1878. 1162; Arch. Pharm. (3) 12. 4%. - 
Oudemanns, Ann. Chem. Pharm. 182. 

Dieses schon 1883 von Henry und Delondre beobachtete, aber apäter 
irrthümlich von ihnen für Chininhydrat gehaltene, dann van Heijningen. 
der es Betachinin nannte, und namentlich von Pasteur, der die jetzt 
übliche Bezeichnung wählte, als eigenthümlich, wenn auch isomer mit dem 
Chinin erkaunte, von anderen Autoren auch als Chinotin, Cinchetin. 
Pitayin und von Hesse als Conchinin bezeichnete, nicht mit dem Chinidin 
von Winekler, Leers und Hesse, das jetzt nach Pasteur fant allgemein 



























an Beimengungen ‚anzuwenden: 1 
ı in 7. CC. einer Mischung von 2 Vol. Chloroform und 1 Vol. 
c ee a ee 


em Fand In 81 Ti. kochendem Weinget lsliche Priemen von sohwefek 
‚em Jödchinidin ab (Herapath), Acidperjodide sind ferner von 
nsen (siehe Literatur bei Chinin) hergestellt. — Das durch Wechsel- 
ng von salzsaurem Chinidin und unterschwefligsaurem Natron zu 
unterschwefligsaureChinidin, 20,H,,N,0;, 85,H,0; + 2H,0, 
. in 415 Th. Wasser von 10° lösliche Prismen (Hesse). 
Neutrales salzsaures Chinidin, 0, H4N, O,, HCI -+ Ze 
allisirt nach van Heijningen und an aus einer gesättigten A! 
von Chinidin in Salzsäure in abestartigen, in heissem Wasser und Wein- 


Nadeln gefällt. Da es nach Hesse #25 Th. 
von 10° zur Lösung erfordert, so ist es von allen salzsauren Salzen 
nabasen das in kaltem Wasser am schwersten lösliche. Auch saures 
jzeaures Chinidin, CH, N, D,,2HCl, wurde von van Heijningen 
Ueberleiten von von: Balzakuregan über Chinidin und Krystallisiren des Pro- 





grossen 
alem jodwasserstoffsaurem Chinidin, Cy Hy. N; O,, HJ, gefällt, der 
in 1270 Tn. Wasser von 10°, reichlicher in kochendem Wasser löst und 
kochend gesättigter Lösung in kleinen weissen sehr harten und schweren 
len anschiesst (Henry und Delondre, de Vrij, Hesse). Saures 
jodwasserstoffsaures Chinidin, 0, H,, N; O0,,2HJ +3 H, O, scheidet sich 
im Erkalten einer mit Jodkalium versetzten warmen angesäuerten Lösung 
von Chininsulfalt in schönen grossen goldglänzenden Prismen ab, die sich ziem- 
ch leicht in heissem Wasser und Weingeist lösen (Hesse), — Neutrales 
bromwasserstoffsaures Chinidin gleicht nach de Vrij dem Hydrojodat 
‚d löst sich in 200 Th. Wasser von 14%. 
Salpetersaures Chinidin, C,H; N, O,. NHO®, bildet kurze «dicke 
‚in 85 'Th. Wasser von 15° lösliche Prismen, wird aber bei zu 
‚Verdunsten seiner Lösung auch als öliges, firnisartig erhärtendes Li- 
erhalten (Hesse). — Neutralisirt man Chinidin in der Wärme genau 
it wässriger Phosphorsäure, so krystallisirt beim Erhalten phosphorsaures 
Ohinin, 0,,H,, N; O,,PH, O,, in kurzen vierseitigen wasserfreien Prismen, 
‚die sich ziemlich schwer in Weingeist und in 131 Th. Wasser von 10° lösen 
und in diesen Lösungen sauer reagiren (Hesse). 
Essigsaures Chinidin ist nach Hesse unkrystallisirbar, Neutrales 
oxalsaures Chinidin, 20, H,, N; 0,0, rg ne Big durch FE 
von Oxalsäure mit Chinidin dargestelt, bildet kleine zerbrechliche, kaum 
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kaltem, reichlich in kochendem Wasser lösliche Krystalle (Stenhouse) En 
saures oxalsaures Chinidin, C„H,N,; 0,0, H,O, + H,O beschreit 
van Heijningen als in perlglänzenden Krystallen krystallisirend. — Bere 
eteinsaures C'hinidin, 2Cy H4N.O,, C,H,O,+2H,O wird durd Sir 
tigen von wässriger Bernsteinsäure mit C'hinidin und Werdunsten der Löeug 
in feinen weissen, bei 100° schmelzenden, sehr leicht in Wasser und Weinget 
löslichen Prismen erhalten (Hesse). Neutrales weinsaares Chinidin, 
20, H,N,0,0C,H;0,-4-H,0, bildet weise seidenglänzende, in 3A Th 
Wasser von 15° lösliche Prismen, saures weinsaures Chinidin, („Hy 
N,0,0,H,0,-H3H, 0, kurze perlglänzende, bei 10° sich in 400 Th. Wase 
lösende Prismen (Hesse. 

Weinsaures Chinidin-Antimonoxyd, C(„H,,N,0,C*+H,(Sb0)0, + 
4H,O, wird nach Hesse am besten durch Vermischen einer warmen Chinidi=- 
salzlösung mit Brechweinsteinlösung erhalten, worauf anfangs milchige Trübun. 
dann Ausscheidung von schönen langen seidegländen, in 540 Th. Wasser vw 
20° löslichen Nadeln erfolgt. — Ferrocyanwasserstoffsaures Chinidia 
scheidet sich auf Zusatz von gelbem Blutlaugensalz zu einer schwach ange 
säuerten Chinidinsalzlösung in schönen goldglänzenden Prismen, oder bei grüxe 
rer Concentration der Flüssigkeit als gelber krystallinischer Niederschlag ab 
(Hesse). — Salpetersaures Chinidin-Silberoxyd, C,H, N; 0,,NAg0- 
fällt nach Stenhouse beim Vermischen von weingeistigem C'hinidin mit Silber- 
nitrat in feinen, sehr schwer löslichen Nadeln nieder. — Versetzt man weir 
geistiges Chinidin mit angesäuerter Chlorzinklösung, so scheidet sich weise 
körniges, in Weingeist und verdünnter Salzsäure leicht lösliches salzsanre: 
Chinidin-Chlorzink, C,H, N, 0,2HC1,2 Zn Cl, aus, das sich bei wieder 
holtem Unikrystallisiren in grosse sechsseitige Blätter und Prismen von der 
Formel C',, H,, N, O,, HCl, ZnCl verwandelt (Stenhouse). — Salzsaure 
Chinidin-Queeksiiberchlorid, C(„H,,N,0,2HC1,2Hg CI, ist ein weisser. 
in kalten Wasser schwer Jöslicher, aus heissem Weingeist in perlglänzent 
Blättehen krystallisirender Niederschlag (Stenhouse). Das salzsaure Ubi 
nidin - Platinchlorid, C,, Hs, N, 0,,2HC1,2PtCh,, ist ein blassgelber 
Niederschlag, der aus heiser verdünnter Salzäure mit 2At. H,O krystallisin. 
das Golddoppelsalz (HN. 0,2HC,2Autl, ein hellgelbes. dunt 
heisses Wasser zersetzbares Pulver (Stenhouse), Ein eyanwasserstefl- 
saures Chinidin-Platineyanür von der Formel 0, H,N, 0, H ty, Pıti 
ist nach van der Burg (Zeitschr. analyt. Chem. 4. 273) amorph, ein andere 
von der Formel (, H,N,O,2HCy,2Ptty krystallinisch; beide sind in ver 
dünnter Schwefelsäure unlöslich. 

Bei vorsichtigem Erhitzen gehen die Chinidinsalze wie die Chinoidinzalze 
in Chininsalze über (Pasteur). — Erhitzt man Chinidin kurze Zeit mit 
überschüssigem Jodäthyl, so scheiden sich beim Erkalten lange seide 
glänzende Nadeln von jodwasserstoffsaurem Aethylchinidin, (Hu 
(C;H,IN,O,IIJ,ab, aus welehem durch Behandlung mit Silberoxyd und 
Wasser wässriges Aethylehinidin als bitter schmeckende, alkalisch reagirende. 
beim Verdunsten Kohlensäure anziehende Flüssigkeit erhalten werden kam 
ıStenhouse). Das Chinidin, als tertiäre Ammonbase, ist im Stande. mit 
Jodalkylen überhaupt Verbindungen einzugehen, die nach Zersetzung mit 
Silberoxyd reine Ammoniumbasen zu liefern im Stande sind. Es sind meh 
dargestellt das Jodmethylehinidinhydroxyd, Jodmethylchinidin. 
Trijodmethylehinidin, Aethylchinidinhydroxyd, sch wefelsaure- 
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letzteres krystallinisch. — Einwirknng von conc. Bromwasserstoffsäure wandelt 
Cinchonin in Hydrobromapoeinchonin, C„H,BrN,O (Skraup) — 
Die Acidperjodide des Cinchonin hat Jörgensen hergestellt (siehe oben 
Literatur) durch Zusammenreiben von Jod mit Cinchonin bei Gegenwart von 
Alkohol, oder Fällen einer alkoholischen Lösung von jodwasserstoffsauren 
Cinchonin mit Jodtinetur wurden von Pelletier und Bauer hergestellt: Jod- 
einchonin (2(C,H,N,0)J, oder C,H, N,0,HJ (Bauer) und C,„H,„N;O, 
3HJ +H,0. — 

Die Halogenderivate der Alkoholradicale verhalten sich gegen 
Cinchonin, wie gegen Chinin, es entstehen Additionsproducte, die durch 
Kali zerlegbar sind und als Base wieder im Stande sind, sich mit Alkyl- 
Jodiden-Bromiden etc. zu vereinigen (Howard, Stahlschmidt, Claus). 
Dieselben entstehen im Allgemeinen durch Einwirkung der Alkyljodide in 
alkoholischer Iösung auf Cinchonin, welche Additionsproducte mit Alkalien 
die reinen Alkylderivate liefern. Dargestellt sind: 

Jodmethyleinchonin, 0, HN; 0, CH,J, Jodäthyleinchonin. 
GjH3s N, 0,0,H,J, Dijodmethyleinchonin, Trijodidäthyleinchonin, 
Methyleinchonin, C, Hz, (CH,)N, O, Methyleinchoninhydrospyd. 
GC; H,ı N, 0, CH, OH, Aethyleinchonin, Aethyleinchoninhydroxyd, 
Jodmethyl-Methyleinchonin, C»H,(CH,)N,0,CH,J, Jodäthyläthsl- 
einchonin, Brommethyleinchonin und Bromäthylcinchonin, auser 
dem Cinchoninbenzylchlorid, Benzileinchonin, Benzileinchonin- 
Benzylchlorid, Benzilecinchoninhydroxyd. — Auch phenylirte Der- 
vate sind bekannt (Claus), so wie ein Acetylderivat, C,, H;, (C, H, 0) N, 0, 
amorph, durch Einwirkung von Acetylchlorid oder Essigsäureanhydrid aut 
Cinchonin entstehend (Hesse), sowie ein Benzoyleinchonin, durch Ein- 
wirkung von Benzoylchlorid auch Benzo@säure entstehend. 

Zersetzungen: 

Durch Einwirkung von Kalihydrat entstehen, wie Gerhard zuerst nachwie. 
Chinolin, ferner nach Williams ausserdem Lepidin, Pyridin, Homologr 
des Pyridines. Wischnegradsky und Buttlerow glauben, dass diese 
Basen nur durch tiefer eingreifende Zersetzung entstehen und zuerst s»tet: 
Chinolin auftritt, neben einem 2. Körper, der wie bei Chinin in Aethylpyriäs 
und fette Säuren zerfällt. Ist Kupferoxyd neben Aetzkali zugegen, so entstekt 
nur Chinolin. Oechsner de Coninck erhielt bei der Destillation mit Kali 
Basen vom Sdpkt. 205 --230°%, Tetrahydrochinolin,, Dihy,drochinolin uni 
Chinolin. Gegen Schwefelsäure, auch Zinknatrium verhält sich Cinchonin 
analog dem Chinin, mit Salzsäure entsteht, ohne Abspaltung von Methylehlorid, 
je nach der Concentration der Säure Apocinchonin, Diapocinchonie 
aber auch Hydrochlorapocinchonin. Apocinchonin, (,H,XN:U. 
Prismen, leicht löslich in Alkohol, Säuren, rechtsdrehend, Schmpkt. 209°, ein 
Acetylderivat bildend (Hesse). Diapoeinchonin, („H4N,O,, blassgelle. 
amorphes Pulver, leicht löslich in Alkohol, Aether, Chloroform (Hesse. - 
Hydrochlorapoeinchonin, C,H, UIN, O, Nadeln, Schmpkt. 197°, unlix- 
lich in Wasser und Natron, rechtsdrehend. — Beim Erhitzen von Cinchmit 
mit Glycerin bei 180—210°, sowie der schwefelsauren Salze entstehen Cin- 
chonidin und dessen Salze (Pasteur, Hesse, Honiard). 

Die Oxydationsproducte des Cinchonines sind in eingehender Weir 
untersucht worden. Bei der Einwirkung von Kaliumpermanganat in alkalischer 
Iösung wird aus Cinchonin reichlich Ammon entwickelt (Wanklyn unl 
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mit Glyeyrrhizin ala Sweet Quinine in den Handel gebracht hat (Amer. 
Journ. Pharm. July 1869), und deshalb vielleicht für manche empfindliche 
Kranke und für Kinder leichter zu nehmen als die Chininsalze in Pulverforn. 
Wenn Morett (Salzb. med. Ztg. 3. 370) im Cinchonin mehr das tonische, im 
Chinin mehr das antifebrile Prineip der Chinarinde begründet glaubt: so i# 
das eine reine Hypothese, für welche die Erfahrung nicht spricht; dagegen 
dürfte die antipyretische Action nach Massgabe von Johannsens Thier- 
versuchen zu klinischen Experimenten auffordern. Die hauptsächlichst 
Anwendung Rat Cinchonin als Mittel im Wechselfieber gefunden 
und hier sich von Chomel an bis in die neuere Zeit hinein eim 
grössere Anzahl Lobredner erworben, während die Anwendung im 
Typhus und verschiedenen chronischen Affectionen nur durch 
einzelne Aerzte geschehen ist und dann Präparate betrifft, welch. 
wie Cinchonintannat, vielleicht eigenartige Wirkung besitzen. 

Selbst hinsichtlich des Werthes von Cinchonin im Wechselfieber fehlt « 
nicht an Zweiflern; so behauptet Michel Levy (L’Union. 50. 1860) nicht 
allein die schon von älteren Beobachtern (Nieuwenhuis, Stratingh) aner- 
kannte geringere Sicherheit und Dauerhaftigkeit seiner fiebervertreibender 
Kraft, die auch von Moutard-Martin, Nonat, Seitz, Clarus, Daniell 
in Jamaica u. A. betont wird, sondern sogar. die Unabhängigkeit mancher 
angeblicher Heilungen intermittirender Fieber vom Cinchonin, die als spontane 
Genesungen anzusehen seien. Diese Ansicht ist unzulässig, obschon die milr- 
verkleinernde Wirkung des Chinins nach Küchenmeister (Arch. physel. 
Heilkd. 10. 483) dem Cinchonin abzugehen scheint, indem nach Versuchen hei 
Katzen Cinchonin Milzeongestion, aber keine Contraction veranlasste; denn div 
Aerzte, welche Erfolge von Cinchonin hatten, und namentlich auch die Zahl 
der Behandelten und der Character der geheilten Intermittenten, ist derart. ıla- 
man nieht überall an Spontanheilung glauben kann (Hudellet und Plarr. 
Tourner). Nach Briquet wurden in Algier von 896 Malariakranken nur 7 
nieht durch Cinchoninsulfat geheilt; von 194 Heilungen traten nur 16 nicht 
nach dem ersten Anfalle ein. Castiglioni empfiehlt Cinehoninum tannicu 
besonders bei Intermittenten, die mit Diarrhöe verbunden sind: Noack Cn- 
ehonin überhaupt bei gaxtrischer Complieation des Wechselfiebers mit vorwal 
tendem Torpor des Darmeanals. Briquet fand es auch bei typischen New 
ralgien wirksam. 

Was sonstige Anwendung anlangt, so hat Wucherer das Cinchoninun! 
tannieum im Typhus bei putridem Character desselben und in der Recm- 
valescenz nach Typhus bei zurückbleibenden schwächenden Durchfällen, En- 
thismus und Chlorose, ferner gegen chronischen Keuchhusten, Nach- 
tripper. Fluor albus, Menstruatio nimia, passive Blutflüsse. 
Morbus Brigehti und Hydrops, gegen Scorbut, sowie gegen adynamisch“ 
Durchfälle der Phthisiker und nach Ruhren empfohlen, also unter Verbält- 
nissen, wo besonders das Tannin angezeigt ist. Die Empfehlung des Cinch” 
uins gegen Gastralgie und IIysterie von Seiten Dufresnes und Frau 
ehinis (Gazz. med. Sarda. 19. 1854 dürfte wenig zu bedeuten haben. lu 
Typhus fand Grillois das Cinchoninsulfat in kleinen Dosen ganz wirkung 
los: Briquet sah davon Nutzen, ebenso bei hektischem Fieber und acuten 
Rheumatismun. 

Zur therapeutischen Anwendung ist vorzugsweise das Alkaloied selbst al 





Cinehonilin. 


Darstellung. 
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Ann. Chem. Pharm. 135. 325; 147. 241. — Henry & Delondre, ]. 
Pharnı. 19. 623. — Wittstein, Vierteljschr. Pharm. 5. 511. — De Vrij, 
Pharm. J. Trans. (3) 4. 121. — Mengadurcke, Compta. rend. & 
221. — C. Hesse, Ann. Chem. Pharm. 205. 197. — Ebendas. I# 
241; 182. 60; — Berl. Ber. 1881. 1888. — Oudemanns, Arch. neerland 
12. 55. u. 10. 193. — Clause Bock, Berl. Ber. 1880. 2991. — Clau 
u. Weller, ebendas. 1881. 1921. — Claus, ebendas. 1881. 414. - 
Skraup, Vortmann, Ann. Chem.| Pharm. 197. 226. — (Siehe Litersur 
bei Chinin u. Cinchonin). 

Dieses Chinaalkaloid wurde 1848 von Winckler in einer der (his 
Huamalies ühnlichen Rinde, sowie in der ('hina Maracaibo aufgefunden und ak 
„Chinidin“ bezeichnet. Leers zeigte dann, dass es den Hauptbestandtkeil 
des vorzugsweise aus einer billigeren Chinarinde, der C'kina Bogota, fabrikmäuig 
dargestellten und vielfach absichtlich dem Chinin zugemischten käuflich 
Chinidins ausmache. Nach Hesse, der es ebenfalls Chinidin nennt, finde & 
sich neben den drei vorstehend beschriebenen Basen in allen echten Chins- 
rinden; auch ist dasselbe in C. suceirubra und officinalis vorhanden. 

Pasteur, der es zuerst von der von ihm und jetzt fast allgemein „Chini 
din“ genannten Base unterschied und als isomer mit dem Cinchonin erkannte. 
führte die jetzt übliche Bezeichnung „Cinchonidin“ ein. Es darf ausser mit 
Pasteur’s Chinidin auch nicht mit Wittstein’s Cinchonidinver verwechselt 
werden 

Winckler hielt das Cinchonidin für isomer mit Chinin. Leers stelle 
die Formel C,,H,N,O auf, Pasteur hat das Verdienst, die Isomerie nit 
Cinchonin festgestellt zu haben. Strass u. Hesse haben die jetzige Forme 
bestimmt. 

Winekler erhielt die Base, indem er das käufliche Chinidin zur 
Entfernung von Chinin und Harz mit Aether auszog, den Rückstand it 
heissem 80 procent. Weingeist löste und die mit Thierkohle behandelte Lörunz 
langsam verdunstete. Es schossen alsdann gefärbte Krystalle an, die er it: 
schwefelsaures Salz verwandelte, welches darauf nach Art des Chininsullät- 
gereinigt und mit kohlensaurem Natron zersetzt wurde. Den nun erhaltenen 
Niederschlag entfärbte er nochmals in weingeistiger Lösung mit Thierkohle 
und krystallisirte ihn endlich. Er erhielt ’/, des Rohproducts an farblosen 
Krystallen. 

Leers krystallisirte die beim freiwilligen Verdunsten einer weingeistigen 
Lösung des käuflichen Chinidins sich absetzenden Krystalle »o oft au 
Weingeist um, bis die Lösung kein Harz ınehr abschied und wusch sie dann 
zerrieben so lange mit Aether aus, bis Chlorwasser und Ammoniak darin kei 
Chinin mehr erkennen liessen. 

Hesse versetzt das käufliche Chinidin in achwefelsaurer Lösung nac 
vorangegangener genauer Neutralisation mit Ammoniak mit weinsaurem Natrın- 
kali und zersetzt den gebildeten Niederschlag von weinsaurem Cinchonidin und 
weinsaurem Chinin in salzwaurer Lösung durch Ammoniak. Das gefällt 
Basengemenge behandelt er mit Aether, der das Cinchonidin in der Haupt 
sache ungelöst lässt, reinigt dieses durch Umkrystallisiren seines salzsauren 
Salzes, scheidet daraus durch Ammoniak wieder die Base ab und krystallisirt 
sie aus Weingeist. 

Dax beste Darstellungsniaterinl ist dar Cinchonidin des Handels, das wog. 
Chinidin. Dasselbe wird zuerst mit Aether gewaschen und hierauf in salz- 
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saurer Cinchonidin durch Wechselzersetzung des neutralen Sulfat mit 
Kaliumchlorat und Umkrystallisiren des Niederschlags aus Weingeist in langen 
weissen, büschlig gruppirten Prismen erhalten. 

Salpetersaures Cinchonidin, C,H,N,0,NHO, +4 H,O, kryatalli- 
sirt in grossen, in 70,5 Th. Wasser von 10° löslichen, bei 100* unter Verlust 
des Krystallwassers schmelzenden Prismen (Hesse). — Phosphursaures 
Cinchonidin, 30, H,N,0, 2PH,O, + 12H,O, wird nach Winckler 
aus dem neutralen Sulfat durch gewöhnliches phosphorsaures Natron als weiser, 
aus mikroskopischen vierseitigen Säulen bestehender Niederschlag gefällt. 

Ameisensaures Cinchonidin bildet nach Leers lange seideglänzende 
leicht lösliche Nadeln, essigsaures Cinchonidon, C, H„N.O, GH), 
-+ H,O, nach Hesse leicht lösliche, zu Warzen vereinigte Nadeln. Oxal- 
saures Cinchonidin, 2C,H,»N;,0, H,O +6H,O, kryastallisirt in 
langen asbestartigen, bei 10° in 252 Theilen Wasser löslichen Prismen, ds 
wasserfreie Salz in weissen Warzen, berusteinsaures Cinchonidin, 
2C0,H,»N,0, C,H,0, -H- 2H,0, in farblosen bei 10° in 252 Th. Waser 
löslichen Prismen (Hesse). — Neutrales weinsaures Cınchonidin. 
2C,H,N,0, 0, H,O, 4 2H,O, wird durch Fällung als weisser krystalli- 
nischer, aus heissem Wasser in Prismen anschiessender, in 1265 Th. kalten 
Wasser sich lösender, in wässrigen weinsauren Natronkali völlig unlöslicher 
Niederschlag erhalten. Löst nıan dasselbe unter Zusatz von Weinsäure in der 
zehnfachen Menge heissen Wassers, so krystallisiren beim Erkalten sche 
lange weisse Prismen von vierfach-weinsaurem Cinchonidin, C,H3X:! 
2C,H; 0, -+ 3H,0, die sich mit Wasser in neutrales Salz und freie Wein 
säure zersetzen (Hesse). — Benzoäsaures Cinchonidin, Cj, H„N,0. 
C,H,0,, bildet kurze weisse, in 340 Th. Wasser von 10° lösliche Prismen 
(Hesse). Von Leers wurden auch das buttersaure, valeriansaure. 
eitronensaure, hippursaure und chinasaure Salz kry stallisirt erhalten. 
aber auf’ ihre Zusammensetzung nicht weiter untersucht. 

Weinsaures Cinchonidin-Antimonoxyd krystallisirt in Prismen. 
die sich leicht in heissem Wasser und Weingeist lösen; ferrocyanwasser- 
stoffsaures Cinchonidin ist ein dottergelber, entweder aus kugligen 
Krystallaggregaten oder aus kleinen Blättchen bestehender Niederschlag 
(Hesse). — Salzsaures Cinchonidin-Quecksilberchlorid, C,HaN.!. 
2HC, 2HgÜl, scheidet sich aus der mit Salzsäure versetzten weingeistiern 
Lösung des Cinchonidins auf Zusatz von weingeistigen Quecksilberehlorid in 
kleinen perlglänzenden, in kaltem Wasser schwer löslichen Schuppen aus 
(Leers). Das Platindoppelsalz, (5 H3,N,0, 2HCH, 2PtCh + H.t. 
ist ein blass orangegelbes krystallinisches, in kalten Wasser kaum lösliche 
Pulver, das Golddoppelsalz, (uH3,N:0, 2HUI, 2AuCl,, ein schön gelb 
bei etwa 100° sechmelzendes Pulver (Hesse). 

Bezüglich der weiteren Derivate und Verbindungen des Cinehonidin, welch 
viel Analogie mit den entsprechenden des Cinchonins haben sei auf die Lite 
ratur verwiesen und zwar Acidperjodide von Jörgensen, Phenolderi- 
vate von Ilesse (Ann. Chem. Pharm. 182.;, Halogenalkylderivate von 
Jörgensen, Stahlschmidt, Claus & Bock, Claus & Dannenbaum 
(Berl. Ber. 1880. 2187). Claus, Howard, Claus & Weller. 

Ueber seinen Schmelzpunkt hinaus erhitzt, wird das Cinchonidin zer- 
stört. Bei vorsichtigem Schmelzen der bei ihrer Schmelztemperatur sich noch 
nicht zersetzenden Cinchonitdinsalze verwandeln sie sich wie die Cinchoninzalaı 



















ei, auch fehlen die beim Pikrotoxin Harnentleerung und 
je sturke Heralmetzung der Sensibilität; der Ruhezustand wird fortwährend 
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letalen Dosen den Tod, nicht aber Atropin. See und Bochefontaine stella 
besondere krampferregende Wirkung in Abrede und vindieiren ihm eine depr- 
mirende Action nach voraufgehender kurzer Erregung; die fraglichen Krämpfe 
erklären sie für terminal und schwächer als beim Cinchonin und Chinin. Bein 
gesunden Menschen steigert 1,0 Cinchonidinsulfat die Pulsfrequenz bedeutend 
und bedingt Röthung des Gesichts und der Augen, Brennen der Hände und 
Schwindel; im Harn erscheint das Alkaloid schon nach 1 Std. und ist nocd 
nach 24 Std. nachweisbar (S&e und Bochefontaine). 

Als Fiebermittel hat das Cinchonidin in neuerer Zeit die Auf 
merksamkeit der Therapeuten in erhöhtem Masse auf sich gezogen. 
da es dem Chinin an Wirksamkeit nur sehr wenig nachsteht, in 
Dosen von 0,3—0,4 Nebenwirkungen nicht zeigt und durch seinen 
hilligen Preis, der '/s oder noch weniger desjenigen des Chinins be 
trägt, sich als Surrogat des letzteren dringend empfiehlt. 

In Madras wurden nach Weddell (Compt. rend. 84. 4), von 359 Malaris- 
kranken (vorwaltend Quotidiana) 346 geheilt, darunter 74,92%, nach weniger 
als 1,25, und manchmal bewährte sich das Alkaloid in Fällen, wo Chinin 
resultatlos geblieben war. Auch in Londoner Hospitälern sind günstige Reul- 
tate dadurch erzielt (Howard). Aeltere deutsche und amerikanische Erfah- 
rungen über die antitypische Wirksamkeit des Chinidinum sulfuricum, unter 
welchem Namen das Cinchonidinsulfat früher im Handel war, bestätigen die 
neueren Erfahrungen Sinkler’s (Philad. Rep. Febr. 14. 1874) u. A. 
Empfohlen wurde «das Alkaloid zuerst durch Cullen (Am. Journ. med. x. 
81. 1855), der im Philadelphia Almshouse Hospital von 180 Fieberkranken 
(111 Quotidiana), von denen 80 über 14 T. daran litten, 129 mit durchschnitt- 
lich 1,0 heilte, wobei nur 19mal Reeidiven vorkamen. Peacock (Med. Times 
and (taz. 1855) bezeichnete das Chinidinsulfat als sehr wirksam und deu 
Magen nicht belästigend, Spitzner (Arch. physiol. Heilkd. 391. 1856) naclı 
Versuchen an 50 Fieberkranken im Jacobshospital zu Leipzig als bei nicht 
kachektischen Wechseltieberfällen eben so sicher und weniger schädlich auf den 
Tractus wirkend als Chinin und in der zweiten Dosis von 1,0-—-0,3 in %5°, 
heilend. Ebenso günstige Erfolge hatten Clarus, De Bordes, Schruff 
und Eisenstein, während Reuling und Salzer (Deutsch. Klin. 27. 1866) 
nach Beobachtungen in der Heidelberger Klinik (nach Wunderlich an 
kachektischen Intermittenskranken) die fieberwidrige Wirkung ihres Chinidin- 
sulfats als dem Chinin nachstehend (0,4 Chinin sollen 0,6 Chinidin entsprechen) 
bezeichnen. Auch Raffertie (Philad. med. Rep. 383. 1877) betont, dass lei 
Intermittens 25—30%, mehr von Cinchonidin als vom Chinin zu geben seien, 
vindieirt aber ausserden dem ersteren weit intensivere Nebenwirkungen, die 
zwar nicht in Ohrensausen und Schwerhörigkeit bestehen, wobl aber in Schwäche 
und Beschleunigung der Ierzschläge, ausserdem in Schwindel, unregelmässigen 
Murkelbewegungen und Zittern, die neben ausgesprochener Muskularschwächt 
und profusem Schweisse hervortreten. Poncet (Gaz. hebdonn. 7. 1880) sah bei 
Malariakranken selbst nach 4,0 pro die ausser Pulsverlangsamung keine Ver- 
änderungen. Nach Raffertie sollen grosse Dosen bei Gravidae Abortus be 
dingen können, was von Andren nicht bestätigt wird, dagegen kommen Uri- 
earia und andere Arzneiexantheme nach Cinchonidin namentlich häufig bei 
Kindern vor (Lente, New-York med. Rec. 388. 1878). — Le Juge (Journ. 
Therap. 22. 1877) fand Cinchonidinsulfat auch bei sehr schweren Malariatieberu 






, welche jedoch heftige Reizung 
ingten. In neuerer Zeit hat Gubler bromwasserstoff- 
ichonidin und. ‚doppelbromwasserstoff: C 
chonidinum hydrobromieum und dihydrobromicum, sowie. 
n Löslichkeit übertreffende Cinchonidinsulfovinat, Cinchoni- 
‚sulfovinieum, Sulfovinate de Cinchonidine, zu Subeutan- 
onen besonders bei pernieiöser Intermittens empfohlen, doch bringt das letzt- 
‚Salz in concentrirter Lösung örtliche Reizung und } 


inas des Etats-unis de Colombie et sur Vemploi thörapentique 
und Dziewonski, Etude sur les injeetions hypodermiques 
e et de sulfovinate de einchonidine (Paris. 1878). In allerneuester 
 Promer James (Brit. med. Journ, March. 19, 1881) salieylsaures. | 
nidin zu 03—0,6 2—3 stündlich in Tabletten bei Neuralgie und chro- 
m Rheumatismus und Bouchardat (Pharm, J. Transact 323. 1855) 
ures Cinchonidin bei Dinbetes mit excessiver Harnsäurepro- 











n den in Vorhergehendem charakterisirten Hauptalkaloiden 
E Chinarinden sind noch folgende Alkaloide zu nennen, welche 

in kleineren Mengen neben den bereits erwähnten Bestand- 
Chinarinden sind, theils Umwandlungsproducte, während 
er Masten der Rinden gebildet, auch ferner Bestandtheile von 
Yhin ensurrogaten, sog. falschen Chinarinden. 





ein. Css Hıs Na Or. — Literat.: Pelletier u. Coriol, Journ. Pharm. 
(2) 15. 565. — Leverköhn, Repert. Pharm. 33. 959. — Pelletier, 
Ann. Chim. Phys. (2) 51. 185. — Manzini, Journ. Pharm. (3) 2. 95 
u, 318. — Winckler, Repert, Pharm, 75. 299; 81. 249. — OÖ, Hesse, 
Ann, Chem. Pharm. 185. 296. 
Das Ariein (Name vom Hafen Arica in der Peruanischen Provinz Arequips, Arien. 
n wo die Drogue zuerst nach Europa übergeführt wurde) ist 1829 fast glei 
eitig von Pelletier und Coriol einerseits, und von Leverköhn, der es 
in nannte, andererseits in einer sogenannten fulschen Calisayarinde, 
he Wiggers als China de Cusoo vera aufführt, entleckt worden. Als 
Banzini dann später eine neue, von ihm anfıngs Chinovatin genannte 
"Base in der China Jain pullida s. China Ten, die Wiggers für die Zweigrinde 
des nämlichen Baumes hält, dessen Stammrinde die China de Cuseo vera ist, 
aufgefunden zu haben glaubte, zeigte Winckler, dass dieselbe mit dem Ari- 
‚ein identisch sei. Hesse, welcher die Existenz von Aricin anzweifelte, konnte 
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dasselbe später aus einer Cuscorinde darstellen und untersuchen. Diese Cuso- ! 
rinde enthielt 0,62%, Ariein, 0,93%, Cusconin, 0,16%, amorphes Alkaloid. 

Manzini erhielt das Alkaloid, indem er die Rinde mit angesäuerten 
Wasser auskochte, den Auszug mit Kalk fällte, den Niederschlag mit Weir- 
geist auszog und heiss filtrirte. Beim Erkalten krystallisirte der grösste Theil 
der Base heraus. Zur (iewinnung des Rests wurde der Verdunstungerückstani 
der Mutterlauge in verdünnter Salzsäure gelöst und mit conc. Kochsalzlösun 
der vorhandene Farbstofl' niedergeschlagen. Ammoniak fällte alsdann unreine 
Aricin, das durch Behandlung mit Thierkohle und Umkrystallisiren aus Wen- 
geist gereinigt wurde. — Leverköhn, der ein ähnliches Darstellung» verfahren 
einschlug, erhielt etwa 1,6%, Winckler 1,4%, Ausbeute. 

Hesse übersättigte den alkoholischen Extract der Rinde mit Soda, schüt- | 
telte mit Aether aus und entzog der ätherischen Lösung mit conc. Essigäur | 
die Alkaloide. Diese Lösung fast mit Ammoniak neutralisirt, scheidet ewig ! 
saures Aricin aus, während das Filtrat durch eine concentrirte Lösung von 
Ammonsulfat schwefelsaures Cusconin abscheidet. 

Das Aricin krystallisirt in langen weissen durchscheinenden wasserfreiet 
Nadeln, die keinen bitteren, schwach adstringirenden Geschmack entwickeln. 
Es schmilzt bei 188° und erstarrt wieder amorph; in höherer Temperatur wird 
es zersetzt. Es löst sicht kaunı in Wasser, leichter als Cinchonin, aber schwerer 
als Chinin in Weingeist und ist auch in Aether löslich. Es ist linksdreheul. 
(VD = — 54,09 lür 97%, Alkohol, für Aether («) D =: — 9,77. 

Pelletier berechnete aus seinen Analysen die Formel C,H,NO; 
Manzini die Formel CaH,N.O,. Die oben angeführte Formel C,, HN, 
wurde von Gerhardt in Vorschlag gebracht. Nach derselben ist das Aricin 
isotiier mit dem Bruciv j 

Die Salze des Aricins sind meistens leicht krystallisirbar. — Das n eutralt 
schwefelsaure Salz erzeugt beim Erkalten einer neutralen Auflösung der 
Base in warmer verdünnter Schwefelsäure eine weisse zitternde Gallerte. di 
an der Luft zu einer hornartigen Masse eintrocknet. Diese krystallisirt dann 
aus Weingeist in seideglänzenden, dem Chininsulfat gleichenden Nadeln, dereı 
kösung in warmem Wasser beim Erkalten wieder gelatinirt. Das Salz I: 
sich in Wasser schwieriger als Cinchoninsulfat (Pelletier und Coriel. 
Winckler) Das zweifach schwefelsaure Aricin, C„3H4aN.0, H,O, 
bildet nach Manzini platte wasserfreie Nadeln, deren wässrige Lösung hlan 
schillert. — Aus einer Lösung der Base in warmer wässriger Salzsäure schiessen 
beim Erkalten wasserhaltige farblose Krystalle von salzsaurem Aricin. 
C„H3N:O, HC], an. 

In gleicher Weise wird jodwasserstoffsaures Aricin, Cy, HN, 
HJ. in eitronengelben wasserfreien Nadeln erhalten, die sich sehr weni 
kaltem, leicht in warmem Weingeist losen. Das chlorwasserstoffsaurt 
Aricin-Platinchlorid, Ca H, N,0, HCl, PtCl, ist ein eitronengelber 
in Wasser sehr wenig, leicht in Weingeist lösiicher und daraus bei freiwilligen 
Verdunsten krystallisirender Niederschlag (Manzini). (Siehe wegen der ührige" 
Salze 0. Hesse.) 

Von eone. Schwefelsäure wird das Ariein’nach Pelletier und Coriel 
mit dunkelgrüner, von verdünnter mit hellgrüner Farbe gelöst. Nach Winck 
ler zeigt das Ariein «diese Färbungen nur im unreinen Zustande; die Lisune 
in Schwefelsäure wird bein Erwürmen bei Gegenwart von molybdänsauren 
Ammon blau, später olivengrün. — Aus den Lösungen der Aricinsalze fällen 
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Inchamidin, Cinchamidin. Czo Hzs Ns O. — Blättchen, Nadeln oder Prismen. 
löslich in kalten Alkohol, Chloroform, schwerlöslich in Aether, Schmpkt. Zar, 
linksdrehend. Dieses Alkaloid, das nach Forst u. Böhringer vielleicht mt 
Hydroeinchonidin identisch ist, ist Begleiter des Cinchonidin und wird aus den 
Mutterlaugen der Darstellung des Homveinchonidins isolirt, indem die dar 
ausgefällten Alkaloide in Salzsäure gelöst und fractionirt mit weinsauren 
Natrium ausgefällt werden. Die letzte Fraction ist das weinsaure Cinchonidie. 
(O. Hesse, Berl. Ber. 1881. 1683). 


Homochinin. (Ultrachinin). — CıoHss N» O3. Literatur: Paul und 
Cownley, Pharm. J. Trans. 1881. 599. — Wood u. Parret, ebenda 
1882. 604 u. 605. — Whiffen, enbendas. 1881. — Forst und Böh- 
ringer, Berl. Ber. 1882. 519. — O. Hesse, Berl. Ber. 15. 851. - 
Howard und Hodgkin, ‚Journ. chem. soc. 1882. 1. 66. 
omockinin. Paul und Cownley, sowie Whiffen wiesen in C. cuprea zuerst 1831 ein 
Alkaloid nach, das von Howard Homochinin genannt wurde. Wood um 
Parret konnten kein Homochinin aus C. cuprea isoliren. 

Das Homochinin bildet Prismen mit 2H,O, uder Blättchen mit 1H,0. 
Schmpkt. 177°, leicht löslich in Alkohol und Chloroform, schwer löslich in 
Aether, fluoreseirt in schwefelsaurer Lösung, dreht links und zwar stärker 
als Chinin. 

Von Salzen sind hergestellt: das schwefelsaure, oxalsaure, weinsaure, salz 
saure, jodwasserstoflsaure, salpetersaure und Platinchloriddoppelsalz. 

Ueber Cinchonichin, Chinichin, Diconchinin, welche in ihrr 
Existenz noch fraglich sind, siehe die Literatur: Drygin, Pharm. J. Rwsl. 
17. 449; 18. 356. — Hesse, Berl. Ber. 1877. 2149. 


Wuinebenäit Dieinchonin. Cao Has Na Os nennt O. Hesse (Berl. Ber. 1877, ein 
amorphex Alkaloid, das steter Begleiter des Chinin und Chinidin in allen Rinden 
sein soll. Dasselbe Auoreseirt wie Chinin und giebt die Thalleivchininreaction. 


sarochinin. Hydrochinin. zo Hzs Nz Os. — Ein Begleiter des Chinins in den 
Chinarinden, löslich in Alkohol, Aether, amorph, Schmpkt. 168°. (O. Hesse, 
Berl. Ber. 15. 856). 


Änchotin. Cinchotin. (Hydroeinchonin). Cia Hzı N». — Dieser Begleiter de 
Cinchoninsulfates wird erhalten, wenn das rohe Cinchoninsulfat mit Kalium- 
permanganat oxydirt wird, wobei Cinchotin unverändert bleibt. Zur Trennung 
von Cinchotin und Cinchonidin benutzt man die Sulfate, von welchen da- 
Cinchonidinsulfat in Alkohol schwerer löslich ist, als das Cinchotinsulfat. - 
Dasselbe krystallisirt, löst sich in 1360 Th. Wasser, 534 Th. Aether, (Hesse! 
auch in Alkohol, Schmpkt. 268°, 277° (Skraup), rechtsdrehend, giebt mit 
Chromsäure Cinchoninsäure. — Wegen der Salze (siehe Forst u. Böhringer. 
Berl. Ber. 14. 436. 1266 u. Skraup, Willm, Caventou, Ann. Chem. Pharın. 
7. 248. -— O. Hesse, Ann. Chem. Pharın. 166. 256. — Skraup, ebendi. 
19%. — Forst u. Böhringer, Berl. Ber. 15. 520). 


FE Hydroeinchonin. Ci» Hea N» Ö, ist Bestandtheil von China cuprea 
(0. Hesse, Berl. Ber. 15. 855), gelbes, amorphes Pulver. 


Chinamin. Cıs Hsı N» O2. -- Literatur: O. Hesse, Ann. Chem. Pham. 








Krystalle, Schmpkt, 172°, bei 16° in 1516 Th. Wasser, bei 
105 Th. Alkahel und hi 16° in 498 Th. Asthr Vlich, rechtsehend 
alkoholische Lösung («)D — -+ 104,5, für Chloroform («)D — + 98,5° 

verdünnter Schwefelsäure entsteht 


be Balze siehe O. Hesse, Ann, Chem. Pharm. 207. 2%. 


; = Beet ehe on br a ne 
Mutterlaugen des Umkrystallisirens, indem man die verschiedenen 
ichkeiteverhältnisse der Nitrate (Hesse) oder Oxalate (Oudemans) der 

den Basen benützt. 

Trikline Krystalle, Schmpkt. 121°, leicht löslich in Alkohol, Chloroform, 
auch Benzol, Schwefelkohlenstoff, wenig löslich in Wasser, rechtsdrehend, 
für Alkohol (a)D = -} 204,6° (Hesse). Wegen der Salze siehe Hesse, 
Oudemaus. (0. Hesse, Ann, Chem, Pharm, 209. 62, — Oudemans, 
ehendas. 209. 38) 


1 es eilin (Hydroconchinin). ERAOE EE e - 
Ds des Handels enthält diese Base, die sich ausscheidet, 
 Chinidin mit Chamäleonlösung behandelt wird. — Prismatische Nadeln ei 
Taf ee ee leicht löslich in 
.cı n und Alkohol. Die schwefelsaure Lösung fluorescirt, rechtsdrehend, 

! ht Thalleiochininreaction und bei der Oxydation mit Chromsäure Chiniusäure 
FO. Hesse, Berl. Ber. 15. 855. — Forst und Böhringer, ebendas, 14. 1955; 
15. 520, 


Cinehonamin. Cıs Has Ns OÖ. — Arnaud (Compt. rend. 93. 598) tinchonamin. 


hat in einer braunrothen,, von Remija stammenden Chinarinde, aus Columbia 
stammend, dieses Alkaloid nachgewiesen, das sich durch die Schwerlöslichkeit 
seines salzeauren Salzes auszeichnet. Dasselbe krystallisirt in 

Prismen, ist unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol und Aether, Schmpkt. 195", 








Conehinamin. Urs H2ı Ns Os. — Dieses Alkaloid, welches Chinamin Conehinamin, 























Concusconin. 


Conens- 
conidin, 


Cincholin. 


Ubinoidin, 
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dreht rechts, für Alkohollösung («)D = + 117,9. Nach Laborde (Comp. 
Soc. Biol. 760. 1882) tödtet das Alkaloid zu 0,25 Meerschweinchen in 4—5 Man 


Concusconin, CssHssN20: und Concusconidin, CasHesNsbh. 
— Diese beiden Alkaloide fand Hesse (Berl. Ber. 1883. 61) in einer Cupre- 
rinde. Cusconin krystallisirt aus Alkohol, dreht links, für alkoholische Lösung 
(a)D == + 36,8%. Schmpkt. 114°, steht in denselben Beziehungen zu Cusconis, 
wie Chinidin zu Chinin. — Concusconidin ist amorph, gelb, Schmpkt. 13, 
schwach rechtsdrehend. — 

Neben den erwähnten Basen sind auch Basen flüssiger und flüchtig 
Natur ala Bestandtheile der Chinarinde beobachtet worden. Zuerst hat Howard 
(1871. J. chem. soc. (2) 9. 61) aus den Mutterlaugen des Chininsulfater ex 
flüchtige Base isolirt, die mit dem Chinin isomer ist, flüssig, die Thalleo 
ehininreaction gebend. — Später beobachtete O. Hesse (Berl. Ber. 1877) ie 
einer Calisayarinde ein flüchtiges Alkaloid. Zuletzt erhielt derselbe Forscher 
(Berl. Ber. 15. 857) aus den ersten Mutterlaugen der Chininsulfatdarstellung 
nach dem allmäligen Ausfällen mit Seignettesalz und Rhodankalium und 
Fällen des letzten Filtrates mit Natron, Ausziehen der Fällung mit Aether 
ein (temenge flüchtiger Basen, von welchen er die eine mit dem Namen 
Cincholin belegt. Dieselbe bildet ein gelbes Oel, leicht löslich in Aether. 
Alkohol, Chloroform. 

Die im Handel vorkommenden Alkaloidgemenge „Chinoidin“ und 
Quinetum haben ebenfalls noch kurze Erwähnung zu finden. 


Chinoidin. Literat.: Sertürner, Annal. f. d. Universalsystem d. Elemente 
3. 269; auf Hufel. u. Osann’s Journ. 1829. 95. — Geiger, Mag. Pham. 
%. 44. — Henry und Delondre, Journ. Pharm. (2) 16. 144. — Gui- 
bourt, Journ. Chim. med. 6. 357. — Winckler, Jahrb. pract. Pham:. 
7.65; 13. 361; 19. 281; 17. 32; 367%. — Van Heijningen. Scheik. 
Onderzoek. 5. 233 und 319; auch Ann. Chen. Pharm. 72. 302. — Dr 
Vrij, Journ. Pharm. (4) 4. 50; Berl. Ber. 1876. 199; Nieuw. Tijdschr. 
Pharm. Nederl. 1871—1880, Februar. — Jobst, Berl. Ber. 1581. — 
Hesse, Ann. Chen. Pharm. 16%. — Howard, J. chem. se. 121 10. 
103, — De Vrij, Pharın. J. Trans. (3) 4. 589. 

Medicinische: Diruf, Historische Untersuchungen über da 
Chinoidin in chem. pharmaceut. und therap. Beziehung. Erlangen, 1%. 
— 0. Flume, Diss. de Chinoidino. Berol. 1830. — Stropp, De 
Chinoidino. Berol. 1858. -—- Reil, Mat. med. p. 110. (Giebt ebenso wie 
Diruf sehr ausführlich die ältere Literatur). — Leubuscher, Deutsche 
Klin. 1853. — Maratos u. Vartas, Gaz. hebd. 1856. 43. — Bernatzik. 
Wien. med. Wehschr. 1867. 41. 42. 100—104. 1868. 23. — Kerner. 
Deutsche Klin. 9. 1868; Arch. ges. Physiol. 5. 98. 1870. 7. 122. 180. 
— Heubach, Centrbl. med. Wiss. 43. 1874. Arch. exp. Path. > 
1875. — Jobst, Ueber das Wesen u. d. Anw. des eitronens. Chinvil. 
2. Aufl. Stuttg. 1871. -- H. Hesse, Teber d. Behandl. des Keuch- 
hustens mit Chinin. Gött. 1875. 

Im Jahre 1838 glaubte Sertürner in der rothen und gelben Chinarinle 
ein eigenthümliches unkrystallisirbares Alkaloid entdeckt zu haben, das ıT 
„Chinoidin“ nannte. 

Bezüglieh des von Sertürner in Anwendung gebrachten etwas seltsuunen 
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über 108 mit Chinoidin behandelte Wechselfieberkranke aus der Poliklinik zu 
Erlangen referirte, von denen keiner ungeheilt blieb und von welchen 14 
recidiv wurden. Diruf fand das Mittel besonders bei Kindern schätzenswerth, 
indem unter 13 Fällen nach Gebrauch des Mittels kein weiterer Anfall mer 
auftrat. Diruf erklärte Chinoidin als Heilmittel gegen Intermittens und 
typische Affectionen für ebenso wirksam wie Chinin und wegen seines billige 
Preises in der Armenpraxis und wegen des selteneren Auftretens von unange- 
nehmen Nebenwirkungen sogar überlegen. Auch vindicirt er dem Chinoidn 
als Tonicum gleiche Wirkung wie dem Chinadecocte. Wenn auch Gorup- 
Besanez sich mit der Gleichstellung des Chinins und Chinoidins nicht einver- 
standen erklärte, weil die Wirkung eines Gemenges niemals mit dem eine 
reinen Stoffes parallelisirt werden könne: ist es nichts destoweniger von sehr 
vielen Aerzten Deutschlands mit Erfolg angewendet und auch in grösseren 
Anstalten als vorzügliches Fiebermittel anerkannt. So berichtet Stropp über 
Erfolge im Rombergschen Clinicum und im Gesundheitspflegeverein zu Berlin. 
wo es sich bei frischen und veralteten Intermittenten, bei Folgekrankheiten 
(Hydrops, Milzanschwellung) und typischen Neuralgien bewährte. Nach Ver- 
suchen im Wiener Allg. Krankenhause (1856, 57) kommt das Chinoidin in 
Tinetur als Fiebermittel gleich nach dem Chinin. Maratos und Vastas in 
Athen erprobten die Wirkung grosser Dosen in Pillen gegen die Anfälle selbst. 
Dagegen konnte Leubuscher im Berliner Arbeitshause eine nachhaltige 
Wirkung gegen die Anfälle selbst nicht constatiren, so dass er in vielen Fällen 
auf Chinin recurriren musste, während Chinoidin in der Nachbehandlung und 
namentlich zur Verkleinerung der Milzhypertrophie von entschiedenem Erfolge 
war. Reil vermisst sichere Indicationen für Anwendung des einen oder de 
anderen Antitypicums und fand Chinoidin manchmal sehr wirksam, manchmal 
nicht (ebenso Rademachers Mischung von Chinin und Chinoidin); auch hält 
er es für Täuschung, dass die Cur billiger zu stehen komme, als Chinin, weil 
nur in seltenen Fällen Chinoidin so schnell und ohne Rückfall helfe. Wir 
sind bei Behandlung frischer Fieberanfälle mit Chinoidintinetur nicht sehr 
glücklich gewesen, haben dieselbe dagegen nicht selten nach Beseitigung der 
Fieberanfälle durch Chinin gegeben und constatiren können, dass die niebi 
beileutenden Milzanschwellungen rasch danach kleiner werden, während es bei 
bedeutender Intumescenz im Stiche liess.. In allerneuester Zeit hat Burdel 
(Gaz. nıdd. 258. 1878) das Mittel gegen Quartanen wieder besonders empfohlen. 
Es lässt sich wohl sicher behaupten, dass die Misserfolge zum Theil auf die 
groben Verunreinigungen des Präparates zu beziehen sind und dass mit einer 
Reinigung des Chinoidins die Efleete besser werden, und gewiss bringt auch. 
wie dies Kerner, Bernatzik, Jobst u. A. forderten, die Substitution der 
Chinoidinsalze an Stelle der Chinoidins günstigere Resultate zu Wege. Va 
Chinoidinsalzen sind benutzt: 

I und 2) Chinoidinum acetieum und eitrieum. Von beiden 
Präparaten , deren antitypische Wirksamkeit zuerst Chwortek und Fischer 
erprobten.. ist dar Citrat von Macchiavelli, Pasta und Rotondi (Ann. 
univ. Die. 1871, und Hagens (Ztschr. klin. Med. 5. 242. 1882) als vorzüglich 
Fiebermittel empfohlen, das nach den Beobachtungen in den Militärlazarethen 
von Spandau und Danzig selbst hinsichtlich der Verkleinerung der Milz dem 
Chininsnlfat gleichsteht. In leichteren Fällen genügt eine Gabe von 10-20. 
in älteren Fällen eine Tagergabe von 2,5-—3,0 zum Coupiren der Anfälle. Die 





Quinotum. 
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vermehrte Speichelabsonderung, bei Hunden und Katzen auch Erbrechen, Auf 
regung im Gefässsystem, Niedergeschlagenheit, Maitigkeit, Neigung za 
Schlafe, Schwäche beim Gehen, Parese der Extremitäten, Zittern des Kopfes 
und des ganzen Körpers; klonische und tonische Krämpfe in den Fällen, w 
der Tod erfolgte, der bei Kaninchen in 4-6 Std. eintrat. Auf Darm- wi 
Niereneecretion schien Chinoidin eher beschränkend als befördernd zu wirken 
Die Section wies keine charakteristischen Erscheinungen nach; Hyperin* 
der Leber war meist vorhanden. Bernatzik giebt nach seinen Versucken 
mit Chinoidinsalzen, die er subcutan bei Hunden injicirte, die letale Dosin de 
Chinoidins gleich 0,12 pr. Kilo wie die des Chinins an; qualitativ fand e 
keine Differenz beider Präparate. Nach Kerner übertrifft das Chininun 
amorphum muriaticum vermöge seiner rascheren Resorption das Chinin ss 
Giftigkeit und tödtet Kaninchen zu 0,6 in 5 Std., wobei das Herz seim 
elektrische Reizbarkeit einbüsst. Das Alkaloid erscheint in allen Organen. 
jedoch nicht in der Galle. Beim Menschen führte nach Tidy (Lancet, Jul 
13. 1872) eine Mixtur, welche 170 Gran Chinoidin enthielt, heftiges Erbrechen. 
Collaps und Tod in '/, Std. herbei; bei der Section fand sich starke Him 
hyperämie und (zufällig?) fettige Degeneration des Herzens. — Salzsaure 
Chinoidin wirkt auf weisse Blutkörperchen und deren Auswanderung wie 
Chininhydrochlorat (Kerner). Auf die Reflexaction wirkt es steigernd (Heu- 
bach, Brunton), in grossen Dosen nachträglich lähmend (Heubach;. 


Quinetum. 


De Vrij hat dem Bestreben zufolge, die Chinabasen in concentriter uml 
billiger Form zu haben, die Darstellung eines solchen Productes „Quinetum” 
gegeben. Die Rinden werden mit salzsäurehaltigem Wasser ausgezogen, der 
Auszug mit Natron gefällt, der Niederschlag wieder mit Schwefelsäure gelist 
und nochmals mit Natron gefällt. Die mittlere procentische Zusammensetzung 
dieses Prodnetes aus C. succirubra vom Jahre 1876 war: 33,5 Cinchonin. » 
Cinchonidin, amorphe Alkaloide 17, Chinin 15,5, Farbstofl' 5. - Die Werth 
bestimmung geschieht nach De Vrij durch Feststellung der Tartratmeng. 
welche dasselbe in alkoholischer salzsaurer Lösung, die fast neutralisirt winl. 
mit Seignettesalz liefert. De Vrij verlangt 65%, Tartrate. Siehe hierüber: 
De Vrij, Gorkom, Moens, J. Pharm. 1876. 138. — Nieuw. Tijdschr. Pharm. 
Nederl. 1876. 97. 33.200. 355. — Stoeder, ebendas. 321. - De Vrij, 
Nieuw. Tijdschr. 1879. 161. 340. 1878. 172; J. Pharm. 1878, 111. 1880. 46. 1888. Hi 
--B. Moens, ebendax. 1879. 190. -- Dem De Vrijsche (Quinetum entspricht die 
als billiges Chininsurrogat in den ostindischen Regierungshospitälern eingeführte 
aus QCulturrinden bereitete sog. Cinchona febrifuga, deren Werth keinem 
/weifel unterliegt, obschon von Einzelnen das Präparat als besonders leicht 
Brechen und Cinchonismus erregend bezeichnet wird. Vinckhuysen (Prat. 
20. 81) stellt Quinetum als Antitypieun in etwas höheren Dosen gegeben dem 
Chinin gleich inur nieht in pernieiösen Fällen), ebenso als Tonieum, bei lar- 
virten Wechselfiebern und Rhenmatismus sogar höher. ‚Jacobs ((ieneek. 
Tijdschr. Nederl. Ind. 10. 2. 1882) erklärt (uinetum für ein vorzügliches Mittel 
bei Intermittens mit regelmässigem Typus, stellt es aber als Antipyreticun weit 
unter Chinin. 








Zur Constitution der Chinabasen. — Kann es auch nicht 
die Aufgabe des vorliegenden Werkes sein, eingehend üher dir 
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Chininsäure, deren Umwandlung in Oxychinolin hat die Constitutss 
des von Königs erhaltenen Oxylepidin aufgeklärt, das als de 
Methyläther des p-Oxychinolins vder des p-Chinanisols zu betrachta 
ist. Damit ist auch die Constitution der Xanthochin- und Ch 
säure bis auf die Stellung der Carboxylgruppe erkannt, welck 
jedoch jedenfalls dem Chinolinreste, vielmehr dem Pyridinkern, a 
welchem die beiden Chinolinreste verkuppelt sind, anhaftet und aad 
endlich damit die Hälfte des Chinin und Chinidinmoleküles in seite 
Constitution klar liegt. 


Cinchoninsäure Chininsäuro Xanthochinsäare 
C0.0H C0.0H C0.08 
NN CH DR RE 
N N > 
x N x 


Endlich müssen hier Erwähnung finden die Forschungsresultat 
von (). Fischer, über Oxychinolinderivate, sowie über Tetr= 
hydrochinolin (Berl. Ber. 1883. 712. 727), welche Arbeiten zu der 
Kenntniss einer Reihe von Filehne zuerst als Antipyretica erkannte 
Körper. wie «-Oxyhydrochinolin, salzsaures Methoxyhydre- 
ehinolin, vor Allem aber salzsaures «-Oxyhydromethylchinvlir 
ıKairin M.\ salzsaures a-Oxyhydroäthylchinolin(KairinA.. 
auch 3-Oxyhydroäthylehinolin, führten. 

Die Constitution des «e-Oxyhydroäthylchinolin ist: 


| 
CH 
‚NEN CHr 
1 I N 


u n CH 
OH N.Cy Hs 


Literatur: Studien über die Alkaloide von Dr. W. Königs. München. 
ISSO. - Skraup und Vortmann, Derivate des Dipyridins. Monatsh. Chem. 
4. 500. Königs. Berl. Ber. 14. Ueber die Constitution des Cinchonin-. 
— Skraup, Ueber Cinchoneronsäure. Monatsh. Chem. 1. 193. — Synthex 
des Chinolins. Ebend. 316. — Weidel und Cobenzl, Derivate der Cinchonin- 
säure und des Chinolines. Ebend. 844. — Weidel, Tetrahydrocinchoninsäur“ 





Ebend 2.20: 3.61. — Skraup, Synthet. Versuche in der Chinolinreihe. 
Ebend. 130. 3. 381. 531. 587 und 610. — Zur Kenntniex der Cinchon- un 
Pyroeinehonsäure. Ebend. 3. 605. — Ueber Cinchonin. Weidel u. Hazura 


Ebendas. 3. 770. -— Ueber Pyridin. Weidel und Russo. Ebend. 80). 
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Salpetersäure nach Rochleder in gewöhnlichen Campher verwandelt wird. - 
Der Baldriancampher bildet weisse Krystalle von der Formel C„H,0 
(Pierlot). 

Nach den Untersuchungen von Bruylants (Berl. Ber. 11. 452) besteht 
das Baldrianöl aus einem Terpen, C,.H;js (Sdpkt. 155—160°), das mit Salr- 
säure eine krystallisirbare Verbindung giebt, ferner flüssiges Borneol C,H,0 
(Sdpkt. 205 -215°), die Ameiren-, Essig-, Isovaleriansäureester des Borneols, 
Borneoläther (Sdpkt. 285—290%. Das Baldrianöl setzt nach Grisar (Ep 
Beitr. z. Pharmacod. der ätherischen Oele. Bonn, 1873) die Reflexaction fat 
so stark wie Campher herab. Als Baldrianpräparat ist es gegen hysterische 
Leiden (Heyfelder), Helminthen (Wendt) und Chorea (Schneiden n 
1—10 Tr. empfohlen. 


Valeriansäure. Baldriansäure CsHı0:. Isovaleriar 
säure (CHs) .CH.CH.CO.OH. — Literat.: Chevreul, Am. 
Chin. Phys. (2) 7. 264; 23. 22; Recherches sur les corps gras, 9 und 
200. -- Grote, Arch. Pharm. (2) 33. 160; 38. 4. — Trommaxdorff 
und Ettling, Ann. Chem. Pharm. 6. 17%. — Winckler, Reper. 
Pharm. 27. 169; 44. 180; 78. 70. — Dumas und Stas, Ann. Chim. 
Phys. (2) 73. 128. — Wittstein, Repert. Pharm. 87. 289; Darsteli. 
pharmac. u. chemisch. Präparate. — Arch. Pharm. 40. 269. 43. 21. — 
B&echamp, Compt. rend. 42. 124; 58. 135. — Liebig, Ann. Chen. 
Pharm. 57. 127; 70. 313. -- Moro, Ann. Chem. Pharm. 55. 3%. — 
Meyer und Zenner, Ann. Chem. Pharm. 55. 317. — Guckelberger 
Ann. Chem. Pharm. 64. 39. — Iljenko, Ann. Chem. Pharm. 5%. 78 
und 63. 264. — Balard, Ann. Chim. Phys. (3) 12. 317. — Bren 
deeke, Arch, Pharm. (2) 70. 26 u. 34. — Gerhardt, Journ. Phamı 
(9 9. 319. — Personne, Journ. Pharm. (3) 26. 241. 327: 27. 2. — 
Frankland und Duppa, Chem. Soc. Q. 7. (2) 5. 108. -- Pedler. 
Chem, Soe. Q. J. 6. 74. — Erlenmeyer, Hell, Ann. Chem. 160. 
257. -—- Erlenmeyer, ebendas. Suppl. 5. 337. — Pierre, Puchut. 
Ann. chim. phys. (4) 29. 229. — Balbiano, J. Chen. Min. 1876. #8. 

Loos, Ann. Chem. Pharm. 202. 231. Lourenco, Aguiar, 4 
Chem. 1870. 404 — Dollfuss, Ann. Chem. Pharm. 131. 286. — 
Zincke, ebendas. 132. 6. 
aldrıan- Diese Säure wurde 1817 von Chevreul im Delphinöl entdeckt 
saure, > . - r- 

und Delphinsäure genannt. Naohdem dann 1819 Pentz iArch. 

Pharm. 28. 338) das Vorhandensein einer eigenthümlichen Säure 

in der Baldrianwurzel wahrscheinlich gemacht hatte. stellte sie 

1830 Grote daraus dar und nannte sie Valeriansäure. Trommv 

dorff und Ettling zeigten darauf die Identität beider Säuren. 

und 1840 gelang Dumas und Stas die künstliche Darstellung 
der Valeriansäure aus Amylalkohol. 


Ausser in den Wurzeln der Vıleriona urfieinalis L. findet sich die V’alerian- 
säure in geringer Menge auch im Kraut dieser Pflanze, Sie wurde ferner aul- 
gefunden in den reifen Beeren (Chevreul) und in der Rinde (Krämer. 
Moro) von Miburnum Opulus L., im Splint von Sambueus nigra L. (Krämer: 
in den Wurzeln von Angelica Archangeliea L. (Meyer und Zenner) und Ark- 
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stark sauer reugirt, sind Andere, wie T. und H. Smith (Journ. Pharm. öı 
9. 16) und Rabourdin (Journ. Pharm. (3) 6. 310) der Meinung, das, dı 
die Säure theilweise an Basen gebunden sei, eine grössere Ausbeute davon 
erhalten würde, wenn man die Destillation der Wurzeln unter Zusatz von 
etwas Schwefelsäure bewirke. Noch andere nehmen an, dass die bein: Dettil- 
liren der Wurzeln mit Wasser erhaltene Valeriansäure, wenigstens theilwe. 
erst durch Oxydation aus primär vorhandenen Valeral (Thirault, Joum. 
Pharm. (3) 12. 161), oder aus dem Valerol (Gerhardt, Brun-Buisson. 
Journ. Pharın. (3) 9. 97. Lefort, Journ. Pharm. (3) 10. 194), einem der 
gleichzeitig mit der Valeriansäure übergehenden flüchtigen Stoffe, gebildet 
werde. Diese empfehlen daher zur Vergrösserung der Ausbeute entweder eia 
mehrwöchentliches Stehenlassen des aus der Wurzel beim Destilliren mit 
Schwefelsäure und Wasser erhaltenen Destillats an der Luft (Brun-Buisson:. 
oder längeres Aussetzen der angefeuchteten und mit etwas Kalilauge versetzten 
Wurzeln an die Luft (Thirault), oder endlich Destillation der Wurzeln unter 
Zusatz von Schwefelsäure und chromsauren Kali (Lefort). Nach den Ver- 
suchen von Wittstein, Aschoff (Arch. Pharm. (2) 48. 247), Laudeı 
(Journ. Pharm. (3) 11. 444) beruht es indess auf Täuschung, wenn man nach 
irgend einer dieser angeblich verbesserten Darstellungsmethoden eine vermehrte 
Ausbeute an Vnleriansäure erzielt zu haben glaubt. So soll nach Aschoff 
der grössere Säuregehalt, welchen das Destillat bei Zuhülfenahme von Schwefel- 
säure zeigt, nur daher rühren, dass in diesem Falle etwas Essigsäure und 
Ameisensäure mit überdestilliren; auch bei längerer Einwirkung von Luft auf 
die feuchten Wurzeln soll nach Aschoff nur deshalb scheinbar mehr Valerian- 
säure erhalten werden, weil durch Gähruug Essigsäure erzeugt wird. Nach 
Laudet vermindert die Anwendung von chromsauren Kali und Schwefelsäur 
sogar die Ausbeute, indem alsdann durch Oxydation ein Theil der Valeriau- 
säure in eine andere Säure verwandelt wird. 

Wir theilen von den verschiedenen Darstellungsmethoden, bei welchen mit 
Wasser ohne Zusatz von Mineralsäuren und Oxydationsmitteln destillirt wirl. 
nur diejenige von Wittstein als die bewährteste mit. Man destillirt 20 Th. 
der zerkleinerten Wurzel mit 100 Th. Wasser, bis 30 Th. Destillat erhalten 
sind, fügt zum Rückstande wiederum 30 Th. Wasser, destillirt die gleiche 
Menge ab und verfährt in demselben Weise noch ein drittes Mal «ler über- 
haupt so lange, als das Uebergehende noch merklich sauer reagirt. Die ver- 
einigten Destillate werden vom abgeschiedenen Oel (dem man die darin ent- 
haltene Valeriansäure durch Schütteln mit wässrigen kohlensaurem Natron 
auch noch entziehen kann) getrennt, mit Soda neutralisirt und anfänglich in 
kupfernen Kessel eingekocht, schliesslich in einer Porcellanschale zur Trockne 
gebracht. Das hinterbleibende valeriansaure Natron löst man in seinem 
gleichen Gewicht Wasser, fügt auf je 5 'Th. des ersteren eine Mischung von 
4 Th. Schwefelsäurehydrat und 8 Th. Wasser hinzu und destillirt das Ge 
menge aus einer sehr geräumigen Retorte (vom Sfachen Gehalt) bis fast zu 
Troekne. Das Destillat besteht aus einer wässrigen Lösung von Valeriansäure. 
welche bei neuen Darstellungen verwerthet werden kann, und einer darauf chwin- 
menden Oelschicht von Vualeriansäurehydrat, C5H,0,, H3O. Diese wird ab- 
gehoben und nach Trommsdorff dadurch entwässert, dass man sie für sich 
destillirt und die Vorlage wechselt, sobald statt der anfangs auftretenden 
milchigen Flüssigkeit. klare ölige wasserfreie Säure übergeht. Die Entwässenint 
darf nicht durch Destillation über Chlorcaleium bewirkt werden, da die Saun 





Salze, 
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scheidet sich als Oelschicht ab, wenn die Säure nicht die zur 
Lösung erforderliche Menge Wasser vorfindet oder wenn man Chlor- 
caleium in ihre wässrige Lösung einträgt. Sein specif. Gew. ist 
etwas grösser (0,967) als das der reinen Säure; auch löst es sich, 
schon in 26 Th. Wasser. Beim Destilliren desselben geht zuerst 
Valeriansäure enthaltendes Wasser, später reine Valeriansäure über. 


Bei der Prüfung der für medicinische Verwendung bestimmten Valerian- 
säure hat man zunächst zu ermitteln, ob sie die Eigenschaften der reinen 
Säure (Siedepunkt, specif. Gewicht, Löslichkeitsverhältnisse u. 3. w.) zeigt und 
insbesondere, ob nicht statt der reinen Säure die gewässerte, das Hydrat, 
vorliegt. — Als Verunreinigungen könnten Salzsäure und Schwefelsäure 
zugegen sein, welche leicht mit Hülfe der gewöhnlichen Reagentien erkannt 
werden. Um auf einen Gehalt an Essigsäure zu prüfen, würde ınan an 
besten die Säure mit ihren doppelten Gewicht Wasser versetzen, mit frisch 
gefälltem kohlensaurem Zinkoxyd sättigen, die entstandene Krystallmas 
auspressen und das klare Filtrat langsam verdunsten lassen. Bei (Gegenwart 
von Essigsäure schiessen dann ausser einigen Flitterchen des Valerianats wohl- 
ausgebildete wasserhelle Krystalle des Acetats an (Wittstein). Eine Bei- 
mengung von Buttersäure, die auch als Verfälschung zugesetzt sein könnte, 
kann durch wüssriges essigsaures Kupferoxyd erkannt werden. Währen 
Buttersäure damit sogleich einen krystallinischen Niederschlag giebt, scheiden 
sich auf Zusatz von Valeriansäure erst nach einiger Zeit beim Schütteln 
grünliche Veltropfen von valeriansaurem Kupfer ab, die nur langsam krystal- 
linisch erstarren (Laroceque und Huraut). 

Die Valeriansäure bildet neutrale Salze von der Formel C,H, MO, un 
nur selten saure oder basische. Sie werden durch Sättigen der Säure mit den 
betreflenden Basen oder den kohlensauren Salzen erhalten. Alle fühlen sich 
fettig an, sind zwar im trocknen Zustande geruchlos, riechen aber feucht. 
besonders in der Wärme, nach Valeriansäure und schmecken süsslich und 
hinterher stechend. Sie lösen sich meistens in Wasser und zeigen dabei eiu 
eigenthümliches Rotiren auf dessen Oberfläche; auch in Weingeist sind manche 
von ihnen löslich. Durch die Mineralsäuren und verschiedene starke urganische 
Säuren, wie Essigsäure, Weinsäure, Citronensäure und Aepfelsäure werden sie 
zersetzt, jedoch nicht durch Buttersäure, sondern die Valeriansäure macht 
umgekehrt aus den buttersauren Salzen beim Erwärmen die Buttersäure rei. 

Medieinische Anwendung erleiden von den Metallsalzen der V'aleriansaure 
das Zinksalz und das Eisenoxydsalz. Das valeriansaure Zinkoxgd, 
C,H,Z/n0,, kann wasserfrei und mit 6 Atomen Krystallwasser (C,H, ZnQ; -i 
6H,0) erhalten werden. Das wasserlreie Salz scheidet sich ab, wenn mau 
eine wärsrige Lösung von Zinkvitriol mit valeriansaurem Natron füllt, oder 
mach Wittstein) wenn man die wässrige Säure kochend heiss mit frisch @- 
fälltem kohlensaurem Zinkoxyd sättigt und die kochend filtrirte Flüssigkeit 
abdampft. Im letzteren Falle bildet ex schneeweisse perlglänzende Blättchen 
von schwachen Geruch und herbem metallischem Geschmack. Es löst sich in 
%) Th. Wasser von gewöhnlicher Temperatur, schwieriger in heissen, ferner 
in 60 Th. kaltem #0procent. Weingeists und in 500 Th. kaltem und 20 Th. 
kochendem Aether. — Das wasserhaltige Salz erhält man nach Witt- 
stein, wenn man frisch gefälltes kohlensaures Zinkoxyd mit Wasser zun 
dünnen Brei anrührt, dann die aequivalente Menge Valeriansäure hinzumischt 








Wirkung, 
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Fünffach-Chlorphosphor oder mit Phosphoroxychlorid entsteht} ' 
nach dem Atomverhältniss der auf einander wirkenden Stoffe entweder Chlor 
valeryl oder Valeriansäureanhydrid (B&Echamp, Moldenhauer. 
Chiozza). Das Chlorvaleryl, C,H,OCI, ist eine farblose bewegliche, ı 
der Luft rauchende, bei 115—120° riedende Flüssigkeit von 1,005 spee. Ger. 
bei 6°, die sich mit Wasser leicht in Salzsäure und Valeriansäure umsezt 
Das Valeriansäureanhydrid, C,H,s0,, bildet ein farbloses, schwac 
nach Aepfeln riechendes, bei 215° siedendes Oel von 0,934 spec. Gew. beilf. 
und verwandelt sich in Berührung mit Wasser langsam, in Berührung mit 
wässrigen Alkalien augenblicklich wieder in Valeriansäure.. — Beim Erhitzen 
von Valeriansäure mit Brom mit oder ohne Wasser entsteht Monobrom 
valeriansäure, C,H,BrO,, ein farbloses schweres, in Wasser wenig la 
liches, beim Destilliren sich zersetzendes Oel (Clark und Fittig, Ann. Chem. 
Pharm. 89. 199). Bei Behandlung von Valeriansäure mit Dreifach-Brom- 
phosphor erhielt B£echamp Bromvaleryl, C,H, O,Br, und Cahours 
(Ann. Chem. Pharm. 104. 111) beim Destilliren von valeriansaurem Kali mit 
Jodphosphor Jodvaleryl, C,H,0,J, beides ölartige Flüssigkeit, von denen 
die erstere bei 143°, die letztere bei 168° siedet. — Beim Erhitzen von Valerian- 
säure mit Fünffach-Schwefelphosphor entsteht nach Ulrich (Am. 
Chem. Pharm. 109. 281) Tbiovaleriansäure, C,H,,OS, eine noch wenig 
untersuchte, höchst unangenehm riechende Flüssigkeit. — Wird die Valerian- 
säure mit Phosphorsäureanhydrid erhitzt, so werden Valeron und brenn- 
bare Gase gebildet (Dumas und Stas). — Beim Destilliren von valerian- 
saurem Kali mit arseniger Säure wird ein schweres knoblauchartig riechendes 
Oel erhalten, vielleicht das Kakodyl der Valeriansäure (Gibbs, Ann. Chem. 
Pharm. 86. 222). 

Ueber die Wirkung «er Valeriansäure giebt Reissner (De acido valeria- 
nico ejusque effectu in animalibus. Berol. 1855) an, dass sie Eiweiss, Blut- 
serum und Milch, dagegen nicht Leim- und Chondrinlösung coagulirt und 
'/, Stunde lang auf die äussere Haut applieirt keinen Effect äussert, dagamı 
bei Istündiger Application einen weissen Fleck und Hautjucken, worauf in 
3, Stunden bald wieder verschwindende Röthe folgt, bedingt. Auch auf der 
Zunge bringt sie einen weissen Fleck, von Epithelabstossung gefolgt, hervor. 
In den Urin scheint sie als solche nicht überzugehen; der (teruch der Säur 
ist in Cavum peritonei, aber nicht im Blute nachzuweisen ; vielleicht findet 
Verbrennung zu Kohlensäure statt. Kaninchen werden durch 4,0 nicht, durch 
8.0 (intern) in 3%/, Stunde getödtet; die Schleimhaut im Tractus bietet bei 
rasch erfolgendem Tode eine intensiv weisse Färbung ohne Injectionsröthe oder 
Ekchymosen dar, während bei längerer Dauer der Intoxication vermehrte 
Epithelabstossung, Ekehymosirung und Exsudation unter die Schleimhaut bei 
rother oder rothbrauner Färbung derselben constatirt wird. Auf die Defäcation 
ist die Säure ohne Einfluss; bisweilen kommt Nierenhyperämie und Hämaturie 
vor; das Blut zeigt das gewöhnliche Verhalten der Gerinnung. Als Symptome 
der Intoxication finden sich vermehrter, aber an Energie verringerter Herz- 
schlag, anfangs beschleunigte, später retardirte und mühsame Respiration. 
stetig zunehmende Schwäche und Parese der Extremitäten, vereinzelt terminale 
Krämpfe (Reiswner). Baldriansaures Natrium setzt nach Back !Ex- 
perimente über die Wirkungsweise der Rad. Valerianae. Gött. 1875) wi 
Fröschen die Retlexerregbarkeit zwar rascher, aber weit unbeständiger un 
vorübergehender herab als Baldrianöl und affeirt in grossen Dosen auch vor 
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Anthemis. 

Das von Pattone (J. Pharm. (3) 35. 198) angeblich in Anthemis arena 
nachgewiesene Alkaloid bedarf sehr der Bestätigung. 

Das Römisch-Kamillenöl, aus den Blüthen von Anthemis nobili« L 
die frisch getrocknet davon 0,6—0,8%, liefern, ist von bläulicher oder grünlicher 
Farbe. Beim Rectificiren gehen *, des Oels bei 180—190°, der Rest bx = 
210° über. Es ist, wie es scheint, ein Gemenge von Angelikasäure, Angeliks 
säureanhydrid und wahrscheinlich auch Valeriansäure (oder Aethern dieser 
Säuren) mit einem Camphen. Man isolirt letzteres durch Destillation des Oek 
mit gepulvertem Kalihydrat oder auch mit weingeistigem Kali, in welchem 
Falle das weingeistige Destillat zur Abscheidung des Kohlenwasrerstoffs mit 
Wasser versetzt werdsn muss. Das Camphen riecht angenehm citronenartg 
und siedet bei 175° (Gerhardt, Ann. Chim. Phys. (3) 24. 96). 

Camboulizes (J. Pharm. Chim. (4) 14. 337) hat die Blüthen von 
Anthemis nobilis näher untersucht, ohne gerade nennenswerthe Resultate 
erhalten zu haben. — Demareay) Compt. rend. 77. 360) beschäftigte sich 
mit der Uotersuchung des Römisch-Kamillenölee und fand, dass es ein 
Mischung zusammengesetzter Aether sei und zwar die der Valeriansäur, 
Angelicasäure und des Autyl- und Amylalkoholes. — J. Köbig (Ann. Chem. 
Pharnı. 195. 92) hat weder Aldehyde noch Terpen als Bestandtheil der Römisch 
Kamillenöles nachgewiesen, dagegen das Oel ala Gemenge von Estern erkannt 
und zwar von isobuttersaurem Isobutylester (Sdpkt. 147 — 148°), angeliks- 
saurem und Tiglinsäureamylester (200—204° Sdpkt.), ferner den angelikasauren 
und tiglinsauren Aethern eines Hexylalkoholes, nebst dem Anthemol, einen 
Terpenalkohol, Cy, Hj, (OH). (H. Kopp, Dissertation. Erlangen, 1877. 


Perezia. Centaurea. Atractylis. Helianthus 


Pipitzahoinsäure. CısH3003. -- Diese Säure wurde von Ri» 
de la Loza in der von einer Art Perezia (Trixis Pipitzahuae Schatluer. 
stammenden mexikanischen Wurzel eis del Pipitzahrae, die von den Ein 
geborenen des Thales Tenango im Staate Toluca als angenehmes und ener- 
gisches Purgirmittel benutzt wird, aufgefunden und «daraus unrein durch 
trockne Destillation der Wurzel, rein durch Ausziehen mit Weingeist, Kry- 
stallisirenlassen des Auszugs und Umkrystallisiren des gewonnenen Produrts 
aus absolutem Weingeist erhalten. Nach Weld (Ann. Chem. Pharm. 105. 158 
krystallisirt sie aus absoluten Weingeist in goldfarbigen Büscheln blättriger 
Krystalle, aus Aether in kleinen goldgelben glänzenden klinorhombischen 
Tafeln, die bei etwa 100° zu einer rothen, krystallinisch wieder erstarrenden 
Flüssigkeit schmelzen und in etwas höherer Temperatur in goldgelben Blättchen 
sublimiren. Sie ist luftbeständige. In Wasser löst sie sich kaum, leicht 
dagegen in Weingeist und Aether, aus denen sie durch Wasser wieder gefällt 
wird. Sie bildet Salze, von denen diejenigen der Alkalimetalle sich in Was«r. 
Weingeist und Aether leicht mit purpurrother Farbe lösen und beim Ver- 
«dunsten als Firniss hinterbleiben. Die übrigen Salze sind in Wasser schwer 
löslich oder unlöslich und können durch Wechselzersetzung «dargestellt werden. 
Vigener Pharm. Ztg. 623. 1883 hält die Säure, welche man anı reinsten 
durch Zusatz von kochendem Wasser zu alkoholischer Tinetur (1:51 erhält, 
für einen Anthrachinonstoft, 
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( Helianth. ann.) nur wenig Inulin, dagegen grössere Mengen Lävulin und eine 
rechts drehenden Zuckers nachgewiesen, ferner gezeigt, dass der Saft dr 
Knollen mit Hefe reichlich rein schmeckenden Spiritus liefert. 


Artemisia. 


Santoninsäure oder Santonin. Santonsäure. Cı5Hıs0s. — 
Literat.: Kahler, Arch. Pharm. 34. 318; 35. 216. — Alms, ebenda 
34. 319; 39. 190. — Trommsdorff, Ann. Chem. Pharm. 11. 1%. - 
Guillemette, ebendas. 86. 333. — Roder, Jahrb. Pharm. 6. 45. - 
Mialhe und Calloud, Journ. Pharm. (3) 4. 387. — Cerutti, Arc. 
Pharm. (2) 52. 148. — Heldt, Ann. Chem. Pharm. 63. 10. — Cıl 
loud, ebendas. 72. 326. — Cerutti, Arch. Pharm. (2) 52. 148. - 
Kosmann, Journ. Pharm. (3) 38. 81. — Sestini, Bull. Soc. chim. 
(2) 2. 21; 5. 202. — O. Schmidt, N. Jahrb. Pharm. 23. 26. — Gror 
schopff, Arch. Pharm. (2) 128. 210. — Waage, J. Chem. Min. 1873, 
846. — Sacchi, ebendas. 1873. 845. — Strüver, ebendas. 1876. 811. 
1878. 830. — Carnelutti, Nasini, Berl. Ber. 18. 2210. — Canizzaro 
Sestini, Berl. Ber. ;6. 1201. — Canizzaro, Amato, Berl. Ber. i. 
1105. — Canizzaro, Carnelutti, J. Chem. Min. 1878. 828; 189. 
894. — Nasini, Berl. Ber. 14. 1513. — O. Hesse, Berl. Ber. 6; Ann. 
Chem. Pharm. 176. 125. — Canizzaro, Valente, J. Chem. Min. 
1878; ebendas. 1877. 810; 1880. 894. — Canizzaro, ebendas. 1873. 
618; 1876. 619. — Dragendorff, Arch. Pharm. 212. 300. — Heints, 
Z. anal. Chem. 17. 319. — Lepage, J. Chem. Min. 1876. 618. 

Medicinische: Mayer, J. R., Ueber das Santonin. Diss. Heil 
bronn. 1838. — Kleiner, De medicamentis contra ascarides, praecipue 
de Semine Cinae ejusq. praeparatis. Turici. 1843. — Itzstein, A. 
Das gallensaure Natron als Arzneimittel, nebst Bemerkungen über Sem. 
Santoniei ete. Mainz. 1846. — Calloud, Pharm. Centr.-Bl. 1843. 84. 
— Spencer Wells, Lond. med. Gaz. June. 1848; Journ. Pharm. 
Chim. 15. 110. — Posner, Med. Centr.-Ztg. 19. 40. — Spengler, D. 
Klin. 46. 1850. - Zimmermann, ibid. 46. 1853. 14. 1855. — Schmidt, 
ibid. 53. 1852. — Heydloff, Pr. Ver.-Ztg. 7. 1852. — Grimm, 
Schweiz. Ztschr. 493. 1852. — Al. Martin, Repert. Pharm. N. F.?. 
5. 215. — Knoblauch, D. Klin. 35. 1854. — Mauthner, Joum. 
Kinderkkht. 22. 3. 4; 23.1.2. -—- Seitz, Hann. Convers.-Bl. 5. 2. 
1855. — Terzi, Ann. Soc. d’Anvers. Aug. Sept. 1859. — E. Rose, 
De Santonico. Berol. 1858; Arch. path. Anat. 16. 233; 18. 15; 19.52: 
20. 245; 28. 35; 30. 42; Berl. klin. Wehschr. 31. 1865. — Manns, 
Das Santonin. Marburg, 1858. — Falck, D. Klin. 27. 28. 1860. — 
v. Hasselt und Rienderhoff, Arch. holl. Beitr. 2.3. 1860. — Lohr- 
mann, Würtb. Corr. Bl. 3. 1860. — Betz, Memorab. 5.2. — de 
Martini, Gaz. Höp. 34. 1860. — Gu&pin, Bull. Therap. Juin. 1%. 
— Snijders, Nederl. Tijdschr. 1868. 1. 68. — Krauss, Ueber die 
Wirkungen des Santonins und Santoninnatrons. Tübingen, 1869. — 
M. Daniel, New Orleans Journ. of med. Apr. 1869. 271. — Eck 
man, Ups. Läk. Förhandl. 5. 3. 237. 1870. — Brown und Ogston, 
Brit. and for. Rev. Apr. 1870. — Fargharson, Brit. med. Journ. Ott. 
21. 1871. — Page, ibid. Sept. 16, 1871. — Harley, Practitioner 6. 
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sich die vom Santonin hervorgerufenen Krämpfe bei Thieren manchmal suf& 
vom Gehirn innervirten Partien; auch kann der Urin bei Kaninchen parpe- 
roth sein. 

Es erhellt aus den obigen Angaben, dass das Santonin als eine besonden 
auf das Gehirn und die Gehirnnerven, vor Allen aber auf den Opticus und & 
Retina und in höheren Dosen nach Art des Pikrotoxins auf die Krampfoetra 
des Hirns erregend wirkende Substanz, der daneben eine geringe örtliche Be 
wirkung auf den Tractus zukommt, anzusehen ist. Die bei Fröschen nach voräber- 
geliender Erschlaffung auftretenden Krampfanfälle werden durch Durchschn 
den des Halsmarks aufgehoben (Binz und Becker), Auf das Herz ses 
ohne besonderen Einfluss (Binz). Nach Rose tritt die örtliche Wirkusg 
stärker ein, wenn Santonin nüchtern genommen ist, und wird rasch durch eine 
baldige Mahlzeit beseitigt; Kopfschmerzen sollen dagegen verhütet werden, 
wenn man Santonin oder santoninsaures Natron nüchtern oder nach mässigem 
Essen einnimmt. Die Resorption des Santonins erfolgt sowohl bei interner 
Application als bei Application in den Mastdarm (Jablonowsky) als bei sub- 
eutaner Application in geeigneter Form (Lösung in Chloroform nach Köhler 
und Krauss oder Santoninnatron). Ein Theil des crystallinisch genommenen 
Santonins passirt unverändert den Tractus (Rose), während der übrige Theil 
in das Blut tritt. Das Santonin löst sich zwar nicht in Salzsäure, wohl aber 
leicht in Milchsäure und in Magensaft, so dass arzneiliche Dosen vom Magen 
aus resorbirbar sind; weit leichter erfolgt die Resorption durch den Einfluss 
der Alkalien des Darmsaftes und des Pankreassaftes (Lewin und Caspari). Ba 
Subcutaninjection von Santoninnatrium findet sich Santonin in kleinen Mengen 
im Darm (Lewin). Ueber die Schicksale im Organismus sind wir noch nicht 
im Klaren, da die Natur des den Ham fürbenden Principe, von Falck Xan- 
thopsin genannt, bisher nicht nachgewiesen ist. Nach Jablonowsky geht 
das Santonin entweder als solches oder als Oxydationsproduct in den Urin 
über; nach Kletzinsky soll das Santonin 3 O aufnehmen und als Santo 
niin, C3;H1,, im Urin erscheinen. Nach Lewin und Caspari findet eine 
moleculäre Umwandlung des Santonins im Körper statt. 

Bei Santoninvergiftung ist ein Emetieum und, da die Resorption zumeist 
im Darm erfolgt, auch ein Abführungsmittel indieirt. Die Krämpfe werden 
durch Inhalationen von Chloroform oder Aether (nach Versuchen von Becker 
Binz an Thieren) verkürzt oder ganz aufgehoben; Chloral kann bei Thieren 
das Auftreten der Anfälle verbinden. Morphin, Amylnitrit und künstliche 
Respiration sind ohne besonderen Effect (Binz); Förderung der Elimination 
durch Diuretica scheint rationell. 

Das Santonin findet fast ausschliesslich in der Mediein An- 
wendung als bestes Mittel gegen den Spulwurm und hat die 
Flores Cinae, deren anthelmintisches Prineip es darstellt. während 
es den durch ein ätherisches Oel bedingten widrigen Geschmack nicht 
theilt, fast ganz aus der Praxis der Aerzte und selbst aus der Volks- 
medicin verdrängt. 

Die Einführung des Santonins als Anthelminticum in die medieinische 
Praxis, schon von Alms befürwortet, ist vorzugsweise Merck in Darmstadt 
zu danken, der schon mehrere Jahre früher als J. R. Mayer, Kleiner und 
Jalloud (1843) Erfahrungen über die Wirksamkeit des Stoffes gemacht zu 
haben scheint. Directe Versuche von Küchenmeister (Arch. phys. Heik. 








Ibsynthlin. 
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paroxystisch auftretenden klonischen Krämpfen abwechselnd, stertoröses Athmen, 
Schäumen des Maules, unwillkürliche Defäcation und Samenerguss producir, 
wobei in den längeren oder kürzeren Pausen sich manchmal wirkliche Hall 
cinationen einzustellen scheinen, und wonach, wenn der Tod erfolgt, Hyperämie 
der Hirn- und Rückenmarkshäute, namentlich am verlängerten Marke, schwache 
allgemeine Injection der Hirhsubstanz, Ekchymosen im Peri- und Endocardion 
und Lungenhyperämie, ausnahmsweise blutige Suffusion in den Magenwandungen 
vorkommen sollen. Auch Danillo (Arch. Physiol. norm. path. 388. 599. 188; 
Compt. rend. 94. 1435) vindieirt dem Oele epileptogene Wirkung, so zwar, 
dass es bei Hunden in schwachen Dosen (0,1—0,3) die Erscheinungen eines 
Krampfanfalls mit einer tonischen und klonischen Periode, in einer einzigen 
starken Gabe (0,5—1,5) eine sehr intensive tonische Periode, auf welche eine 
schwache klonische und schliesslich Erschlaffung folgt, und in wiederholten 
kleinen Dosen eine länger dauernde klonische Periode mit Intervallen von 
Muskelrelaxation bedingt; Delirien fehlen bei kleinen und colossalen Dosen, 
welche unmittelbar Coma herbeiführen, treten aber bei grossen Einzelgaben 
und namentlich dann auf, wenn diesen mehrere kleine Gaben vorausgeschickt 
werden. In den Intervallen der Krämpfe ist die Reizbarkeit der Hirnrinde und 
die spinale Reflexthätigkeit bedeutend gesteigert; in der Erschlaffung schwächt 
sich die cerebromusculäre Reaction allmälig ab, während die Reizbarkeit der 
Muskeln und peripheren Nerven unverändert bleibt; die Delirien sind von den 
Sehhügeln unabhängig, schwinden aber nach Abtragung der Hirnrinde 
(Danillo). Mit den von den französischen Experimentatoren beobachteten 
Erscheinungen bei Thieren harmoniren auch die Symptome, welche W. Smith 
(Lancet, Dec. 6. 1862) bei einer in 48 Std. günstig verlaufenen Intoxicatiou 
eines Erwachsenen mit 15,0 Oel wahrnahm (Anästhesie, Convulsionen, Trismus, 
Schäumen des Mundes, Brechneigung und völlige Bewusstlosigkeit während des 
Vergiftungsfalles). — Im Gegensatze zu Danillo fanden Böhm und Kobert 
(Centrbl. med. Wiss. 689. 1879) epileptoide Krämpfe mit Steigerung der Reflex- 
action nur unmittelbar vor dem Tode durch colossale Dosen, während sie sonst 
stets Depression der Reflexthätigkeit constatirten. Von sonstigen Wirkungen 
toxischer Dosen constatirten dfe letzteren bei Kaltblütern (Fröschen, Sala- 
mandern, Kröten), auf welche das Oel vom Magen aus, subeutan und inhalirt 
toxisch wirkt, Unruhe, Brechen und Aufhören der Respiration, bei Warm- 
blütern (Kaninchen, Hunden) vom vasomotorischen Centrum abhängiges, 
vom Vagus unabhängiges Sinken des Blutdrucks nach kurzem Ansteigen, Be 
schleunigung des Herzschlages, Acceleration und spätere Irregularität der 
Athmung, sowie Herabsetzung der 'Temperatur (am intensivsten bei Inhalation). 
Der Tractus wird selbst durch 10,0 intern nicht affieirt, die Nieren wenig gereizt. 
die Leber nicht fettig degenerirt; vorübergehend kommt es zu beträchtlicher 
Zunalime der Leukocyten im Blute. — Das Oel wird durch die Lungen unver- 
ändert und durch die Nieren im verharzten Zustande ausgeschieden (Böhm 
und Kobert). — Therapeutisch wird Wermuthöl äusserst selten bei Verdauung+- 
schwäche und als Anthelminticum gebraucht. 


Absynthiin. — Literat.: Mein, Ann. Chem. Pharm. 8. 61. — Righini, 
Journ. Chim. med. 19. 383. — Luck, Ann. Chem. Pharm. 54. 112; 
78. 87. — Kromayer, Arch, Pharm. (2) 108. 129. 


Indem wir bezüglich der alteren Untersuchungen von Mein, Luck und 
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milzverkleinernden Mitteln zugerechnet, hat es doch allgemeinen Einjang nicht 
gefunden. Bouchardat giebt es in wässriger Lösung (1: 100). 


Crepin. — Fällt man den weingeistigen Auszug vun tmeckme 
blühender Cr repis fuetidu L. mit Bleiessig aus und behandelt den Verdunstung- 
rückstand des mit Sschwefelwasserstoff entbleiten Filtrats mit Aether, w 
hinterlässt dieser beim Verdunsten Krystalle von ‚Crepin (Walz, N. Jahrh. 
Pharm. 13. 176). 


Guacin. — Der wirksame Bestandtheil der Blätter der im tropischen 
Amerika wachsenden Mikania Guaco H. B. K.. die in ihrer Heimath gegen 
thierische Ctifte grossen Ruf geniesst und bei uns namentlich auch gegen 
Cholera versucht worden ist. Man erhält das Guacin nach Faure i(Jourm. 
Pharnı. (2) 22. 291), indem man die Guacoblätter mit Aether extrahirt, den 
Verdunstungsrückstand der ätherischen Tincetur mit Wasser erschöpft, die 
wässrige Lösung zum Extract verdunstet, dieses in absolutem Weingeist auf- 
nimmt und wieder verdunstet. — Pettenkofer (Repert. Pharm. 86. 311) b- 
handelt den Verdunstungsrückstand des mit Kohle entfärbten weingeistigen 
Auszugs der Blätter mit Aether und verdunstet die Tösung. 

Nach Faure ist das (iuaein eine hellbraune zerreibliche Masse von bitterem 
Gieschmack, neutraler Reaction und ohne Geruch. Es schmilzt bei 100° und 
löst sieh wenig in kalten, reichlicher in kochenden Wasser, gut in Weingeist 
und Aether. Nach Pettenkofer ist es nur theilweise in Wasser löslich ıalvı 
kein reiner Körper!) und entwickelt im feuchten Zustande uder beim Ueber- 
giessen mit verdünnter Schwefelsäure den betäubenden Geruch der frischen 
Blätter. Es bewirkt nach Pettenkofer (Ueber Mikania Guacoe. München, 1%4ı 
zu 0,06 Erbrechen, Pulsbeschleunigung, Schweiss und Absonderung stark hanı- 
säurereichen Harnes. 


Calendulin. — Hinterbleibt nach Behandlung «des weingeistimn 
Extractes der Blätter und Blüthen von Orlendulo orpeinelis L. mit Wasser und 
Aether als gelbliche durchsichtige zerreibliche Masse ohne Geruch, Geschmack 
und Reaction, die in Wasser nur gallertartig aufschwillt, dagegen von wässrigen 
Kali und Ammoniak gelöst und daraus durch Säuren wieder abgeschieden wird. 
Es löst sieh ferner in cone. Essigsäure, leicht in Weingeist, nieht in Aether. 
Die weingeistige Lösung wird dureh Gerbsäure nicht gefüllt, wohl aber durch 
@uecksilberchlorid und Bleiacetat (Geiger, Dissert. de Calendula offieinali. 
Heidelberg, 1818). Die Blüthen enthalten 8", Asche mit 24%, Kali, 14,8, 
Chlornatrium. 





CGarthamin. Cı4Hı6'%r. - Läterat.: Dufour, Ann. Chim. 48. N 
Döbereiner, Schweigg. Journ. 26. 266. — Kastner, Ann. Chem. 

Pharm. 12. 246. — Schlieper, ebendas. 58. 357. - Malin, ebendie. 

136. 115. 

Der besonders von Sehlieper untersuchte rothe Farbstofl 
des Saflors. der Blüthen von Carthamus tinetorius L. findet sich 
darin nach Salvetat (Ann. Chin. Phys. (8) 25. 337) zu 30 I 
$40 Procent. 

Zur Darstellung erschöpfi man Saflor zur Entfernung de« Naflorgells 
(*. dieses) mit reinem oder essigsäurehaltigem Wasser und concentrirt daun 
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Leetusa ultis.ima vorkommend, wurde zuerst von Walz im krystallinischen 
Zustande dargestellt. 

Zur Darstellung bedient man sich am besten des von I.udwig undKre 
mayer angegebenen Verfahrens. Gepulvertes Lactucarium wird mit seinem 
gleichen Gewicht heissen Wassers übergossen, nach dem Erkalten das Flüssige 
„bgepresst, der Rückstand nochmals mit wenig kaltem Wasser angerührt und 
wiederum ausgepresst. Nachdem so die Säuren entfernt sind, zieht man ds 
Rückständige wiederholt mit heissem Wasser aus, bis es nicht mehr bitter 
schmeckt. Die vereinigten Auszüge werden auf dem Wasserbade conceatrirn, 
bis ihr Volumen die Hälfte des angewandten Lactucariums beträgt. Sie er- 
starren dann beim Erkalten zu einer körnigen Masse von Lactucin, Lactucu- 
pikrin und Lactucasäure, welche von der vorzugsweise die beiden letztgenannten 
Stoffe enthaltenden Mutterlauge getrennt, in heissen Wasser gelöst und mit 
Bleiessig ausgefällt wird. Der Niederschlag wird mit heissem Wasser ge 
waschen, das mit der Waschflüssigkeit vereinigte Filtrat durch Schwefelwaser- 
stoff entbleibt und stark verdunstet. Das auskrystallisirende Lactucin kann 
durch Unikrystallisiren aus heissem \Weingeist mit Beihülfe von Thierkohle 
gereinigt werden. — Aus der Mutterlauge von der körnigen Masse kann, nach- 
dem die Jactucasäure durch Bleiessig ausgefällt und der U’eberschuss des Bleis 
fortgeschafft ist, bein Verdunsten noch ein Rest des Lactueins krystallisirt 
erhalten werden, worauf zuletzt amorphes Lactucopikrin hinterbleibt, dem 
man durch wiederholte Behandlung mit Aether anhangendes Lactuein und 
Lactucerin entzieht. 

Die Ausbeute an Lactucin ist sehr verschieden. Aus deutschen Lactuca- 
rium erhielt Kromayer ein Mal ®/,, Procent, ein auderes Mal nur die Hälfte. 

Das Lactucin bildet weisse perlglänzende Schuppen (Aubergier, Lud- 
wig), aus verdünntem Weingeist krystallisirt auch rhombische Tafeln ıKro- 
mayer) Es schmeckt stark und rein bitter und reagirt neutral. Beim 
Erhitzen schmilzt es zunächst und verkohlt dann. Es löst sich kaum in 
kaltem, ziemlich gut in heissem Wasser, leicht in Weingeist, nieht in Aether. 
Seine farblose Tösung in conc. Schwefelsäure wird bein Erwärmen schin 
kirschroth. Beim Kochen mit cone. wässriger Salzsäure scheidet siel 
harziges Produet aus, ohne dass Zucker entsteht. Die alkalische wässrige 
Iäsung fürbt sich, besonders an der Luft, weinroth. Kalisches Kupferovd 
und ammoniakalisches Silbernitrat werden leicht durch Laetuein reduchr 
(Kromayer‘. Für die Zusammensetzung giebt Kromayer die Formeln 
„1.0, und 0, H,O. 

Das Lactucopikrin ist eine braune amorphe, sehr bitter schmeckende. 
schwach sauer reagirende, in Wasser und Weingeist leicht lösliche Suhstaız, 
«deren Zusammensetzung der Formel C,H, O,, entspricht (Kromayer. 

Die bei der Darstellung des Lactneins und Lactueopikrins in die Blei- 
niederschläge überzehende, nur sehr unvollkommen beschriebene Laetuca- 
säure Ludwig’s (s. oben) scheint nach Kroumayer ein an der Luft sich 
bildendes Oxydationsproduet des Laetucopikrins zu sein. 

Fronmüller (Deutsche Klin. 1865. p. } hat amorphes Lactuein von 
Merck und krystallinisches von Ludwig (Kromayer: bei Kranken auf 
seine hypnotische Wirkung geprüft. Das erstere brachte einmal zu 0,15 
keinen, zu 0,06 ziemlich guten Schlaf, zu 0,12 Imal keinen, Imal guten und 
3mal ziemlich guten oder mehrstündigen Schlaf hervor, zu 0,24, 0,36, 05 und 
0,6 2mal vollkommen guten, 9mal theilweisen, 3mal keinen Erfolg; die höheren 
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ee: Buphthalmumcampher. _ 1etillit man die Blüthen de = 
den Küsten Griechenlands wachsenden Fuphthalmem meurstemum mit Want, 
so scheidet dax auf (® abgekühlte Destillat zelbe seideglänzende spiesize. cha 
in der warmen Hand zu einem schwach angenehm riechenden Oel schmelzeok 
Krystalle ab, die sich in Weingeist lösen und schwach sauer reagiren (Las- 
derer, Repert. Pharm. 79. 233. 13431. 


Tarchonanthus. Bacharis. Liatris. 


F. Canzoneri und G. Spica ıGazz. chim. 1882. 227. Berl Ber. 13. im 
haben in den Blättern von Tarchonanthus camphuratus ein zersetzbare 
Alkaloid und Tarchonin-Alkohol (dem Myricylalkohol nahend: nach 
wiesen. Dieser Körper scheidet sich aus der heissen Alkohollö«ung beim Er 
kalten als Gallerte ab, die mit kaltem Alkohol von Chlorophyll befreit. = 
heissem Alkohul gereinigt wird. Krystallinische Schüppchen. Schmpkt 
mit Phospborpentachlorid ein C'hlorderivat gebend. 

Die Blätter von Liatris odoratissima sind reich an (umarin. 
(Pharm. J. Trans. (3) 612. 764) — P. Arata :J. Pharm. 187%. 2. hat aus 

Bacharin. Bacharis cordifolia ein krystallisirendes Alkaloid, Bacharin, hergestellt und 
zwar aus dem wässrigen Extract durch Eindampfen mit Kalk oder Magmei. 
Ausziehen des Verdampfungsrückstandes mit Amylalkohol, schwer löslich in 
Wasser, leichter löslich in Alkohol und Aether, am leichtesten in Amylalkuhel 


Xanthium. Anacyclus. Cichorium. Ce» 
taurea. 


Untersuchungen von Xanthium spinosun olme nennenswerthes Resultat 
sind gemacht worden von Grzymala «I. therapeut. 1876. u. Yvon ıRepen. 
d. Pharm. (4), 546). - Zander Pharm. Z. Russl. 20. 661: hat die Sanıın 
von Xanthium strumarium quantitativ untersucht und neben allverbreiteten 
Inatharü: Bestandtheilen einen glycosidähnlichen Körper, Xanthostrumarin. nach- 
gewiesen, «las nicht näher characterisirt ist. — In den Wurzeln von Anaeych 
Pyrethrum hat Buchheim :Arch. experim. Path. >. 458) als wirksame Sub 
stanz ein Alkaloil, Pyrethrin, nachgewiesen, das sich mit alkoholische 
Fyrethiin. Kalilauge, dem Piperin ähnlich, in Pyrethrinsäure spaltet. — Neben deu 
zuckerreichen Wurzeln von Cichorium Intybus, welche ein vielfach benutzte 
Rohmaterial zur Darstellung der Kaffeesurrogate abgeben. sind die Blüthen 
Glyoveid vondieser Pflanze durch den Ciehalt an einem (rlycoside beachtenswertb. R. 
Kichorium. Nietzki (Arch. Pharm. (3) 8. 327) stellte dasselbe her, mden: er die getruck- 
neten Blüthen mit 60%, Alkohol extrahirte, den Auszug verdampfte. schwach 
angesäuert mit Bleiacetat fällte und das entbleite Filtrat dieser Ausfällung ver- 
dampfen liess. Die sich ausscheidenden Krystalle wurden aus heissem Wawer 
umkrystallisirt. Das Glycosid bildet weisse Krystalle, löslich in Weaser, 
Alkohol, unlöslich in Aether, bitter schineckend, löslich in Salpetersäure niit 
rother Farbe, reducirend wirkend auf alkalische Kupfer- und Silberlösung. 
Schmpkt. 215—220°, von der Zusammensetzung C,H, On | #,H,0. - 
Mit verdünnten Säuren scheidet unter Aufnalıme von 2H,O dasselbe Trauben- 
zucker und einen Spaltungskörper ab, C. H,, O,, glänzende Nadeln, in heissen 
Alkohol und Essigsäure löslich. Eisenchlorid fürbt grün, Chlorwasser vorüber- 
gehend carminroth, Schmpkt. 250—255°. Dieses Spaltungsproduct ist schen 

in den Blüthen neben dem Glycosid enthalten. 








Wirkung. 


Santelöl, 
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Masse; auch seine weingeistige Lösung wird beim Kochen erst gelb, dann 
blutroth und enthält nun rothen amorphen Campher von unveränderter Zu- 
sammensetzung (Schmidt). Salpetersäure verwandelt ihn theilweise in Oxal- 
säure, Kaliumbichromat oder Braunstein und Schwefelsäure erzeugen darıs 
ein rothes amorphes Harz. In trocknem Chlorgasstrome schmilzt er schon 
bei gewöhnlicher Temperatur zu einer tief blutrothen Masse (Schmidt). Com. 
Schwefelsäure löst ihn kalt mit gelber, heiss mit braunrother Farbe; im erstera 
Falle scheidet Wasser unveränderten Campher, im letzteren ein brauner Harn 
ab (Gräger). 

Von Feneulle und Lasaaigne wird Asarin ekel- und brechenerreged 
genannt und von Regimbeau (Journ. Pharm. 14. 200) dem Emetin ver- 
glichen. Hoppe (Nervenwirkung der Heilmittel. 4. 123) nennt Asarin ein 
die Gefässthätigkeit nicht schwach anregendes und gleich allen gefässanregenden 
Mitteln die Pupille erweiterndes Impulsmitte. Nach Harnack (Arch. esp 
Path. 3. 62) lähmt es zu 0,03 bei Fröschen die quergestreiften Muskeln. 


Das Aristolochin von Chevallier (Journ. Pharm. (2) 5. 565) aus 
Aristolochia Serpentaria L., sowie das Clematidin und die flüchtige Aristo- 
lochiasäure von Walz (Jahrb. pract. Pharm. 24. 65; 26. 65) und endlich 
Frickinger’s (Repert. Pharm. (3) 7. 1) Aristolochiengelb, ebenao der 
von Power als Ararin bezeichnete indifferente Körper in Asarım canaden® 
sind zweifelhafte und jedenfalls nicht rein erhaltene Substanzen, bezüglich derer 
wir auf die Originalabhandlungen verweisen. 


b. Santalaceae. 
Santalum. 


P. Chapoteaut (Bull. soc. chim. 37. 303) beschreibt das dureh Destillation 
des weissen oder gelben Sandelholzes gewonnene ätherische Oel (Ausbeute 
12 28, nach Schimmel 2—5°%,). als diekliche Flüssigkeit von 0.45 spe. 
Gew., u. e. Sdpkt. zwischen 300 und 400°, bestehend aus einem Körpe 
GC; H,O, (Sdpkt. 300%) und einem Körper C,H, 0, (Sdpkt. 310%) welche 
beide mit wasserfreier Phosphorsäure Kohlenwasserstoffe liefern und zwar den 
erstern C,H, (Sdpkt. 245%) der letztere C,,H,,, (Sdpkt. 260%. Nach 
Flückiger (P’harmacogr. 2 ed. 602) ist das Oel linksdrehend und von 0,8% sp. 
(iew., der Sdpkt. nicht festzustellen, da es schon bei 255° sich bräunt. — Man 
hat das Oel nach Nirgon (Gaz. Höp. 1140. 1875) und Durand «Etude sur 
les Santalacdes et les propri6t“s chim. et physiol. de l’ersence de santal eitrin. Par. 
1875) in Frankreich als ein auch in grossen Dosen (8,0—10,0) und bei längenr 
Verabreichung die Verdauung nicht störendes und nur ausnahmsweise kurz- 
«dauerude Nierenschmerzen, aber selbst zu 10,0 keine Albuminurie verur- 
sachendes Trippermittel gerühmt und ausserdem als Balsamicum bei Cystitis 
(Durand), Urethritis, Prostatitis und Harnröhrenstrieturen (Simonnet, 
Coudmont), endlich bei chronischem Darmkatarrı benutzt. Bei frischer 
Gonorrhoe reicht man am ersten Tage 4,0—5,0, an den beiden folgenden 19 
bis 1,5 mehr, nach Eintritt von Besserung 0,5—1,0 im Tage weniger, am besten 
in Kapseln in 2 Ciaben vor der Mahlzeit. Das Oel geht schon in kurzer Zeit 
in den Harn über, der den (ieruch des Oeles noch 21 St. zeigt und in welchen 
Salpetersiiure eine ähnliche Trübung wie nach Copaivaöl erzeugt (Durandı. 
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o. Loranthaceae. 


Viseum. 


Wenn man die zerquetschten weissen Beeren oder die fein geschabte 
Rinde der Mistel, Fiscum album L., anhaltend mit Wasser ausknetet, das 
zurückbleibende Gemenge von Vogelleim und Holzfaser zuerst, wiederholt 
mit Weingeist und dann 5—-6mal mit Aether auskocht, den zähen Verdunstungs- 
rückstand der ätherischen Lösung mit Weingeist und darauf mit Wasser aus- 
wäscht und ihn endlich zur Verdampfung des Wassers bei Luftabschluss auf 
120° erhitzt, so erhält man das Viscum von Reinsch (N. Jahrb. Pharm. 
14. 129) als klare durchsichtige honigdicke, bei gewöhnlicher Temperatur zu 
Fäden ausziehbare, bei 100° dünnflüssige, sauer reagirende, fast geruch- und 
geschmacklose, auf Papier Fettflecke erzeugende Masse von dem specif. Gew. 
1,0 und einer der Formel Ca Ha0, (Ca Ha,, 8H,O) entspreche..den Zu- 
»ammensetzung. — Die gleichen oder doch sehr ähnliche Substanzen finden 
sich auf dem Fruchtboden und der Blüthenhülle der Atrartylis gummijer« L. 
(Fam. Synanthereae), in der Oberhaut der jungen Zweige von Robinia viscosa 
(Fam. Papilionaceae), in der Wurzel von Gentiana lutea I. (Fam. Gentianeae), 
in den klebrigen Ueberzügen von Zychnis viseosa L. (Fanı. Sileneae) und Saxi- 
fraga tridactylites I. (Fam. Saxifrageae), im Milchsaft der jungen Zweige ver- 
»chiedener Ficus-Arten (Fam. Artocarpeae). — Der nach dem Ausziehen des 
Viscins durch Aether gebliebene Rückstand des Vogelleims (s. oben) tritt an 
Terpentinöl Viscautschin ab, das eine klare gelbliche, sehr elastische und zu 
langen Fäden ausziehbare, neutral reagirende Masse bildet, die der Formel 
GC, H,s0 entspricht (Reinsch). 

Pawlevaky (Bull. soe. chim. (2) 34. 348) hat aus Viscum album eine 
krystallisirende Säure erhalten, wenig löslich in Wasser, in Alkohol und Aether 
unlöslich, Schmpkt. 101—103°, Formel (C H, 0,) OH. 


Sachregister, chemisch-systematisch geordnet. 


(Bei der folgenden Zusammenstellung, welche vor Allem dem Chemiker eim 
allgemeine Uebersicht über die in diesem \Verke behandelten Pflanzenbetand- 
theile geben soll, ist die alphabetische Anordnung nicht befolgt). 


1. Fettreihe. 


Einwerthige Verbin- 
dungen. 
Methylalkohol 937. 947. 
Aethylalkohol 937. 47. 

Hexylalkohol 98. 
Octylalkohol 949, 
Thioäther. 
Schwefelallyl 365. 


Amine. 
Trimethylamin 525. 806. 
Ketone. 
Methylnonylketon &30. 
Fettsäuren 188. 
Ameisensäure 184. 
Essigsäure 189, 
Propionsäure 190. 
Buttersäure 1%). 
Baldriansäure 130. 154. 
Methyläthylessigsäure 
8. 
Capronsäure 191. 
Caprylsäure 192. 
Caprinsäure 192. 
Pelargonsäure 826. 


Myristinsäure410.474.597, 


Laurinsäure 540. 
Behensäure 804. 1098. 
Arachinsäure 1062. 
Palmitinsäure 192. 474. 
819. 
Stearinsäure 19. 
Gingkosäure 327. 
Liehesterinsänre 319. 








Ungesättigte Säuren. 
UnH,n—0;- 
Angelicasäure 948. 1512. 
Methylerotonsäure 894. 

Oelsäure 226. 819. 
Hypogäasäure 1063. 
lörucas.iure SH. 
Brassinsäure 4. 
Leinölsäure 828. 
Rieinölsäure 897. 
Oxymyristinsäure 948. 
Moringasäure 1093. 


Ester der Fettsäuren. 
Wachsarten. 
Kasigsäurchexylester HS. 
lissigsüure-Syeocervlester 

59 
Essigsäureäthylester 948. 
Essigsäureoctylester 948. 
Buttersäurevetylester 987. 
3uttersüureüthylester 48. 
Buttersüurehexylester 48. 





Isobutters.iure- Tsobutyl- . 


ester 1512. 
Capronsäurevctylester 48. 
Angelicasäure - Amylester 

1512. 
Angelicas.iure-Hexylester 

1512. 

Tiglinsäure - Amylester 

1512. 
Tiglinsäure - Hexylester 

1512 
Palmitinsänrecerylester 


an. 





' Cerotinsäurecerylester 

ı 778. 

' Salicylsäuremethylester 

1012. 1130. 
Carnaubawachs 413. 

Myrthenwachs 474. 
Palmenwache 413. 
Wachs der (iramineae 

415. 

:Cerosin 4%. 

: Buchenwachs 434. 
Opiummwachs 778. 
Coeawachs S86. 
Cinchocerotin 1408. 
Chinesisches Wachs tb. 
Cyanverbindungen. 

Nitrile. 

Butylsenföt TU8. 

‚ Allylsenföl 809. 
Phenylpropionsäurenitril 

197. 

: Toluylsäurenitril 827. 
Amidosäuren. 

Betain 30. 

‚ Leuein 270. 


‚ Zweiwerthige Verbin- 
dungen. 
Muscarin 280. 
Amanitin 280. 
Cholin 284, 
Zweibasische Sauren 
ı CH ,0, 
"Oxalsäure 102. 
Bernsteinsanre 194 


Sachregister, chemisch-systomatisch geordnet. 


Malonsäure 200. 
Brenzweinsäure 208. 
Glutamin 271. 
Glutaminsäure 270. 
Roccellsäure 311. 
Roccellinin 319. 
Korksäure 501. 


Ungesättigte 2basi- 
sche Säuren. 
CnH,n—, 0, 
Fumarsäure 200. 7%. 

Maleinsäure 200. 
Isaconsüure 221. 
Mesaconsäure 221. 
Citraconsäure 221. 


Dreiwerthige Ver- 
bindungen 


Säureester des Gly- 
cerins. 
Fette 50. 
Bassiafett 1135. 
Sheabutter 1135. 
Nlip£öl 1136. 
Baumwollsamenöl 825. 
Paranussöl 995. 
Cacanbutter 821. 
Cocornussfett 412. 
Crotonöl 898. 
Dikafett 867. 
Erdnussöl 1062. 
Kokkelskörnerfett 591. 
Lorrbeerfett 589. 
Mandelöl 1016. 
Myristicafette 600. 
Muskatbutter 600. 
Virolatalg 600. 
Otobafett 600. 
Bicuhibafett 600. 
Olivenöl 1270. 
Palmöl 419. 
Palmkernöl 419. 
Rapsöl 798. 
Ricinusöl 896. 
Sesamödl 1265. 
Sonnenblumensamenöl 
1518. 
Stillingiafett 908. 
Traubenkernöl 89. 


Husemann-Hilger, Pflanzenstoffe. 2. Autiage. II. 


Leinöl 828. 
Hanfol 512. 
Mohnöl 778. 
Wallnussöl 474. 
Japantalg 868. 
Erdmandelöl 415. 


Haselnussöl 439, 
Buchelöl 439. 
Perseaöl 543. 

' Nigellafett 613. 

! Argemoneöl 70. 
Resedaöl 810. 
Gynocardiaöl 813. 
Camelliaöl 815. 
Vateriatalg 819. 
Pistacienfett 867. 
Anacardienöl 868. 
Acajouöl 868. 
Rambutantalg 878. 
Jatrophaöl 908. 
Senföl 700. 

' Behenöl 1092. 
Tabaksamenöl 1181. 
Thevetinöl 1333. 

| Kürbisöl 1354. 

! Lactucafett 1537. 
Buteaöl 1066. 
Kurrunjeöl 1066. 
Morchelöl 285. 
Pichurymfett 542. 


Carbamide. 
Allantoin 527. 


Dreiwerthige 2basi- 
sche Säuren. 
Aepfelsäure 19%. 
Asparaginsüure 268. 
Asparagin 264. 
Tartronsäure 209. 


Dreiwerthige, 
3basische Säuren. 


658. 
Chelidonsäure 785. 
Mekonsäure 773. 


Vierwerthige Ver- 
bindungen. 
Erythrit 310. 434. 





Fette der Graminene 415. 


Aconitsäure 419. 453. 606. 
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2basische Säuren. 
Weinsäure 201. 


„| Metaweinsäure 207. 


Traubensäure 213. 
Linksweinsäure 215. 
Mesoweinsäure 215. 
3basische Säuren. 
Citronensäure 216. 


Fünfwerthige Ver- 
bindungen. 
Quereit 183. 465. 
Pinit 183. 336. 


Sechswerthige Ver- 
bindungen. 
Mannit 12. 178. 278. 281. 
Duleit 12. 886. 1226. 
Sorbit 12. 
Isoduleit 184. 472. 
Kohlehydrate 12. 
Cellulose 106. 
Nitrocellulosen 110. 
Holzschwefelsäure 111. 
Cellulosegahrung 112. 
Para- Metacellulose, Vas- 
culose, Cutose 113. 
Stärkmehl 115. 
Xyloidin 120. 
Dextrin 123. \ 
Amylodextrin 124. 
Erythrodextrin 124. 
Achroodextrin 124. 
Sinistrin 406. 
Holzdextrin 126. 
Mycodextrin 281. 
Amyloid 128. 
Lichenin 128. 
Orchisschleim 130. 
Quittenschleim 13%. 
Arabin 131. 
Metaarabinsäure 134. 
(Cerasin) 
Paraarabin 134. 
Algenschleim 277. 
Gelose 277. 
Holzgummi 135. 
Salepschleim 424. 
Dextrin 135. 
Mycetid 281. 
98 
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Bassorin 135. 

Dextran 580. 
Flohsamenschleim 136. 
Leinsamenschleim 136. 
Galactin 1096. 

Inulin 137. 

Levulin 148. 

Everniin 322. 

Glykose 144. 
Glykosan 151. 
Levulose 154. 
Levulosan 56. 
Levulinsäure 156. 175. 
Invertzucker 157. 
Sorbin. Nucit 158. 997. 
Inosit 158. 
Synanthrose 160. 417. 
Mykose 160. 280. 
Melezitose 160. 984. 
Milchzucker 160. 
Maltose 160. 
Gentianose 1278. 
Rohrzucker 161. 
Sacharin 176. 
Indigluein 808. 
Sinistrin 415. 

Tritiein 417. 

Avenin 418. 

Nucit 474. 

Dambose 512. 
Dambenit 511. 

Sorbit 998. 

Arabinose 157. 
Pectinstofte 17. 184. 
Pectose 185. 

Pectase 185. 

Pectin 185. 
Parapectin 185. 
Metapectin 186. 
Pectosinsäure 186, 
Pectinsäure 156. 
Parapectinsäure 187. 
Metapectinsäure 187. 


ll. Aromatische 


Verbindungen. 
Kohlenwasserstoffe, 
Paracymol 945. 
Einwerthige Phenole. 
Thymol 125). 





Oxycymol (Carvacrol) 
347. 1264. 
Carvol 942. 

Anethol 939. 
Zweiwerthige Phe- 
nole. 

Pyrocatechin 965. 
Veratrol 399. 

Resorein 964. 
Hydrochinon 965. 
Methylhydrochinon 965. 
Chinon 1401. 

Orcin 307. 


I 
! Leeanorsäure 306. 


Sachregister, chemisch-systematisch geordnet. 


Anissäure 911. 
Mandelsäure 1021. 
Hydrocumarsäure (Mel- 

lotsäure) 1041. 
Phloretinsäure 1001. 
Tropasäure 1186. 
Tyrosin 271. 


Einbasische Dioxy- 
säuren. 


! Erythrinsäure 309. 
Erythrin 309, 





Orcein 307. 
(Orseille) 


Dreiwerthige Phe- 
nole. 
Pyrogallussäure 468. 
Phlorogluein 1002, 
Filixsäure 324. 
Chrysin 485, 
Methylehrysin 486. 
Alkohole. Oxyalko- 
hole, Ester. 
Zimmtsäurebenzylester 
(Cinnamein 976. 1076, 
Benzoösäurebenzylester 
Styraein) 978, 1076. 
Saligenin 474. 
Benzylalkoho 1067. 


' Vanillinalkohol 427. 


Coniferylalkohol 427. 
Aldehyde. 
Benzaldehyd (Bitterman- 

delöl) 1023. 
Cuminol 943. 
Oxyaldehyde. 
Salicylaldehyd 1005. 
Anisaldehyd 941. 
Vanillin 424. 
Aromatische Säuren. 
Einbasische: 
Benzo@säure 1067. 
o-Amidobenzoösäure 1083. 
Einbasische Oxy- 
säuren. 
Salieylsäure 1009. 


Pikroerytlirin 310. 

, Betaerythrin 311. 

, Usninsäure 312; 
| Uanetinsäure 313. 

! Barbatinsäure 313, 

‚ Everninsäure 314. 

' Carbousninsäure 315. 

‚ Zeorin 322. 

‚ Sordidin 322. 

' Protocatechusäure %6. 

ı Vanillinsäure 4%. 
Luteolin &09. 

; Catechin 1107. 

| Veratrumsäure 39, 

| Cotoin 5 

Paraeotoin A. 
Leneotin 569. 
Oxyleucotin art), 
Dibenzoslhydrocotun 5%. 
Hydrocotoin 570. 








!Einbasische Triexy- 
säuren. 
Gallussäure 457. 
ı Ellagsäure 42. 401. 
Tetraoxysäure. 
Chinasäure 1399. 
Gerbsäuren 16. 4. 
Filixgerbsäure 82. 
sallusgerbsäure 44. 
Kinogerbsäure 1060. 
Cstechugerbsäure 1110. 
Moringerbsäure 50. 
Kafleegerbsäure 1368. 
Eichengerbsäure HU. 
Chinagerbsäure 148. 








eibasische Säuren. 











Miekonin TI. 
Ungesüttigte Verbin- 
dungen. 
Kohlenwasserstoffe, 








_ Alkoholeu.Aldehyde. 
terin 1118, 
Caulocholesterin 1113, 
- Paracholesterin 1113. 
Säuren. 
 Zimmtsäure 973. 
Atropasäure 1187. 


Oxysäuren. 
















Naphtalinderivate, 
Lapachosäure 1266. 
Anthracengruppe, 
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Macrocarpin 606. 
Thalietrin 606. 
Hydrastin 607. 
Xanthopucein 607. 
Delphinin 614. 
Staphisagrin 617. 
Delphinoidin 617. 
Delphisin 617. 
Aconitin 624. 
Acolyctin 628. 
Lycoctonin 628. 
Pseudaconitin 631. 
Apoaconitin 631. 
Aconin 631. 
Japaconitin 032. 
Napellin 656. 
Morphin 666. 
Apomorphin 68», 
Methylmorphin 685. 
Codein 721. 
Thebain T34. 
Papaverin 739. 
Pseudomorphin 7.44. 
Gimoscopin 746, 
Codamin 747. 
Laudanin 747, 
Laudanosin 747. 
Mekonidin 748. 
Lanthopin 748. 
Protopin 740. 
Uryptopin 4. 
Narkotin © 





Cupronin 77. 
Tarnin 757. 


Cuprin 757. 
Dibromapophyliin 757. 
Apophyliensäure 
Hydrocotarnin 7 
Oxynarkotin 762. 
Narcein 763. 
Rloeadin TEN. 
Chelidonin 781. 
Chelerythrin 782. 
Maeleyaalkaloide In. 
Glaueopikrin 789. 
Glauein ISO. 
Eschholtziabasen 7m. 








'Corydalin 7%. 
Fumarin 79. 
Sinapin 79. 


Violin 810. 
Anchietin 810. 
Sarracenin 812. 
Theobronin &21. 
Harmalin 832. 
Harmin 834. 
Angusturin? $36. 
Pilocarpin 837. 
Jaborin 847. 
Pereirin 861. 
Cedrin 861. 
Valdivin 861. 
Joxopterygin 868, 
Timbonin 879. 
Coeain 880. 
Hygrin 885. 
Buxin 95. 
Parabuxin 910. 
Coniin 911. 
Conydrin 932. 
Cynapin 986. 

! Chaerophyllin 936. 
‚ Pastinaein 936. 

‚ Chekenin 083. 

' Pelletierin 09. 





; Methylpelletierin 093. 
| Pseudopelletierin 093. 


‘ Isopelletierin 999. 

| Sparten 1024. 

| Seoparin 1026. 

| Cytisin 1027. 
Lupinin 1032. 
Angelin 1047. 
Surinanıin 1051. 
Physostigmin 1051. 
| Calalarin 1058. 
Viein 1091. 

Diviein 1002, 
Erythrophloein 1106. 
Loturin 1157. 
Colloturin 1137. 
Loturidin 1137, 
Heliotropin 1147. 
Solanin 1148. 
Solaniedin 115 
Solaniein 1152 











Sachregistor, chomisch-systomatisch geordnet. 


‘ Capsaicin 1158. 
‚ Scopolin 1159. 
ı Rotoin 1159. 


Schwefeleyansinapin 799.! Duboisin 1159. 


| Piturin 1159. 

ı Nicotin 1162. 

. Atropin 1181. 

: Daturin 1181. 
Tropin 1187. 
Tropigenin 1187. 
Tropilen 1187. 
Tropidin 1188. 

!ı Hyoseyamin 1188. 

: Hyosein 1193. 

. Belladonnin 119. 

, Stramonin 1195. 
Stryehnin 1281. 
Brucin 1312. 
Igasurin 1322. 

‚Curarin 1323. 
Akazgin 1326. 
Gelsemin 1327. 
Conessin 1330. 
Oleandrin 1331. 
Neriin 1331. 

| Ditamin 1337. 

; Echitamiin 1338. 

l Echitenin 1388. 

‚ ‚Alstonin 1339, 
Porphyrin 1334. 

" Alstonidin 133%. 

' Aspidospernin 1:88. 
; Aspidospermatin 134. 
' Aspiedosamin 1341. 
(Qunebrachin 1341. 
Hypoquebrachin 1:41. 
Quebrachamin 1341. 
Paytin 1343. 

; Paytanıin 1349. 

" Geissospermin 134. 
ı Pereirin 134. 

, Trianospermin 15%. 
| Trianospermitin 135. 
| Palicourin 1355. 
|Aribin 1859. 

ı Emetin 1360. 

' Hymenodietyonin 1361. 
Coflein 1369. 
Chinin 1416. 
Apochinin 1431. 





Sachregister, cheniisch-systematisch geordnet. 


Chitenin 1435. 
Chinidin 1465. 
Apochinidin 1471. 
Chitenidin 1471. 
Cinchonin 1412. 
Cinchen 1477. 
Apoeinchen 1477. 
Apoveinchonin 1478. 
Diapoeinchonin 1478. 
Cinchonetin 1479. 
Cinchonidin 14883. 
Ariein 1489. 
Cusconin 1491. 
Cusconidin 1491. 
Pariein 1491. 
Houmocinchonidin 1491. 
Cinchamidin 14%. 
Homcchinin 1492. 
Dieinchonin 149%. 
Hydrochinin 1492. 
Cinchotin 1492. 
Hydroeinchonin 149. 
Chinamin 143. 
Couchinamin 149. 
Hydrochinidin 143. 
Hydroconchinin 1493. 
Cinchonamin 148. 
Concusconin 149. 
Concusconidin 149. 
Chinoidin 149. 
Quinetum 1500. 
Bacharin 1540. 








Terpene. Canıpber. 
Wachboldercampher 332. 
Cederncampher 333. 
Cedren 333. 
Terpentinöl 348. 
Terpin 349. 

Terpinol 350. 
Camphylen 30. 
Terebilen 350. 
Tereben 351. 
Terebenten 34. 
Australen 355. 
Camphen 355. 
Silvestren 356. 
Fichtennadelöl 354. 





Sequoien 357. 133. 
Geraniol 419. 
Betulacampher 436. 
Metlıysticin 497. 
Sassafrascampher 54. 
Safrol 543. 
Lippiol 1268. 
Campher 541. 
Camphren 50. 
Camphrensäure 5). 
Laurol 552. 
Camphocarbonsäure 558. 
Camphoronsäure 55. 
Camphersäure 554. 
Camphoron 555. 
Campholsäure 555. 
Borneol 564. 
Camphene 565. 
Borneen 565. 
Hesperiden #49. 
Nerolicampher 852. 
Bergapten 853. 
Petersiliencampher 95%. 
Himbeerencampher 1006. 
Melilotol 1086. 
Primulacampher 1133. 
Nicotianin 1180. 
Pfefferminzeampher 125%. 
Menthol 1261. 
Marumcampher 1262. 
Basilicumcampher 1262. 
Patchoulicampher 1262. 
Alyxiacampher 1335. 
Pyrethrumcampher 1533. 
Buphthalmumcanıpher 
150. 
Asarumcampher 1541. 
Asaron 1541. 
Tolen 1066. 


Aetherische Vele. 
Thujaöl 331. 
Wachholderöl 331. 
Sabinaöl 3383. 


' Sequoiaöl 357. 


Alveöl 365. 
Knoblauchöl 365. 
Jonquillenöl 410. 
Irisöl 419. 
Kalmusöl 415. 
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| Ostindisches Grasöl 419. 

! Citronellaöl 419. 

; Cureumaöl 422. 

| Zittweröl 422. 

Galgantöl 423. 

Ingweröl 423. 

Cardamomenöl 423. 

Birkenöl 438. 

Gagelöl 474. 

Cubebenöl 496. 

Aectherischex Hanföl 512. 

Aetherisches Hopfenöl 
5l4. 

Cassiaöl 54. 

Rosmarinöl 1261. 

Patschouliöl 1262. 

Salbeiöl 1268. 

Ysopöl 1269. 

Dostenöl 1264. 

Majoranöl 1264. 

Saturejaöl 1264. 

Syringaöl 1273. 

Baldrianöl 15%. 

Römischkanillenöl 1513. 

Wurnsamenöl 1524. 

Beifussöl 1525. 

Esdragonöl 1525. 

Wermuthöl 1525. 

Schafgarbenöl 1528. 

Ivaöl 1528. 

Erigeronöl 1529. 

Rainfarnöl 152%. 

Armicaöl 1530. 

Kamillenöl 1532. 

‚ Sandelöl 1542. 

| Ceylonzimmtöl 544. 

Zimmtblätteröl 54. 

Massoyöl 545. 

Culilawanöl 545. 

Paracotorindenöle 571. 

| Muskatblüthenöl 598. 

Muskatnussöl 598. 

Sternanisöl 601. 

Nigellaöl 613. 

Kressenöl 797. 

Brunnenkressenöl 747. 

Aetherische Oele von Car- 
damine, Raphanus, Ca- 
melina, Capsella, Sisym- 
brium, Hesperis etc. 797. 
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Löffelkrautöl 798. 
Resedaöl 810. 
Canellaöl 813. 
Lindenblüthenöl 820. 
Geraniumöl 826. 
Palma-rosaöl 826. 
Tropaeolumöl 827. 
Rautenöl 830. 
Citronenöl 848. 
Orangeschalenöl 849. 
Mandarinöl 849. 
Limettöl 849. 
Portugalöl 849. 
Bergamottöl 841. 


Pomeranzenblüthenöl 849. 


Myrrhenöl 868. 
Cascarillöl 900. 
Cicutaöl 935. 
Pastinacaöl 937. 
Anisöl 937. 
Pimpinellwurzelöl 937. 
Fenchelöl 988. 


Römischkümmelöl 438. 


Kümmelöl 938. 
Corianderöl 938. 
Crithmumöl 939. 
Dillöl 939. 
Wasserfenchelöl 939. 
Meisterwurzöl 39. 
Ptychotisöl 939. 
Thymianöl 1253. 
Quendelöl 1258. 
Heracleumöl 947. 
Bergpetersilienöl 95%. 
Sellerieöl 956. 
Philadelphusöl 981. 
Cajeputöl 981. 
Myreiaöl 9&. 
Pimentöl 988. 
Myrtenöl 983. 
Eucalyptusöl 986. 
Nelkenöl 989, 
Seidelbastöl 947. 
Rorenöl 1008. 
Spiraeaöl 100%. 
Bittermandelöl 1022. 
Alo@holzöl 1082. 
Copaivaöl 1101. 
Andromedaöl 1130. 
Gaultheriaöl 1130. 


! Porschöl 1130. 
| Rosenholzöl 1138. 
| Pfefferminzöl 1259. 
Hedeomaöl 1261. 
Melissenöl 1261. 
Lavendelöl 1261. 
Harze (Gummiharze). 
Lariein 287. 
'Thujaharze 331. 
Sandarac 334. 
Dammarharz 335. 
Kaurigummi 335. 
Gloriosaharze 365. 
Xanthorrheaharze 366. 
Drachenblut 413. 
Hopfenharz 514. 
Podophyllin 583. 
Laötiaharz 813. 
Gummigutt 815. 
Mangostanharz 818. 
Maynoresin 818. 
Takahamak 818. 
Guajakbarz &54. 
Myrrhenharz 862. 
Olibanum 863. 
Elemi #64. 
Arbol-a-breaharz 865. 
Bdellium 865. 
Carannaharz 865. 
! (romartharz 865. 
Ieicaharz 865. 
Westind. Tacahamak R65. 
Mastix 866. 
Chiosterpentin 867. 
Euphorbium WI. 
Gummilack 904. 
Ammoniak 962. 
Galbanum 963. 
Asa foetida 966. 
Sagapen 967. 
Opoponax {R. 
Mezereumharze 195. 
Copal 1099. 
Anime 110. 
Guttapercha 1134. 
| Benzo& 1136. 
Jalappenharz 1136. 
Scammonium 1136. 
Tampicoharz 1137. 





Sachregister, eheminch-systematisch geordnet. 


j Turpethharz 1139. 
; Olivil 1269. 
I 


! Balsame. 


| Gurgunbalsam 818. 
| Mekkabalsam 85. 
Hedwigiabalsam 865. 
Sumbulbalsam 868. 
Styrax 971. 
Perubalsam 1083. 
Copaivabalsam 1100. 
Tolubalsam 1065. 


Elykoside 13. 
Thujin 331. 
Thujigenin 331. 
Pinipikrin 337. 
Coniferin 338. 
Chamälirin 39%. 
Paridin 402. 
Paristyphnin 408. 
Seillain 404. 
Smilacin 407. 
Parillin 407. 
Sarsaparillesaponin 407. 
Croein 412. 
Polychroit 412. 
Acorin 415. 
Quereitrin 467. 
Quercetin 460. 
Saliein 475. 
Heliein 47R. 
Rutilin 478. 
Populin 483. 
Antiarin 507. 
Antiaretin 508. 
Saponin 432. 
Sapogenin 534. 
Helleborein 609. 
Helleboretin m. 
Helleborin 611. 
Helleboresin 612. 
Myronsäure &1. 
Sinalbin 803. 

| Indiean 807. 
!Camellin 815. 
Rutin 831. 
Murrayin 850. 
Limonin 861. 
Hesperidin 81. 





Sachregister, chomisch-aystematisch geordnet. 1551 


in 852. 
insäure 852. 
ol 852. 
ure 871. 
in 871. 
insäure 871. 


‚cinsäure 871. 


873. 

in 874. 
hydrat 877. 
‚cin 877. 
icetin 877. 
esein 878. 
ı 878. 
itrin 878. 
in 886. 

1 8%. 
tin 891. 


rhamnin 893. 


in 894 

17. 

ı 958. 

61. 

lykosid 969. 
39. 

ı 971. 

380. 

ı 995. 

in 96. 
2990. 

a 101. 

izin 102. 
‚lin 1017. 
1031. 

1033. 

1035. 

ıizin 1083. 
1046. 

2 1088. 

ıbin 1048, ı 
nsäure 1108. 
1126. 
rbutin 1128. 
1128. 

1128. 

a 1131. 
'retin 1132. 
ulin 1139. 
ulinol 1144, 


Convolvulinsäure 1140. 
Jalapin 1142. 
Jalapinol 1143. 
Jalapinolsäure 1143. 
Turpethin 1144. 
Turpethol 1144. 
Rhinanthin 1223. 
Gratiolin 1224. 
Gratiosolin 1224. 
Digitaline 1230. 
Digitonin 1237. 
Digitalein 1238. 
Digitoxin 123%. 
Phillyrin 1270. 
Phillygenin 1270. 
Syringin 1274. 
Syringenin 1274. 
Fraxin 1274. 





Fraxetin 1271. 
Nerianthin 1332. 
Thevetin 1333. 
Thevetosin 1334. 
Agoniadin 1334. 
Urechitin 1336. 
Lobelin 1847. 
Megarrhin 1354. 
Megarrhizin 1354. 
Caincasäure 1356. 
Caincin 1356. 
Caincetin 1357. 
Chiococcasäure 1357. 
Chinovin 1406. 
Chinovasäure 1402. 
Eupatorin 1511. 
Xanthostrumarin 1540. 


Bitterstoffe. Indiffe- 
rente Körper 15. 


Physodin 320. 
Ceratophyllin 320. 
Pikrolichenin 321. 
Variolarin 321. 
Juniperin 330. 
Abietiv 335. 

Aloin 361. 
Convallamarin 40. 
Convallarin 400. 
Narthecin 400. 





Seillin 404. 


Cichoriumglykosid 154. 


Seillipikrin 404. 
Scillitoxin 404. 
Loliin 418. 
Kämpferid 423. 
Hopfenbitter 516. 
Chenopodin 525. 
Phytolacein 531. 
Columbin 586. 
Picrotoxin 588. 
Cocculin 591. 
Picrotoxinin 590. 
Picrotoxzid 5%. 
Becuibin 598. 
Liriodendrin 6W0. 


Cailcedrin 858. 
Tulucunnin 858. 
Xanthoxylin 859. 
Quassiin 859. 
Amyrin 864. 
Bryoidin 864. 
Cardol 869. 
Coryamirtin 879. 
Ilixanthin 887. 
Iliein 887. 
Rhamnocathartin 896. 
Ricinin 898. 
Cascarillin 900. 
Copalchin 900. 
Hurin 900. 
Hyaenanchin 900. 
Euphorbon 901. 
Rottlerastoffe 902. 
Cicutoxin 95. 
Heraclin 987. 
Pimpinellin 987. 
Angeliein 951. 
Peucedanin 952. 
Athamanthin 953. 
Oreoselon 954. 
Laserpitin 954. 
Laserol 966. 
Ostruthin 956. 
Apiol 966. 
Vellarin 969. 
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Hydrocarotin MV. 
Panaquilon 97%. 
Cornin 970. 
Cornusresinoid 971. 
Eugenin 991. 
Caryophyllin 991. 
Geumbitter 104. 
Spiraein 1012. 
Kosin 1013. 
Onvcerin 10835. 
Pixidin 1048. 
Baphiin 1049. 
Sicopirin 1092. 
Rathanin 1098. 
Sennapikrin 1105. 
Cathartomannit 1108. 
Catechu 1109. 
Catechuretin 1111. 
Catechin 1111. 
Vaceiniin 1125. 
Urson 1129. 
Chimaphilin 1120. 
‚Asebotoxin 1120. 
Karakin 1134. 
Physalin 1157. 
Capsiein 1158. 
Capsieol 1158. 
Linarin 1226. 
Serophularin 1226. 
Marrubiin 1252. 
Lyeopin 125%. 
Carobin 1265. 
Sparattospermin 1266. 
Rhinacanthin 1267. 
Mohitlin 1267. 
“ilobularin 1267. 
Gilobularesin 1267. 
Syringopikrin 1275. 
Ligustron 1275. 
Gentiopikrin 1277. 
Chiratin 1270. 








Erythroventaurin 1279. 


Menyanthin 1279. 
Neriodorin 1 
Neriodorein 
Apoeynin 
Apoeynein 1 
Strophantin 1:32. 

Agoniapikrin 1335. 
Echikautschin 1338. 











‘ Echitin 1338. 

‚ Echicerin 1338. 

. Echiretin 1338. 
‚Quebrachol 1342. 
‚Asclepion 1345. 
Asclepiadin 1345. 

‚ Mudarin 1345. 
‘Cynanchin 1346. 
Uynanchocerin 1346. 
Coloeynthin 1348. 
Coloeynthitin 1349. 
ı Melonenemetin 1349. 
| Bryonin 1349. 

: Bryonetin 1350. 

' Elaterin 1350. 

‘ Prophetin 1353. 

: Ecbalin 1358. 
Hyadroelaterin 1353. 
‚ Elaterid 1359. 

ı Megarrhizitin 1354. 
‘ Californin 1358. 
Lignoin 1408. 
Xylostein 1503. 


| Santonin 1514. 
I 





Metasantonsäure 1517. 

' Parasantonsäure 1517. 
| Absinthin 1526. 
Ivain 1527. 

‚ Achillein 1527. 

| Moschatin 1528. 

‚ Tanacetin 1530. 

| Tanacetsäure 1531. 

' Arniein 1531. 

‚ Cniein 1533. 

| Crepin 1554. 

‚(maein 1534. 

| Calendulin 1584. 
Laetucin 1585. 

- Laetucon 1597. 

" Giallaetucon 1538, 

‘ Taraxaein 1538. 

\ Helenin 1538. 

| Alantol 153%. 


‚ Alantsäureanhyelrid 1539. 


‚ Aluntsäure 1530. 
| Pyrethrin 1540. 
| Vinein 1549. 


| Myroxocarpin 1066. 


Santonsäure 1514. 1517. 


Sachregister, chemisch-rystematisch geordnet. 


Pflanzenstofle. 
Chlorophyll 241. 283. 
Chlorophyllian 246. 
Dichromatinsäure 246. 
Phylioporphyrin 247. 
Chlorophyllansäure 24i. 
Phyliochromogen 253. 
Erythrophyli 253. 
Chrysophyli 253. 
Xanthophylle 253. 
Etiolin 254. 
| Anthoxanthin 254. 

' Phycoerythrin 255. 
Hypochlorin 255. 
| Blüthenfarbetoffe 258. 
| Anthokyan 250. 
Kyanin 259. 
ı Beerenfarbstoffe 250. 
! Xylindein 260. 279. 
Pilzfarbetoffe 260. 
Algen- und Flechtenfarb- 
stoffe 260. 
Phykochron 260. 
Phykokyan 260. 
Fucvideenfarbstoffe 260. 
| Rindenfarbstoffe 261. 
ı Phlobaphene 261. 
| Algenfarbstoffe 275. 
' Seleroerythrin 2. 
" Sclerojodin 20. 
Orseille 308. 
" Lakmus 308. 
Azolitinin 308. 
‘ Erlenfarbstoff #8. 
"Juglon 473. 
: Morin 2. 
' Maclurin 504. 
Spergulin 538. 
Chelidoxanthin 7“. 
Luteolin 80. 
Bixin 813. 
Gummiguttgelb SI". 
Cambogiasäure SI6. 
Guajakgelb 88. 
Carotin 959. 
Rosenfarbstotl Int. 
Kinoin 1060. 
ıKinoroth 106". 
'Santalsäure 101. 
Santal 1062. 





Sachregister, chemisch-ayatematisch geordnet. 


Brasilin 1094. 
Brasilein 1094. 
Hämatoxylin 109%. 
Hämatein 1097. 
Alkannaroth 1146. 
Lithospermumroth 1147. 
Capsicumroth 1158. 
Chicaroth 1265. 
Gardenin 1356. 
Gardeniasäure 1356. 
Morindin 1358. 
Morindon 1358. 
Ruberythrinsäure 1389. 
Munjistin 1397. 
Chinaroth 1407. 
Chinovaroth 1408. 
Carthamin 1535. 
Saflorgelb 1585. 


Pflanzensäuren unbe- 

kannter Constitution. 
Phyeinsäure 276. 
Sclerotinsäure 298. 
Seleromucin 299. 
Parellsäure 309. 
Patellarsäure 317. 





Cetrarsäure 318. 
Nartheciumsäure 400. 
Phytolaccasäure 581. 
Bibirsäure 542. 
Colombosäure 587. 
Anemonsäure 604. 
Rhoeadinsäure 780. 
Klatschrosensäure 781. 
Boheasäure 815. 


Toxicodendronsäure 867. 


Ilexsäure 887. 
Hederasäure 968. 
Coccogninsäure 995. 
Gratioloinsäure 1226. 
Antirrhinsäure 1229. 
Digitalsäure 1229. 
Digitaleinsäure 1229. 
Carobasäure 1266. 
Opheliasäure 1279. 
Grünsäure 1511. 
Pipitzahoinsäure 1512. 
Caleitrapasäure 1513. 
Proteinstoffe. 
(Eiweissstoffe.) 


Pflanzeneiweiss 233. 1114. | 
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Pflanzencaseine 34. 
Legumin 234. 1117. 
Glutencasein 234. 1117. 
Conglutin 284. 1117. 
Kleberproteinstoffe 234. 
1115. 
Gliadin 234. 1116. 
Mucedin 234. 1116. 
Glutenfibrin 234. 1115. 
Eiweisskrystalloide 99. 
1120. 
Globuline 1118. 
Vitellin 1118. 
Myoein 1118. 
Proteinkörner 1119. 


Ungeformte Fermente. 


Invertin 282. 

Emulsin 1022. 

Myrosin 798. 

Peptonbildendes Ferment 
812. 

Papain 980. 

Peptone 435. 


Alphabetisches Sachregister. 


Abiesgerbsäure 337. 
Abietinsäure 346. 
Abietit 336. 
-Abeii 1526. 
Acajounüsse 868. * 
Acetylcellulose 109. 
‚Acetylglykose 150. 
Acetylmannit 183. 
Acetylmorphin 683. 725. 
Acetylrohrzucker 171. 
Acetylweinsäure 210. 
Achillein 1527. 
Acolyctin 628. 
Aconin 629. 
Aconitin 624. 
Aconitin, englisches 627. 
Aconitsäure 418. 606. 
658. 
Acorin 414. 
Adansonin 825. 
Adragantin 135. 
Aepfel 998. 
Aepfelsäure 19. 
Aepfelsäure, inactive 198. 
” Salze 19. 
Aescigenin 871. 
Aescinsäure 870. 
Aescorcin 875. 
Aesculetin 875. 
.Aesculetinhydrat 877. 
Aesculetinsäure 875. 
Aesculin 872. 
Aetherische Oele 58. 
Agaricin 288. 
Agaricinsäure 287. 








Agaricoresin 287. 
Agoniadin 1334. 
Agoniapikrin 1335. 
Akazgin 1326. 
Alantcampher 1538. 
Alantol 1589. 
Alantsäureanhydrid 1539. 
Alcoholgährung 176. 
Aldehydartige Körper 434. 
Aleuron 5. 
Algenschleim 277. 
Alismin 433. 

Alizarin 13%. 
Alkaloide 19. 
Alkannaroth 1145. 
Allantoin 517. 

Alliumöl 365. 
Alloxanthin 362. 
Allylsenföl 806. 
Alo&holzöl 1092. 
Aloeresinsäure 362. 
Aloin 358. 

Aloisol 362. 

Alpinin 663. 

Alstonidin 1339. 
Alstonin 1339. 
Alyxiacampher 1335. 
Amalinsäure 1375. 
Amanitin 292. 
Ameisensäure 189. 
Amidoverbindungen 268. 
Amidozimmtsäuren 979. 
Ammoniak 962. 
Amygdalin 1017. 
Amygdalinsäure 1019. 





Amyloid 128. 
Amyrin 864. 
Anacahuitgerbsäure 1145. 
Anacardienöl 868. 
Anacardsäure 868. 
Anchietin 811. 
Andromedaöl 1130. 
Anemonencampher 60. 
Anemonin 604. 
Anemonsäure 603. 
Anethol 939. 
Angelicaöl 948. 
Angelicasäure 948. 
Angelicin 951. 
Angelin 1047. 
Angusturarindenöl &36. 
Angusturin &35. 
Anime 109. 
Anisaldehyd 941. 
Aniscampher %39. 
Anisoin 941. 
Anisoinsäure 91. 
Anisöl 937. 

Anissäure 91. 
Anorganische Pflanzen 
bestandtheile 163. 

Anthokyan 259. 
Anthoxanthin 254. 
Anthranilsäure 1083. 
Antiaretin 508. 
Antiarin 507. 
Antirrhinsäure 1229. 
Apfelsinenöl 849. 
Aphrodaescin 877. 
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Cailcedrin 858. 
Cajeputöl 981. 
Calabarin 1059. 
Calcitrapasäure 1513. 
Calendulin 1534. 
Californin 1137. 1358. 
Calycin 322. 
Camellin 815. 
Camphen 355. 
Camphene 354. 565. 
Campher 59. 
Campherol 568. 819. 
Campheron 555. 
Camphersäure 554. 
Camphinsäure 553. 


Camphocarbonsäure 563. 
Camphol 547. 
Campholsäure 556. 
Camphora 662. 


Camphoronsäure 553. 
Camphren 55V. 553. 
Camphrensäure 550. 
Camphresinsäure 352. 
Camphylen 350. 
Gamphylsäure 554. 
‘'anadabalsam 347. 
Canariumöl 865. 
Cannabin 513. 
Caprinsäure 192. 
Capronsäure 191. 
Caprylsäure 192. 
Capsellaöl 708. 
Capsiein 1158. 
Capsicol 1158. 
Capeicumroth 1158. 
Capsulaescinsäure 871. 
Caramelan 168. 
Carannaharz 865. 
Carbousninsäure 315. 
Cardamonıenöl 423. 
Cardol 869. 
Carlininsäure 1513. 
Carnaubawachs 413. 
Carobasäure 1265. 
Carobin 1265. 
Carotin 959. 
Carthamin 1534. 
Carvol 947. 
Caryophyllin 991. 





j 





| Chinarinden , 


Register. 


Cascarillöl 890. 
Cassia 1104. 
Cassiaöl 545. 
Catechin 1107. 
Catechu 1107. 
Catechuanhydride 1111. 
Catechugerbeäure 1110. 
Cathartinsäure 1105. 
Cathartomannit 1108. 
Caulocholesterin 1113. 
Cayaponin 1354. 
Cederncampher 333. 
Cedernöl 333. 
Cedren 333. 
Cedrin 861. 
Cellulose 106. 
Ceratophyllin 320. 
Cerin 500. 
Ceropinsäure 342. 
Cerosin 420. 
Ceroeinsäure 420. 
Ceroxylin 413. 
Cetrarsäure 318. 
Cevadillin 387. 
Cevadin 387. 
Ceylonisches Zimmtöl544. 
Chaerophyllin 936. 
Chamaelirin 399. 
Characin 276. 
Chekenin 988. 
Chelerythrin 788. 
Chelidonin 781. 
Chelidoninsäure 788. 
Chelidonsäure 785. 
Chelidoxanthin 788. 
Chenopodin 525. 
Chicaroth 1265. 
Chimaphilin 1129. 
Chinabasen, Constitution 
1500. 
Chinagerbsäure 1403. 


| Chinamin 1492. 


Chinarinden, Gehalt an 

Alkaloiden 1409. 
Werthbe- 

stimmung 1411. 
Chinaroth 1407. 
Chinasäure 418. 1339. 
Chinesischer 'Talg 903. 
Chinidin 1466. 





Chinidinsalze 1468. 
Chinin 1416. 

Chinin, Derivate 143. 
Chinin, Reaktionen 148. 
Chininsalze 1424. 
Chinochromin 1407. 
Chinoidin 149. 
Chinon 1400. 
Chinovagerbsäure 1401 
Chinovaroth 1408. 
Chinovasäure 1402. 
Chinovige Säure 330. 
Chinovin 1402. 1405. 1407. 
Chiosterpentin 866. 
Chiratin 1279. 
Chitenidin 1471. 
Chlorogenin 13%. 
Chlorophyll 7. 243. 
Chlorophylian 245. 
Chlorophyllansäure 247. 
Cholesterin 1112. 
Cholin 800. 
Chrysamminsäure 362. 
Chrysarobin 1049. 
Chrysin 485. 
Chrysophan 523. 
Chrysophansäure 519. 
Chrysophyll 253. 
Ciehoriumglycosid 15%. 
Cicutaöl 935. 

Cieutin 935. 

Cieutoxin 934. 
Cinchamidin 1492. 
Cinchen 1477. 
Cinchocerotin 1408. 
Cincholin 14%. 
Cinchonamin 1488. 
Cinchonetin 1479. 
Cinchonidin 14%. 
Cinchonin 1472. 
Cinchoninsalze 1474. 
Cinchotin 1492. 
Cinnamein 976. 
Cinnamylsäure 973. 
Cinnamylwasserstoff 54. 
Citraconsäure 21. 
Citronellaöl 419. 
Citronenöl 848. 
Citronensalze 219. 
Citronensäure 216. 


Register. 
ensäure, Synthese Coriamyrtin 879. 
'Corydalin 790. 


tiscampher 608. | Cotarnaminsäure 757. 


1533. " Cotarnin 755, 
rbeäure 886. | Cotogenin 570, 
1 800. ı Cotoin 569. 
achs 886. ‘ Cotorinde 568. 


| Crepin 1594. 
Crithmumöl 939. 


minsäure 99. 
in 588. 591. 


ett 412. Crocetin 411. 

in 747. Croein 410. 
721. Crotonoi 89. 

ı 1369. , Crotonöl 898. 


säure 1368. 
:äure 1377. 
‚ein 370. 

in 367. 
:oresin 372. 
ırin 1137. 
ınnsäure 1125. 
nthin 1347. 
nthidin 1349. 


Cryptopin 749, 
!Cubeben 496. 

| Cubebeneampher 496. 
ı Cubebenöl 496. 

' Cubebensäure 49. 

ı Cubebin 444, 
Culilawanöl 545. 
Cumarin 414. 424. 1086. 
'o-Cumarsäune 1040. 
onium 348,  p-Cumarsäure 1041. 
bin 586. : Cumarsäurennhydrid 
namin 14% ı 1086. 

nin 1466. ! p-Cuminaldehyd 943. 
‚conidin 1444. ! Cuminol 943. 

conin 1494. Cuprin 757 





in 1330. Cupronin 756. 
tin 1118. , Curarin 1323. 
in 338. Curcumaöl 422. 


'ylalkohol 427. 
‘ylreihe 426. 428. 


Cureumin 420, 
Cuseamidin 1491. 


910. Cuscamin 1491 
lamarin 400. ! Cusconidin 1491. 
larin 400. Cusconin 1491. 
in 1092. Cusparin 835. 
vulin 1139. | Cutin 107. 


vulinol 1141. 
vulinsäure 1141. 
in 992. 

abalsam 1099. 
ıöl 1101. 


| Cyelamin 1131. 
Cyelamiretin 1132. 
| Cymen 985. 

| Cymol 94. 

| Cynanchin 1346. 


ısäure 1108. ! Cynanchocerin 1346. 
109 Cynapin 986. 

ıin BW. Cytisin 1027. 

leröl 988. ö 

0. | Dadyl 35. 


: Dambonit 511. 
Dambore 512. 


-Rerinoid 971. 
nitannsäure 342. 
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Dammar 335. 

| Dammarylsäure 335. 

; Daphnetin 995. 
Daphnin 9%. 

' Datisein 980. 

' Decamaleegummi 1556. 

' Decarbusninsäure 313. 
Delphinin 614. 617. 
Delphinoidin #17. 

: Delphisin 617. 

' Desacrylsäure 500, 

' Dextran 135. 

ı Dextrin 123. 
DiacetyImorphin 684. 

" Diapoeinchonin 1478, 

‘ Diatomeenfarbstofle 261. 
Dibenzoylhydrocoton 570, 
Dibromapophsllin 767. 
Dichromatinsäure 246, 
Dieinchonin 1492, 

: Digitalein 1283, 
Digitalin 1230. 1232. 

' Digitalin, deutsches 1234. 
Digitalin, franzödeischer 

« 1234. 

‚ Digitalin (Homolle) 1233. 
Digitalin (Lancelot) 1234. 
Digitalin (Lebourdais) 

1234. 

‚ Digitalin (Schmiedeberg' 

ı 1288. 

' Digitalin (Walz) 1234. 

“Digitaline (Kosmann) 

1233. 

ı Digitalsäure 1229. 

; Digitoleinsäure 1229, 
Digitonin 1237. 

ı Digitoxin 1237. 

‚ Dikafett 867. 

| Dillöl 989. 

Dinitroheptylsäure 568. 

! Ditain 1338, 

Ditamin 1337. 

Diviein 1092. 

Dostenöl 1264. 

, Drachenblut 413. 

Droserasaft 811. 

‘ Duboisin 1159, 

Dulcaınarin 1154. 

Duleit #86. 1226. 
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Ecbalin 1363. 
Ecbolin 296. 
Eegonin 882. 
Echicerin 1388. 
Echikautschin 1338. 
Echiretin 1338. 
Echitamin 1338, 
Echitenin 1338. 
Echitein 1338. 
Echitin 1338. 
Eichengerbsäure 440. 
Eichenroth 442. 
Eiweissstoffe 231. 1114. 
Eiweissstoffe, allgemeine 
Charakteristik 233. 
Eiweisszersetzung 1122. 
Elaeococeusöl 908. 
Elaidinsäure 228. 
Elaterin 1350. 
Elaterinsäure 1353. 
Elemi 864. 1 
Elemisäure 864. 
Elfenbein, vegetab. 414. 
Ellagsäure 342. 461. 
Emetin 1361. 
Emodin 524. 895. 
Emulsin 1022. 
Equisetsäure 324. 
Erdmandelöl 415. 
Ergotin 296. 
Ergotinin 297. 
Ericolin 1128. 
Erigeronöl 1529. 
Erlenfarbstoff‘ 438. 
Erlenroth 438. 
Erucasäure 804. 
Eruein 798. 
Erythrin 309. 
Erythrinsäure 309. 
Erythrit 310. 434. 
Erythrocentaurin 127%. 
Erythrogluein 310. 
Erythromannit 810. 
Erythrophloein 1106. 
Erythrophyll 244. 253.258. 
Erythroretin 524. 
Erythrozym 13%. 
Eschscholtziabasen 7%. 
Esdragonöl 1525. 
Esenbeckiabitterstofle 836. 





Register. 


Essiggährung 176. 
Essigsäure 189. 
Essigsäure-Sycoceryläther 
509. 
Etiolin 254. 
Eucalyptuskino 984. 
Eucalyptusöl 985. 
Eugenin 991. 
Eugenol 990. 
Eulysin 500. 
Eupatorin 1511. 
Euphorbium 891. 
Euphorbon 891. 
Euphrastannsäure 1228. 
Evemiin 321. 
Everninsäure 315. 
Evernitinsäure 315. 
Evernsäure 314. 
Evonymit 1226. 


Faradayin 511. 
Farbstoffe 15. 241. 
Farbstoffe der Algen 260. 
261. 276. 
Fenchelöl 938. 
Fermente, ungeformte 
237. 
Ferulasäure 428. 967. 
Fette 50. 
Fette der Gramineen 410. 
Fibrose 107. 
Fichtelit 340. 
Fichtenharz 347. 
Fichtennadelöl 355. 
Fichtenöl, schottisches 
355. 
Filixgerbsäure 326. 
Filixroth 326. 
Filixsäure 324. 
Flavequisetin 324. 
Flechtenöl 320. 
Flohsamenschleim 136. 
Florideenfarbstofle 260. 
Frangulin 394. 
Frangulinsäure 895. 
Fraxetin 1272. 
Fraxin 1271. 
Früchtenfarbstotle 258. 
Fucusfarbstofle 261. 
Fueusol 277. 





Fumarin 792. 
Fumarsäure 78. 
Fuscosclerotinsäure : 


Gagelöl 474. 
Gährungserscheinung 
76. 
Galactin 1085. 
Galambutter 1135. 
Galangin 663. 
Galbanun: 963. 
Galitannsäure 1356. 
Gallactucon 1538. 
Galläpfelgerbsäure 4: 
Gallhuminsäure 461. 
Gallussäure 457. 
Gambircatechu 1112. 
Gambogiasäure 816. 
Gardeniasäure 1356. 
Gardenin 1356. 
Gastrolobin 1048. 
Gaultheriaöl 1130. 
Geissospermin 1344. 
Gelbrübenöl 959. 
Gelbschotengerbsäurer 
135. 
Grelose 277. 
Gelsemin 1327. 
Gentianose 1278. 
Gentiansäure 1275. 
Gentiogenin 1278. 
Gentiopikrin 1271. 
Geraniin 419. 
Geraniol 419. 
Geraniumöl 826. 
Gerbsäure 42. 
Gerbsäuregährung 171. 
Gerbsäuren 10. 
Gerbsäuren der Sau 
kirsche 1015. 
terbstoffe überhaupt # 
Geumbitter 1004. 
Gingerul 423. 
Gingkosäure 327. 
Glauein 789. 
Glaucopikrin TS8. 
Gliadin 1116. 
Globularesin 1267. 
Globularin 1267. 
Globularitannsäure 12 
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Indol 1084. 

Ingwer 423. 

Ingweröl 423. 

Inoeit 158. 664. 

Ingektenpulver, persisches 
16892. 

Inulin 137. 

Invertin 282. 

Invertzucker 157. 169. 

Jodverbindungen des Chi- 
nin 1432. 

Jobannisbeere 971. 

Jobannisbrod 1092. 

Jonquillendl 410. 

Ipecacuanhasäure 1360. 

Ipomsäure 1141. 

Irisstearopten 410. 

Isatin 1082. 

Isoduleit 469. 472. 

Isomorin 502. 

Isopelletierin 99. 

Isophlorizin 1002. 

Itaconsäure 221. 

Juglandin 474. 

Juglanssäure 474. 

Juglon 473. 

Juniperin 331. 

Ivain 1527. 

Ivaöl 1528. 

Ivaol 1529. 


Kaffeegerbsäure 1368. 
Kafleesäure 429. 1369. 
Kalmusöl 415. 
Kamillenöl 1532. 
Kämpferid 422. 
Karakin 1134. 
Kastaniengerbsäure 872. 
Kaurigummi 335. 
Kautschen 511. 
Kautschuk 510. 
Kawatin 497. 

Kellin %1. 
Kinogerbsäure 106. 
Kinoin 1060. 

Kinoroth 1060. 
Kirschkernöl 1015. 
Kirschlorbeeröl 1016. 
Kleberproteiastofle 1115. 
Kleesäure 193. 





j 


Reginter. 


Kohlehydrate 13. 
Kohlehydrate der Gra- 
mineae 417. 
Kohlehydrate 
280. 
Kokkelskörnerfett 591. 
Komensäure 775. 
Kork 498. 
Korksäure 501. 
Kosin 1013. 
Krauseminzöl 1260. 
Kressenöl 797. 
Krystallisirtes Eiweiss 
1120. 
Krystalloide 1120. 
Kümmelöl 938. 
Kürbisöl 1354. 
Kyanin 259. 
Kyanophyll 254. 


der Pilze 


Laburninsäure 1031. 
Lactucerin 1687. 
Lactuein 1535. 
Lactucon 1537. 
Lactucopikrin 1536. 
Laötiaharz 813. 
Lakmus 308. 
Lanthopin 748. 
Lapacho 1266. 
Lariein 287. 
Larixsäure 342. 
Laserol 455. 
Laseron 955. 
Laserpitin 954. 
Laudanin 747. 
Laudanosin 747. 
Laurin 539. 
Laurinaldehyd 540. 
Laurineencampher 547. 
Laurinsäure 34). 
Laurocerasin 1016. 
Laurol 582. 
Laurostearin 540. 
Lavendelöl 1261. 
Lecanorsäure 305. 
Leeithin 282. 
Leditannsäure 1126. 
Legumin 1117. 
Leindotteröl 797. 
Leinöl 828, 





Leinölsäure 828. 
Lepidin 79. 
Leucin 270. 
Leucotin 569. 
Levulin 143. 
Levulinsäure 156. 175. 
Levulosan 156. 
Levulose 34. 66. 151. 
Lichenin 128. 
Lichesterinsäure 319. 
Lignoin 1408. 
Ligustron 1275. 
Limettöl 849. 
Limonin 851. 
Linaracrin 1226. 
Linaresin 1226. 
Linarin 1226. 
Linarosmin 1226. 
Lindenblüthenöl 32%. 
Linin 829. 
Linksfruchtzucker 15% 
Linksweinsäure 215. 
Lippiol 1268. 
Liriodendrin 600. 
Lithospermuniroth 1141. 
Jobarsäure 315. 
Lobelin 1346. 
löffelkrautöl 797. 
Loliin 418. 
Lorbeerfett 534. 
Lorbeeröl 539. 
Loturidin 1137. 
Loturin 1137. 
Loxopterygin 8. 
Lupigenin 1032. 
Lupinenalkaloide 142. 
Lupinin (Alkaloid; 1082. 
Lupinin (Glykosid: 181. 
Lupulinsäure 516. 
Lupuliretin 516. 
Luteinsäure 892. 
Luteolin 80%. 

Lyein 1150. 
Lycoetonin 628. 
Lycopin 1252. 
Lycopodin 433. 


min 506. 
in 504. 
arpin 606. 
nöl 1264. 
säure 00. N 
äure 200. 
2 160. 664. 
ıin 1106. 
rinenöl 849. 
(öl, fettes 1016. 
»äure 1021. 
tanharz BI8. 
stin 817. 

: 908. 

1273. 

178. 278. 281. 
an 181. 

anide 183. 
use 182. 

säure 182. 

iin 1252. 
campher 1262. 
öl 545. 

866. 
512. 
esin 818. 
alsam 865. 
hizin 1354. 
aizitin 1354. 
wurzöl 939. 
din 748, 
u 771. 
isin 773. 
änre 773. 
ıyrit 1226. 
tigenin 613. 
in 613 

469. 

me 336. 
1086. 

äure 1041. 
aures Cumarin 


ıö) 1261. 

ıemetin 1349, 
rmin 596. 
1259. 





thin 1279. 
äure 221. 


Register. 


Mesoweinsäure 215. 
Metacopaivasäure 1104. 
Metapectin 186. 
Metapectinsäure 186. 
Metasantonsäure 1517. 
Methylamin 896. 
Methylarbutin 1127. 
Methylmorphin 684. 
Methylpelletierin 998. 
Methyltheobromin 1369. 
Methystiein 497. 
Mezereumharze 99. 
Milchsäuregährung 177. 
Milossin 327. 
Mineralbestandtheile der 
Algen 278. 
Mohitlin 1266. 
Monochlorcampher 551. 
Montanin 1359. 
Morchelöl 285. 
Morin 502. 
Morindin 1357. 
Morindon 1358. 
Moringasäure 109. 
Moringerbsäure 504. 
Morinsäure 502. 
Morphin 676. 
Morphinbestimmung 671. 
Moschatin 1527. 
Mucedin 1116. 
Mudarin 1345. 
Munjistin 1397. 
Murrayin 850. 
Musafarbstoffe 420. 
Muscarin 289. 
Muskatblüthöl 598. 
Muskatbutter 599. 
Muskatnussöl 598. 
Mutterkornalkaloide 300. 
Mutterkornbestandtheile 
29. 
Mycetid 281. 
Mykodextrin 281. 
Mykoinulin 281. 
Mykoprotein 283. 
Mykose 280. 
Myosin 1118. 
Myreiaöl IR). 





Myreintalg 474. 
Myriogyneräure 1541. 


emann-Hilger, Pflanzenstoffe. 2. Auflage. Il. 
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Myristin 598. 
Myristinsäure 597. 
Myrobalanen 981. 
Myronsäure 801. 
Myrosin 798. 
Myrrhe 862. 
Myrrhenöl 868. 
Myrtenöl 983. 


Narcein 768. 
Narcotin 751. 
Naringin 853. 
Nartheein 408. 
Nartheciumsäure 403. 
Nartinsäure 756. 
Nasturtiumöl 797. 
Nataloin 361. 
Nectandrin 542. 
Nelkenöl 989. 
Nepenthessaft 812. 
Neriodorein 1332. 
Neriodorin 1332. 
Nerianthin 1332. 
Nerolicampher 858. 
Nicotianin 1180. 
Nicotin 1162. 
Nicotinsäure 1170. 
Nigellaöl 613. 
Nitrocellulose 111. 
Nitrocodein 724. 
Nitroinosit 159. 
Nitromannit 182. 
Nitrorohrzucker 171. 
Nitroweinsäure 209. 
Nitrozimmtsäure 978. 979. 
Novasäure 1407. - 
Nucin 473. 

Nucit 474. 
Nueitannin 473. 
Nuclein 282. 


Velrettigöl 797. 
Oelsäure 226. 
Oenanthin 936. 
Oleandrin 1331. 
Olein 227. 
Olibanum 863. 
Olivil 1269. 
Olivenöl 1270. 
Onocerin 1086. 
” 


UT 
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Ononid 1085. 
Ononin 1083. 
Ononisglyeyrrhizin 1035. 
Opheliasäure 1278. 
Opian 751. 
Opianin 746. 
Opiansäure 7h8. 
Opianyl 771. 
Opium 665. 
Opiumalkaloide 666. 
Opiumalkaloide, deren 
Darstellung 666. 
Opoponax 968, 
Orangenschalenöl 849. 
Ireein 307 


Orchisknollenschleim 130. 


Orein 307. 

Orseille 307. 
Örthodioxybenzol 865. 
Osterluzeiöl 541. 
Ostruthin 955. 
Otobafett 600. 
Oxalsäure 193. 
Oxyacanthin 582. 
Oxyceampher 561. 
Oxyeopaivasäure 1104. 
Oxyleueotin 570, 
Oxymorphin 681 
Oxynarcotin 
Oxypeueedanin ® 
Oxypinotannsäure 342. 












Paconiaharz 661. 
Palicourin 1355. 
Palmenharze 412. 
Palmenwachs #13. 
Palmfeite 412. 
Palmitinsäure 192. 
Palmkerntett 412. 
Palmöl 412. 
Panaquilon 970. 
Papain 480. 
Papaverin 750. 





Paraarabin 134. 
Purnaesculeti 875. 
Parabuxin 910. 
Paracarthamin 472. 
Paracellulose 107. 
Paracholesterin 284. 1113. 


Register. 


Paracotoin 569. 
Paracotorinde 568. 
Paracotorindenöl 571. 
. Paradiscetin 472, 
' Paramenispermin 5%. 
Paramethylpropylbenzol 
945. 
Paranüsse 995. 
Parapeetin 185. 
Parapeetinsäure 186. 
' Parasantonsäure 1517. 
| Parellsäure 309 
ı Pariein 1491. 
Paridin 42. 
Parigenin 400. 
°arillin 406. 
| Paristyphnin 402. 
Pastinacin 196 
tinaköl 936. 
atchoulicampher 126%. 
! Patehouliöl 1262. 
' Patellarsäure 317. 
‚ Paytin 1343. 
| Peetin 185. 
Peetinose 187. 
" Peetinsäure 186. 
"Peetinstotte 16. 151. 
Peetose 185. 
» Peetoninsä 



















Pelurgonsi 
' Pelletierin 905. 
Pelosin 5 
Peptone 435. 

Pereirin S61. 111. 

Pen 151. 
Perubalsam 1001. 
Petersilieneampher 958. 
Petersilienfett 98. 

Kl. 














Prueelanin 


Pfetterminzesmpher 1250. 





Ptetlerminzöl 12350. 
Pllanzenalbumin 1114. 
Ptlanzenenseine 1117. 
Pilanzenfette 435. 
Pllanzenleim 1116. 
Pllanzensäuren 17. 
Pfilanzenschleime 127. 
Pilanzei 
kung € 
Phacoretin 524. 








stoffe, deren Wir- 


, Phellylalkohol 500. 
ı Phenylchlormilchsäure 
978. 

Philadelphusöl 1. 

Phillyrin 1274. 

, Phlobaphene 261. 

Phloretin 1001. 

Phlorizin 99. 

Phloroglucin 1002 

Phoronylsäure 581. 

Phyeinsäure 276. 

ı Phyeit 276. 

! Phykochrom 260. 

Phykoerythrin 255. 

I Phykokyan 200. 

Phyliaeseitannin 872. 

Phylligenin 1271. 

Phyllochromogen 

Phylloeyansäure 22. 

| Phylloporphyrin 247. 

ı Phylloxanthin, 253 

Physalin 1157. 

Physodin 320. 

Physostieemin 1051. 

\ in Sl. 

!Phvtoli äure 

Pliytosterin 1015. 

‚ Piehurgimfen 
Piehnrymöl S42, 
Pikroacomitin 630 

' Pikroergtlrin 310. 

| Pikrolichenin 321. 

| Pikropeddophyllin 34. 

I Pikroroeeellin 318. 

| Pikroselerotin 300. 

ı Pikrotin Dim, 

| Pikrotoxid 5 

ı Pikrotoxi 

! Pikrotoxinin 

| Pikrotoxinsäu 


\.05: R = 
| Piloearpin 837 














al. 












; Piloearpusöl 3 
Ins 
‚ Pilzanalyser 





ure : 

Pimentöl US. 
‚ Pimpinelli 
“ Pinieorretin 398 






i Pinieortannsäure 312. 
Pinnikrin 337. 
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Santonin 1515. 
Santoninderivate 1517. 
Santoninsäure 1515. 
Santonsäure 1515. 1517. 
Sapogenin 534. 
Saponin 582. 
Sappanin 1094. 
Sarracenin 812. 
Sarsaparill-Saponin 406. 
408. 
Sassafrascampher 543. 
Sassafrasöl 543. 
Saturejaöl 1264. 
Saulharz 335. 
Säuren aus Pinus 340. 
Scammonium 1139. 
Schafgarbenöl 1528. 
Schizomycetengährungen 
178. 
Schlangenwurzelöl 1541. 
Schleimige Gährung 177. 
Schwefeleyansinapin 800. 
Seillipikrin 404. 
Seillitoxin 404. 
Seleroerythrin 299. 
Sclerojodin 299. 
Selerokrystallin 300. 
Scleromuein 297. 299. 
Selerotinsäure 297. 298. 
Scleroxanthin 300. 
Scoparin 1026. 
Scopolin 1159. 
Serophularacrin 1226. 
Serophularin 1226. 
Scrophularosmin 1226. 
Seidelbastharz 997. 
Seidelbastöl 997. 
Sellerieöl 956. 
Senegalgummi 1107. 
Sennapikrin 1105. 
Sequoien 357. 433. 
Sesamöl 1265. 
Sicopirin 1092. 
Sikimin 601. 
Siliciumverbindungen 
323. 
Silvestren 3565. 
Silvinsäure 343. 


Register. 


Sinalbin 808. 
Sinalbinsenföl 808. 
Sinapin 79. 
Sinistrin 405. 417. 
Sipirin 542. 
Smilacin 406. 
Socaloin 368. 
Solanin 1148. 
Solanicin 1152. 
Solanidin 1152. 
Sophoretin 1048. 
Sophorin 1048. 
Sorbin 997. 
Sorbinsäure 998. 
Sorbit 998. 
Sordidin 321. 
Sparattospermin 1266. 
Spartein 1024. 
Spergulin 538. 
Spigelin 1327. 
Spiraeaöl 1006. 
Spiraein 1012. 
Spirsäure 1009. 
Stachelbeere 971. 
Staphisagrin 617. 
Stärke 7. 115. 
Stearinsäure 192. 
Sternanisöl #01. 
Stietinsäure >18. 
Storesin YT2. 
Stramonin 1195. 
Strassburger Terpentin 
347. 
Strophantin 1332. 
| Strychnin 1281. 
Styracin 977. 
Styrax 971. 
Styrol 973. 
Suberinsäure 501. 
Suberon 501. 
Sumbulbalsam 968. 
Sumpfgasgährung 177. 
Superbin 365. 
Surinamin 1061. 
Sycoretin 510. 
! Synanthrose 417. 
‚ Syringenin 1273. 
Syringin 1273. 
Syringopikrin 1274. 





Tabaksamenöl 1181. 
Tacahamak 818. 866. 
Tanacetin 1530. 
Tanacetsäure 1530. 
Tanghinin 1335. 
Tannaspidsäure 326. 
Tannecortepinsäure 42. 
Tannin 442. 
Tannopinsäure 342. 
Tapiocca 908. 
Taraxacerin 1538. 
Taraxacin 1538. 
Tarchonin-alkohol 154. 
Tarkonin 757. 
Tarnin 757. 
Tartronsäure 209. 
Taxin 327. 
Teakholz 1269. 
Tectochrysin 486. 
Telaescin 878. 
| Tereben 351. 
Terebenten 3. 
Terebilen 350. 
Terpene 354. 
Terpentin 347. 
Terpentinöl 348. 
Terpentinöl, russische 
35. 
Terpentinylen 350. 
Terpenylsäure 352. 
Terpin 349. 
Terpinol 350. 
Tetramorphin 6%. 
| Thalietrin 608. 
ı Thapsiaharz %1. 
| Thebain 734. 
Thebenin 735. 
Theebestandtheile 814. 
Thein 1369. 
Theobromin 821. 
Thevetiaöl 1333. 
Thevetin 1332. 
Thevetosin 134. 
Thujaöl 331. 
Thujawachs 34. 
ı Thujetin 331. 
Thujetinsäure 331. 
Thujin u. Thujigenin 3. 
Thymiancampher 1253. 
Thymianöl 1253. 





1 1258. 

;äure 890. 

nin 879. 
ntillgerbsäure 1003. 
‚dendronsäure 867. 
athgummi 135. 
ensalze 214. 
ensäure 213. 
enzucker 664. 

‚one 281. 
'spermitin 1358. 
»spermin 1353. 
thylamin 525. 896. 
thyIxanthin 1369. 
rphin 683. 

n 417. 
anthrachinon 1395. 
eolumöl 827. 

ine 1188. 

lin 1188. 

zenin 1187. 

en 1187. 

iden 1187. 

ı 1187. 

löl 285. 

n 366. 

thin 114. 

in 271. 


ıyerbindungen 6#4. 
lliferon 963. 
>ylensäure 346. 
itin 1336. 

ı 1129. 

insäure 313. 

säure 312. 


Register. 


! Vaceiniin 1126. 

| Valdivin 862. 
Valeren 1508. 
Valeriausäure 1504. 
Vanillasäure 424. 
Vanillecampher 424. 
Vanillin 339. 424. 
Vanillin, Constitution 42. 
\anillinreihe 420. 
Vanillinsäure 427. 
Variolarin 321. 
Vasculose 107. 
Vateriatalg 819. 
Vellarin 959. 
Verantin 1390. 
Veratralbin 387. 
Veratrin 378. 
Veratrin, käufliches 385. 
Veratroidin 385. 
Veratrol 399, 
Veratrumsäure 398. 
Verin 387. 
Viburnin 15083. 
Viein 1091. 

Vinetin 582. 
Violaquereitrin 810. 
Violin 810. 
Virolatalg 600. 
Visein 1543. 

| Viscosin 281. 

' Vitellin 1118. 

“ Vulpinsäure 315. 


Wachholderbeerwachs 
334. 
Wachholderöl 332. 
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Wachsarten 50. 
Wachsarten der Grami- 
neen 416. 
Walnussöl 474. 
Wasserfenchelöl 939. 
Wausamenöl 810. 
Weidengerbsäure 475. 
! Weihrauch 863. 
Weinkahn 177. 
‘ Weinsäure 201. 
| Wermuthöl 1525, 
Wrightin 1330. 
Würmsamenöl 1524. 


Xanthophylle Sorby’s 259. 
, Xanthopueein 607 
Xanthorhamnin 889. 893. 
Xanthorrhoeaharz 366. 

| Xanthostrumarin 1540. 
Xanthoxylein 859. 
Xanthoxylin 859, 

, Xylindein 260. 439. 

' Xylostein 1508. 





ı Nsopöl 1263. 

1 

‚ Zellhaut 5. 

' Zellkern 5. 

; Zeorin 321. 

‚ Zimmtaldehyd 545. 

| Zimmtblätteröl 644. 
Zimmtsäure 973. 
Zittweröl 422, 
Zuckerhirse 419. 

| Zuckerrohr 419. 

| Zuckervanillinsäure 427. 


der 


Alphabetisches Verzeichniss 


Pflanzenfamilien und Gattungen. 


Abies 336. 
Abietineae 334. 
Abrus 1051. 
Acacia 1107. 
Acanthacene 1266. 
Acer 879. 
Aceracexe 874. 
Achillea 1527. 
Aconitum 624. 
Acorus 414. 
Adansonia 825. 
‚Adonis 606. 
Aechte Pilze 284. 
Aesculinae 870. 
Aesculus 870, 
Aethalium 281. 
Aethusa 936. 


Agaricus 280. 281. 


286. 288. 319. 
Agave 410. 
Aggregatae 1503. 
Agrostemma AB. 
Aleurites 403. 
Algen 275. 
Albagi 1048. 
Alkanna 1145. 
Allium 365. 
Alnus 438. 

Alo& 358. 
Aloexylon 1092. 
Alpinia 422. 66. 
Alstonia 1336. 
Althaea 825. 
Alyxia 1334. 


Amaranthacene 531. 


‚ Amaryllidene 40%. 
: Amentacene $36. 

‚ Ammi 961. 

; Ampelopeis 388. 
 Amygdalus 1016. 
ı Amyris 864. 

Ana 





‚ Anacardium 868. 

' Anacyclus 1540. 

| Anamirta 588. 

‚ Anchietea 810. 

:Anda MB. 

‘ Andira 1048. 

‚ Andromeda 1125. 
Andropogen IS. 

' Anemone 602. 

| Anemoneae GR. 


285. , Anetlum 938. 


- Angelica 148. 
i Angiosperinae 
" Angreeum 424. 
‚ Anonaceae 600. 
Anthemi: 
Antiaris 07. 

‚ Aplum 456. 

‚ Apoeynum 1332, 
Aquifolincene S87. 
Araceae 414. 
Arachis 1062. 
Aralia 60. 
Arnliacene 968. 
Arariba 135 
Araucarin 3 








Areen 414. 





' Artocarpus 509. 
‚Arum +14. 

| Asarum 1541. 

| Asclepiadacene 1345. 
! Aselepias 1:45. 

‚ Asparagus 48. 


' Asperula 





Arctostaplylos 1125. 


Argemone TAN. 
Aristolochia 1541. 
Aristolochinceae 11. 


| Arnien 1520. 


Artenisia 1514. 
Artocarpene AUT. 


Asperifoli 





e 1115. 





Asphodelus 366 
Aspidium 323. 324. 
Aspidosperma 133%. 
Asplenium 323. 
Astragalus 1047. 
Athamantha Wis. 





Atherosperma br. 
Atractylis 1512. 
Atriplex 524. 
‚Atropa 1181. 
Aurantieae SIT. 
Avena 418. 


Bacharis 140. 
Bacterien 382. 
Bacterium 279. 
Balsamocarpum 108. 
Balsamedendren S62, 
Baphia 1048. 
Baptisia 1048. 
Larosua 83T. 


Bassia 1135. 
Berberidaceae 572. 
Berberis 572. 

Beta 330. 
Bertholletia 99%. 
Biatora 312. 
Bicornes 1124. 
Bignonia 1265. 
Bignonincene 1965. 
Bixa 812. 
Bixaceae 812 
Blastomyeeten 281. 
Boehmeria 502, 
Boletus 279. 285, 2 
Boawellia 86%. 
Bowldichia 1092, 
Brassica 797. 
Bryonia 1349. 
Bryophyta 322. 








Buphthalmum 1539. 


Burseraceae 362. 
Buten 1066. 
Büttneriacene 821. 
Buxacene 4. 
Buxus 904. 


Cäsalpinia 102, 
Väsalpiniene 10072. 
'alamus 418. 
'alendnia 1583. 
Callitris 334. 
Calluna 1125. 
Calophylium S18. 
Calotropis 145, 
Cnltha 606. 
Calycium 322. 
Camellia 815. 
Cumpanulinae 1346. 
Camphora 547 
Canellaceae #13. 
Unnnabinese 512. 
Cannabis 512. 
Cantharellur 281. 
Capparidene S08. 
'apparis 308, 
Cnprifoliaceae 158. 
Unpsella 797. 
Capsicum 1158. 
Cardamine 797. 
Carica WO. 





Pflanzenfamilien und Gattungen. 


‘ Carthamus 1533. 

!Carum 938. 

Carya 474. 

:Caryophyllaceae 532. 
Caryophylius 989, 

‘ Cascarilla 1357. 

, Unssin 1099. 
Cassuvium 868, 
Unstanen 439, 662. 

, Cayapona 1:54. 

, Cedrela 858. 

ı Celastracene &86. 
| Celastrus 887. 
Centaurea 1512. 1540. 
Centrospermae 518. 
Cephadlis 1360, 
Cephalsanthus 1367. 
Veradia 1541 

' Ceramineae 275. 
Ceratonia 1092. 
Uetraria 318, 
Chamnelirium 39. 

‚ Chara 276. 

' Chärophyllum 936. 
Cheiranthus 797. 
Chelidonium 780. 
Chenopodiacene 524, 
Uhenopodium 524, 

“ hiocoeca 1356. 
Chondodendron 5%. 
Choripetalne 436. 

; Chrysanthemum 1529. 

| Chrysophylium 1135. 

' Cicer 1090. 

: Gichorium 1540. 

"Gicuta 934. 
Limicifuga 607. 

Uinchona 1398. 

; Cinnamomum 54. 

! Cissammpelos 596. 

' Cistaceae 812. 
Cistiflorae 309. 

» Cistus 812. 

: Citrus 847. 

' Cladonia 312. 
Clavaria 286. 

i Clavieeps 295. 

' Clematideae 603. 

| Clematis 603. 
Clusiaceae 815. 














| Cnicus 1533. 


Cochlearia 797. 
Cocos 412. 
Coffea 1367. 
Colehieum 367. 
Coleus 1264. 
Columniferae 820. 
Combretaceae 981. 
Compositae 1511. 
Coniferae 327 
Conium 910. 
Contortae 1269. 
Convallaria 400. 
Convolvulus 138, 
Copnifera 1099. 
'optis 606, 
Corchorus 820. 
Cordia 1145. 
Coriandrum 38. 
Cormophyta 323. 
Cornacene 970, 
Cornus 970. 
Corydalis 7%. 
Corylus 439 
Corynocarpus 1134. 
Crassulacene 971. 
Crataegus 1003. 
Crepis 1533. 
Crithmum 938, 
Crocus 410. 
Crossopteryx 1360. 
Uroton 848. 
Urneiferae 796. 
Uryptogamae 275. 
Cubeba 486, 
Cueumis 1347 
Cucurbita 1354. 
Uueurbitacene 1347. 
Cuminum 938. 
Cupressineae 330, 
Cupressus 334. 
Cupuliferae 436. 
Curcuma 420. 
Cyclamen 1131. 
Cyclopia 1048. 
Cydonia 1008. 
Cylicodaphne 544. 
Cynoglossum 1145. 
Cyperaceae 415. 
Cyperus 415. 
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1568 


Cytisus 1027. 


Dammara 35. 
Daphne 9%. 
Datisca 980. 
Datura 1181. 
Daucus 959. 
Delphinium 614. 
Diatomene 275. 
Dichopsis 1134. 
Dicotylene 436, 
Digitalis 1228. 
Diospyrinae 1134. 
Dipsacaceae 1511. 
Dipterocarpeae 818. 
Dipterocarpus 818. 
Dipteryx 1036. 
Dorema 962. 
Drosera 811. 
Droseraceae 811. 
Dryobalanops 18, 
Duboisia 1159. 
Ebenacese 1136. 
Ecbalium 1350. 
Echium 1145. 
Elaeis 412. 
Elaevcoeceus A. 
Elaphomyces 281. 
Klettaria 423. 
Epaeris 1125. 
Epigaea 1125. 
Equisetinae 324. 
Equisetum 323. 
Erica 1125. 
Ericacene 1124. 
Erigeron 1529. 
Eriobotrya 100%. 
Ervum 1090, 
Erysimum 797. 
Erytbraea 1275. 
Erythronium 366. 
Erythrophloeum 1106. 
Erythroxylon 880. 
Erythroxyleae 880. 
Esenbeckia 836. 
Eschscholtzia 7. 
Eucalyptus 984, 
Eugenia 98). 
Eupatorium 511. 
Euphrasia 1228. 


Pflanzenfamilien und Gattungen. 


Euphorbia %1. 
Euphorbiaceae 8%. 
Euryope 1541. 
Evernia 312. 316. 321. 
Evonymus 886. 


Fabiana 411. 
Fagus 439. 
Fereira 1047. 
Ferula 968. 
Feuillea 1354. 
Ficus 509. 
Filicinae 324. 
Fistulina 286. 
Flechten 303. 
Foeniculum B37. 
Fragaria 1004. 
Franeiscen 1252, 
Frangulineae 886. 
Fraseria 1281. 
Fraxinus 1271. 
Fumaria 7%. 
Fumariacene 7. 
Fungi 278. 





Galactodendron 509. 
Galipen 8. 

Galium 1356. 

Gareinia 815. 

Gardenia 411. 1355. 
Gastrolobium 1048. 
Gaultherin 1125. 
Gefisskryptogainen 323. 
Gelsemium 1327. 
Genista 1027. 

Gentiana 1275. 
Gientianeae 127. 
Geraniacene 826. 
Geranium 826. 
Geissospermum 1343. 
Gessneracene 1266. 
Geum 1004. 

Gillenia 1014. 
Gingko 327. 
Glaueium 788. 
Globularia 1267. 
Gloriosa 365. 
Glumiflorae 415. 
Glyeyrrhiza 1043. 
Gossypium 825. 











Graminene 415. 
Gratiola 1224. 
Gruinales 826. 
Guajacum #54. 
Gymnospermae 327. 
Gymandrae 424. 
Gynocardia 812. 
Gyrophora 308. 


Haematoxylon 109. 
Hagenin 1013. 
Hamamelidene 971. 


i Hedeoma 1261. 


Hedera #8. 
Hefepilze 281. 
Helianthus 1512. 
Heliobieae 433. 
Heliotropium 
Helleborus 608, 
Helleboreae GM. 
Helvella 285. 
Heracleum #47. 
Hesperik 797. 
Hibiscus 825. 
Holarrhena 13:3. 
Hordeum 418. 
Humulus 513. 

Hura WW. 
Aiyaenanche we. 
Hydrastis 607. 
Hydrocotyle YA. 
Hymenodieryon 1367. 
Hyoseyamıs 1181. 
Hypericaceae 313. 
Hyssopus 1263. 
Hysterophyta 141. 


145. 


Jacaranda 1265. 
Jateorrhiza 584. 
Jatropha Wi. 
Iberis 797. 

Tex 887. 
Ilieium 601. 
Imperatoria 938. Ah. 
Indigofera 1078. 
Inula 1538. 
Ipomaea 1138. 
Iridacene 410. 
Iris 410. 

Iratis 07. 
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Pastinaca 86. 
Paullinia 87. 
Peganum 882. 
Pelargonium 26. 
Penicillium 28]. 
Perezia 1613, 
Persea 543. fi6. 
Petroselinum Yöf, 
Peucedanum Ahl. 
Peumus 602. 
Pieramnia 861. 
Pimpinella 937. 
Piperacese 486. 
Pistacia 766. 
Phanerogamae 3347. 
Pharbitis 1138. 
Phaseolus 1000. 
Fhellandrium 988. 
Phoenix 414. 
Phyralis 1157. 
P’hysostigma 1081. 
Phytelephas 414. 
Phytolneen 531. 
Phytolaceacene 531. 
Pilocarpus 837. 
Pimenta 983. 
Pimpinella 937. 


Pinus 336. 337. 662. 


Piperacene 486. 
Piper 486. 
Piscidia 1048. 
Pistacia 866. 
Pisum 10%. 
Platanacene 517. 
Platanus 517. 
Plumeria 1334. 
Podocarpus 329 
Podophyllum 583. 
Pogostemon 1262. 
Polycarpicae 539. 
Polygala 881. 
Polygalaccae 881. 
Polygonacene 518. 
Polyporus 286. 287. 
Pomeae 997. 
Polysiphoniea« 
"'opulus 485. 
Potamogeton 415. 
Potentilla 1004, 
Potentilleae 1004. 





275. 


Pflanzenfamilien und Gattungen. 


Primulacese 1131. 
Primulinae 1181. 
Protococcus 276. 
Prunus 1014. 
Pruneae 1014. 
Pterocarpus 1060. 
Ptychotis 938. 
Pulegium 1259. 
Punica 992. 
Pyrola 1125. 
Pyrus 997. 


Quassia 850. 
Quercus 440. 


Ramalina 312. 

Ranunculaceae 603. 606. 

Ranuneulus 606. 

Raphanus 797. 

Remija 1398. 

Rexeda 80%. 

Resedacene MM. 

Rhamnus 889. 

Rheum 518. 

Rhinacanthus 1266. 

Rhinanthus 228. 

Rhododendron 1125. 

Rhoeadinae 665. 

Rhus 867. 

Ribes 971. 

Richardsonia 1361. 

Rieinus 8%. 

Robinia 1046. 

Roccella 
319. 305. 

Rora 1009. 

Roseae 1003. 

Rosiflorae 997. 

Rosmarinus 1261. 

Rubia 1387. 

Rubus 1004. 

Ruta &%0. 

Rutaceae 820. 

Rytiphlaea 275. 


ı Sabadilla 378. 

! Saecharum 419. 

Salicacene 475. 

| Salicornia 524. 
Salix 475. 





305.308. 30. 


Salsola 524. 
Salvia 1263. 
Samadera 869. 
Sanguinaria 7&. 
Santalacese 1542. 
, Santalum 1542. 

. Sapindaceae 870. 

| Baponaria 532, 

| Sapota 1135. 

: Sarracenia 812. 

" Sarraceniacene 812. 
' Sassafras 543. 
Satureja 1264. 
Saxifraga 971. 

' Saxifragene 971. 

| Schleimpilze 284. 
Seilla 403. 
Seitamineae 420. 
Scleranthur 532. 
Scopolin 158, 
Scrophularia 226. 
Serophulariaceae 1233. 
Secale 417 
Selaginacese 1267. 
Sequoia 357. 
Serieographis 1266. 
Sesamum 265. 
Simaba 361. 
Simarubencese 350. 
Sinapis 79%. 
Sisymbrium 797. 
Sium 961. 
Smilaceae 400. 
Smilax 406. 4m, 
Soja 1051. 
Solanaceae 1147. 
Solanum 1147. 
Solenostemma 1346. 
Sophora 1048. 
Sorbus 997. 
Sorghum 419. 
Spadiciflorae 412. 
Sparutosperma 1265. 
Spartium 1024. 
Spergula 538.1 
Sphäroeoccus 277. 
Spigelia 1327. 
Spirgea 1006. 
Spiraeene 1006. 
Spirillum 279. 








Sterculiacese 820. 
Stieta 318. 319. 
Stillingia 903. 
Strophantus 1332. 
Strychnos 1281. 
Styracacese 1136. 
Styrax 1136. 
Suberites 280. 
Swietenia 858. 
Sympetalae 1124. 
Symplocos 1137. 
Syringa 1273. 


Tamaricaceae 813. 
Tamarindus 1097. 
Tanghinia 1334. 


. Tarchonanthus 1540. 


Taxineae 327. 
Taxus 327. 
Tectona 1268. 
Terebinthineae 829. 
'Terminalia 981. 


Ternströmiaceae 814. 


Teucrium 1261. 
Thalictrum 605. 
Thallophyta 275. 
Thapsia %1. 
Thea 814. 
Theobroma 820. 
Thevetia 1332. 


Pflanzenfamilien und Gattungen. 


Thlaspi 79. 
Thuja 330. 
Thymeleae 99. 
Thymeleaceae 998. 
Thymus 1252. 
Tilia 820. 
Tinospora 596. 
Toluifera 1064. 
Trianosperma 1353. 
Tricocceae 836. 
Trigonella 1043. 
Triticum 417. 
'Tropaeolacese 827. 
Tuber 286. 
Tubiflorae 1188. 
Tulipa 366. 


Ubyaea 1541. 
Ulmaceae 517. 
Ulmus 517. 
Umbelliferae 910. 
Umbelliflorae 910. 
Uncaria 1356. 

| Urechitis 1836. 
Urtica 502. 
Urticaoeae 501. 
Urticeae 501. 
Urtieinae 501. 
Usnea 312. 315. 
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Vaccinium 1125. 
Valeriana 1508. 
Valerianeae 1503. 
Vanilla 424. 


| Variolarie 308. 321. 


Vateria 819. 
Veratrum 877. 
Verbena 1268. 
Verbenaceae 1268. 
Viburnum 1608. 
Vieia 1091. 
Vincetoxicum 1345. 
Viola 810. 
Violaceae 810. 
Viscum 1543. 
Vitaceae 888. 
Vitis 888. 


Wrightia 1330. 


Xanthium 1540. 
Xanthorrhoea 346. 
Xanthoxylon 858, 


Zea 418. 

Zeora 813. 321. 
Zingiber 423. 
Zingiberacese 420. 
Zygophyllese 854. 


Druckfehlerverzeichniss. 


Seite 281 Zeile 22 von unten C'antharellus anstatt cantharellux. 


295 
"324 
424 
485 
519 
812 
92 
1004 
1027 
1086 
1060 
1159 
1187 
1187 
1332 


8 „ » Bestandtheile anstatt Alkaloide. 
12 von obende Vrij anstatt de Vrji. 

19 von unten Cumarin anstatt Coumarin. 

2 von oben Nitroerythrit anstatt Nitrocrythit. 
27 „ »  E. Keussler anstatt E. Kreussler. 
9 von unten Bixa anstatt Bix. 

25 „  „ Additionsprodukte anstatt Apditionsprordukte. 
22 von oben Geum anstatt Gum. 

24 „ „ Cytisin anstatt Cisticiu. 

7 von oben Galactin anstatt Galactein. 

17 von unten Kinoroth anstatt Kinroth. 

22 von oben Scopolin anstatt Soopolin. 


1 „  „ Atropasäure anstatt Atropinsäure. 
21 „ „ Tropin anstatt Atropin. 
17 „ » Neriodorein anstatt Nerivderein. 


Druck von Fı. Aug. kEupelın Sondershausen. a 








